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Ke ine Vorred 



Eine Vorrede vor ein Werk, wje die Geschichte 
des Filosofen Danischmend? — Nein, bey allem 
was gut ist, ich werde keine Vorrede dazu 
machen, es erfolge auch daraus was willJ 

Für den verständigen, Leser würde die kürzest* 
zu lang seyn : und dem unverständigen hilft keine 
Vorrede t und wenn sie dreymahl länger wäre als 
das Werk selbst. 

♦ 

Es giebt Leute , sagte mir einer meiner Freunde, 
t ( in der weitern Bedeutung des Wortes ) die hinter 
Ihren Sultanen und Bonzen ganz was andres su- 
chen — ' 

- 

»Als Sultanen und Bonzen ? De haben die 
Leute Unrecht , Freund 1 

Aber es giebt nun einmahl solche Leser, gegen 
die man sich sehr kategorisch erklären roufs, wenn 
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man Unheil verhüten will. Tch dächte, Sie wären» 

■ 

Sich selb« schuldig, diesen Leuten ein - für allemahl 
to deutlich» als nur immer möglich ist, zu sagen» 
wie Sie verstanden seyn wollen, 

Diefs ist längst geschehen, erwiederte ich. Wie 

kann ich mich deutlicher erklären , als ichs im 

■ 

Goldnen Spiegel gethan habe? Wer nun nicht 
versteht , will nicht, — oder befindet sich im 
Falle des ehrlichen Mannes, der alle Brillen eines 
ganzen Ladens probierte, ohne einen Buchstaben 
dadurch lesen zu können; am Ende zeigte sich», 
dafs der Mann weder mit noch ohne Brille lesen 
konnte« 

Schaffe mir Kinder, oder ich sterbe, sagte Rahel 
zu JakoV ihrem Manne. Bin ich denn Gott? 
antwortete der Erzvater. — Diefs ist gerade der 
Fall eines ehrlichen Autors, den unverständige Le- 
ser zwingen wollen , ihnen Verstand zu 
geben. 

Licht ist nur Licht für den Sehenden: der 
Blinde wandelt im Sonnenschein , und dankt sich 
im Finstcrn. 

Also keine Vorrede! — 
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i, Kapitel. 

Wie der Sultan Gebal und Danischmend an« 



einander kommen. 



• - 



.. . . 



Schach- Gebal, ein durch gute und böse 
Gerüchte bekannter Sultan, hatte, rieben 
Ina neben gleichgültigen Eigenschaften , die 
Schwachheit — wie es - seine Zahler ri*nh> 
ten — ' dafs er über niemand,' dem er ein- 
mahl hold gewesen war, lange »firnen konnte. 
Wahr ist*, Iii dem Augenblicke, wo man irr 
seine Ungnade fiel — Welches leicht begeg- 
riete — • waren swey oder drey hundert Prii» 
gel auf die Fufssohlen das wenigste, womit 
er den Unglücklichen , den dieser Zufall traf, 
bedrohte« Aber seit die Sultanin Nurmabal 
von ihm erhielt, dafs dergleichen Züchtigun- 
gen nie anders als in seiner Gegenwart voll- 
zogen werden durften , hat man kein Bey- 
spie), dafs ers bis zum sehnten Streiche hatte 

kommen lassen. ' x ' 

* • • • . «■ • 

• • • 

Er liefs sich, nach der Weise der Sulta- 
nen seiner Brüder, bey solchen 'Anlässen 
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grobe Komplimente über «eine Mildhersigkeit 
machen. AHein das Wahre an der Sache war t 
dafs er, trotz seiner Sultanschaft, sich nicht 
erwehren konnte, bey jedem Streich ein un- 
angenehmes Zuckenv in seinen Nerven su ruh- , 
len. Der Gedanke, i du bin auch ein 
M e n s c h , denkt ihr — Aber dUfs war es nicht« 
Armer Schach • Gebal ! dii warst zu sehr und 
su lange Sultan, um so etwas aus dir selbst 
su denken. Aber die Na^ur, die Natur! die 
treibt ihr Werk ohne Ansehen der Person, im 
Monarchen wie im Bettler« Die mittatternde 
Nerve wird beym Anblick des Leidens > eines 
Menschen an dein vermeinten Halbgotte zum 
Verrather; er fühlt, dafs er auch Fiifssohlen 
hat. Uni es eiligst wieder su vergessen, übt 
er eine seiner boheu Vorzüglichkeiten aus t< 
und ruft: Gnade! l ) 

Wie dein auch war, gewifs ist, dafs der 
Filosof Danischroend, als er, ohne recht su 

j ) Diefs mag bey Schach - Gebalrt so gewesen 
neyn; aber vermuthlich war er hierin nur eine Aus- 
nahme. Die Nerven 4er Sultane verlieren gewöhn- 
lich diese sympathetische Eigenschaft. Sie fühlen 
nicht, dafs sie auch Fufssohlen , auch einen H..rn 
haben, bis sie Podagra und F. w. n. daran erinnern. r 

Anonym» 



- - 
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wissen wie ihm geschah,, in de« Sultans Un- 
gnade fiel , - weit leichter davon kam, als es 
seine guten Freunde, die Fakirn, gehofft hat* 
ten. Diese gutherzigen Seelen würden mit 
den drey hundert^Prügeln auf die Fufssohlen, 
die ihm Schach - Gehal in der ersten Hitze 
seines ZorVis versprach, als einer noclT ganz 
leidlichen Vergütung aller Unbilden« die sie 
von ihm erlitten zu bähen vorgaben , allenfalls 
zufrieden gewesen seyn. Aber der Sultan 
fand nach kälterer Überlegung diese Strafe für. 
ein Verbrechen, welches sein ehemahügerlüma- 
dulet nur erst in Gedanken begaugen hatte, 
doch ein wenig zu hart, und besann sfch so 
. lange auf eine gelindere, bis ihm die Lust zu 
•trafen gar verging, 

* » * i 

Danischmend lag indessen in einem Ge- 
fängnisse, wo etliche Spannen Himmel seine 
ganze Aussicht, und ein paar Fliegen seine . 
ganze Gesellschaft ausmachten. Er fing be- 
reits an zu glauben, dafs nun weiter nicht 
mehr die Rede von ihm seyn würde, als ihn 
der Sultan , in einer von seinen guten Launen, 
hohlen liefs. # 

Danischmend , sagte der Sultan , als er ihn 
mit seinem langen Barte (der inzwischen gute r 
Zeit zum Waschen gehabt hatte) ansichtig 



Digitized by Google 



3 Dahischmend. 

■ 

wurde: — wenn einem Menschen wie du 
zu rathen wäre, so würd" ich dir rathen, wi« 
du hier stehst, die Filosofte abzuschwören 
und ein San ton 2 ) zu werden. Den 
Bart dazu hättest du schon, wie ich sehe; 
und an Entbehrungen solltest du, denk 9 
ich, auch gewöhnt worden seyn , seitdem sie 
dich zwischen vier Mauern eingekuffert ha- 
ben. Ich sehe wenigstens kein andres Mitte), 
dfeh mit den 1 Derwischen und Fajtfrn auszu- 
söhnen, die dir, wie ich höre, so herzlich 
gram sind, dafs ich eine Empörung besorgen 
imifste, wenn ich darauf bestehen wollte, 
dich gegen sie in Schutz zu nehmen« Ein 
Santon , ich habe der Sache oft nachgedacht, 
ein Santon ist das glucklichste Wesen in der 
Welt. Wenn ich nicht mein Wort gegeben 
hätte Sultan zu seyn, ich wüfste nicht was 
mich hindern sollte heute noch Santon zu 
werden. 



> 

2) Eine Art Von Mahomedänischen Mönchen 
der strengern Observanz, die sich in Völtiger Ab- 
geschiedenheit von allen irdischen Dingen der Kon- 
tempiazion widmen , und in der engsten Gemein- 
schaft mit dem höchsten Wesen zu stehen glauben 
oder vorgeben. x - 

Horbelot. 
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Sanum? — versetzt« Danischmend. Dis> 
Sache mag ihr Gutes haben ; aber — ich wöll- 
te wob) darauf schwören, dafs ich niemabla 
einen erträglichen San ton machen würde. Ich 
hahe gewisse Bedurfnisse, von denen ich 
mich unmöglich los machen kann — 



Bedürfnisse, Bedurfnisse« fiel Schach -Ge- 
bal -ein — die sind immer das dritte Wort 
bey euch Filosofen. Ich habe keine Bedürf- 
nisse und bin. Sultan ! Es ist ein» häfsliches, 
verächtliches Ding, so viele Bedürfnisse zu 1 
haben. Unter N uns r was für Bedürfnisse waren 
es denn, von denen du nicht Lust hattest 
dich los zu machen? 

Sire, Sie werden über mich lachen, ver- 
setzte Danischmend: aber wer kann sich hei- 
fen? Es giebt gewisse Dinge , ohne die ich 
weder leben noch weben kann: als da ist — 
die gute Mutter Natur jedes Stückchen auf mir 
spielen zu lassen, das sie auf mir spielen 
will; 3) immer auszusehen, wie mir ums Herz 

< 

3 ) Diefs ist einer sehr argen Ausdeutung f*h!g. 
Herr Danischmend I Didius. 

Wer sind die Leute, die bey allen Dingen immer. 
Arges denken? Borth omni e. 

(? Schurken, ' Diogenes. 
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ist; nichts zu reden, als was ich denke; nichts 
an thun , als was ich mit Freuden thue ; mich 
mitzutheilen , wenn ich glücklich bin, und 
flugs in meine Schal« zurück zu kriechen , so 
bald ich eine Fliege, die mir um die Nase 
summst, durch einen Wolkenbruch ertranken 
möchte; ferner, alles was Menschen angeht, 
als meine Privatsache anzusehen , uud mich 
über ein Unrecht schrecklich zu ereifern , das 
vor'drey tausend Jahren einem Betteljungen 
su Babylon geschehen ist; allen harmlosen 
ehrlichen Gesichtern gut zu seyn, und alletr 
Schürken, wo ich nur an sie kommen kann, 
auf den Fufa zu treten; und, während dafa 
ich die Welt gehen lasse — wie sie kann, 
mich (so oft ich nichts angenehmers zu em- 
pfinden oder nichts bessers zu. thun habe) auf 
meinen Sofa zu lagern und Entwürfe zu ma- . 
eben, was ich thun wollte, wenn ich der grofse 
Lama, oder die Favoritin des Königs von 
Seren dib, oder der Dairi von Japan wäre. 
Mit Einem Worte — „ # . 

Mit Einem Worte, Herr Danischmend, 
fiel ahm der Sultan lachend ins Wort, ich 
sehe, dafs du ein Grillenfänger bleiben wirst, 
so, lange du lebst. Aber betrüge dich nicht, 
mein Freund. Ich habe dir schon gesagt, dal« 
ich nichts für dich tbun kann. Es steht bey % 
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dir, ob du ein San ton oder ein Kalender, oder 
was du werden willst; aber aus Irnlostan, 
muls ich dich verbannen, dafür hilft nicht*. 
DieJakirn! die Bonzen! — - Um dein selbst 
willen mufs icbs thun. Suche dir in den 
Wildnisse-n des Imaus einen Wohnort aus, wo 
dir* am< besten gefällt; näher kann ich, wenn 
ich r\u]ie haben w ; iIJ r keinen Filosofen bey 
mir leiden. , 

Sultan von Indien', sagte Danischmend , es 
gieb't sehr anmuthige Gegenden in den Wild- r 
nissen, wohin Ihre Hoheit mich zu verbannen 
die Gnade haben. Ich habe mir schon lange ' 
eine Vorstellung gemacht , dafs sich dorr eine 
ganz artige hieine Kolonie von glucklichen 
Menschen anlegen 'Hefte. \ 

Von glückiicbe^Mensch^n? — rief Schach- 
Gebal: Feenmährchen, Zauberschlösser, Freund 
DaniscbmendJ Wolltest ;<du nicht, da du mein 
Itimadblet warst, alle meine Unterthannen 
zwischen dem Oxus und Ganges glücklich 
machen«? Und wie viel fehlte noch, dafs du 
mit dieser einzigen Grille ganz Indosjan zu 
Grunde gerichtet hättest ? 4 ) Ich dächte, von 

4) Diefs sagte der Sultan verrputhlich blofs aus 
seiner Einbildung, und antidpando » weil er dem 
guten Danischmend nichts bessers zutraute; denn 
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dieser Narrheit wenigstens solltest du geheilt 
aeyn, ru«;«*h»i.«d ' 



Was bey hundert Millionen verdorbener 
Menschen unmöglich gewesen wäre, gelange 
ahir vielleicht hey einem kleinen Häufchen 
roher aber noch unangesteckter Söhne und 
Töchter der Natur, ervviederte der Filosof. 

Der Sultan schwieg ein« Wefle, wie. er 
zu thun pflegte wenn ibm ein Einfall in d«n 
Wurf kam, mit dem er etliche Augenblicke 
spielen konnte. Endlich sagte er: Weifst du 
wohl, Da oisthuaeud, da Ts ich beynahe Lust 
hitte dich eine Probe machen zu lassen? nur 
um zu sehen was heraus käme. Gut! ich 
gebe dir einen Befehl an meinen Schatzmeister 
zu Kanal; dfchn ohne Geld legt man keine 
Kolonien att, zumahl wenn du sie, um eine 
schöne Zucht von Menschen, zu bekommen, 
mit hübschen Tschirkassierinnen versehen woll- 
test. Aber nimm dich in Acht, dafs der Bra- 
intne der Sultanin nichts davon erfährt. Ich 
mag keine Fehde mehr mit diesen wackern 
Leuten, ich will Ruhe haben! 



in der That hatte dieser in der kurzen Zeit seiner 
Amtsführung nicht Zeit genug gehabt, das kleinste 
Dorf in Indoitan zu Grunde tu richten. 
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Herr, antwortete Danischmend, wenn mir 
zum letzten Mahl noch erlaubt ist so frevmü- 
thig wie sonst mit Ihrer Hoheit zu reden, 
ich habe keine Lust mich in die Wildnisse 
des Tmaus verbannen zu lassen. ' Ich bin nicht 
selbstständig genug um ohne Gesellschaft leben 
zu können , und schon zu alt um Wal d ine n- 
sehen zahm zu machen. Gern will ich für 
die Nachwelt pflanzen; aber dann müssen 
auch die Bäume schon gewachsen seyn , in 
deren Schatten ich selbst ausruhen soll. Dem 
Brammen der Sultanin und allen Fakirn und 
Bonzen in der Welt wird es gleichgültig seyn 
können, wo ich lebe, wenn sie nur nichts 
weiter von mir hören. Und hören sollen sie 
nichts mehr von mir, oder es mühte gar kein 
bewohnbarer Ort mehr auf Gottes Boden seyn, 
wo man sicher vor ihnen athmen konnte; Ich 
kenn in den Gebirgen von Kischmir einen N 
aolchen Ort; ein einsames Thal, fruchtbar 
und anmuthig wie die Gärten Sehe- 
dads, 5) und von einem harmlösen Völkchen 

5) Schedad Ben Ad, ein alter Arabischer Kö- 
nig aus 1 der fabelhaften Epoke dieser Nazion, war ein 
mächtiger aber gottloser Fürst, (sagt die Arabische 
Tradizion) welcher Ansprüche an den Göttersund 
machte, und (aufser der in den Gedichten und Mähr* 
chen der Araber berühmten, unsichtbar gewordenen 
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bewohnt, das keinen Begriff dar on bar, wie 
man ein Fakir oder San ton seyu kann. 
."Wenn mir Ihre Hoheit so viel geben wollen, 
dafa ich mir unter diesen guten Leutchen 
eine Hütte bauen kann , so sind alle meine 
Wünsche erfüllt. Für» übrige, was man noch 
um glücklich au 6eyn haben inuls, will ich 
schon sorgen. 



• » 



Es sey darum , sagte Schach - Gebal. Wenn 
man einem Gutes tbun will, muf« mans ihm 
nach seiner eignen Weise thun. Liebe wohl, 
Danischmend. Mochtest du in^deiner Einsam- 
Jceit glücklich genug seyn, zu vergessen, dalis 
du einst der Freund eines Sultans warst! 

• • • 

Danischmend war im Begriff, auf die- 

< 

ses gnädige Kompliment eine Antwort zu 

Stadt Schedads) ein Paradies , I r a m genannt, 
anlegte, worin diejenigen unter seinen Getreuen, die 
er dieser Belohnung würdig hielt, von allem was 
den Sinnen schmeicheln und entzücken kann , trun- 
ken wurden, Ungeachtet dieses Schedads im Koran 
nie anders als mit Abscheu gedacht wird , pflegen 
doch viele Mubametlaner dieses sinnliche Paradies 
Iram mit demjenigen zu vermengen ; welches ihnen 
im Korati verheifsen ist. _ 

t 

Harbslot. 

. ) 



- 
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geben, die dem Sultan nothwendig hatte mifs- 

fallen müssen. Aber er könnt' es nicht über 

* 

sein Herz bringen , den guten Herrn durch 
eine Wahrheit au kränken , die am Ende 
doch zu nichts helfen konnte. Es giebt 
Wahrheiten, die ein Mann (Sultan oder 
nicht Sultan) sich selbst sagen mufs: *' 
tbut ers nicht, oder kann ers nicht thun ; so 
ists Menschlichkeit, ihn damit zu verschönen. 
In, solchen Fällen "kann die Wahrheit nur de- 
müthigen, nie besser machen. 

Danischmend verschwand noch an dem' 
nebmlichen Tage aus Dehly. und weder der 
Pramine der Sultanin, noqh die Sultanin selbst, 
konnten jemahla von Schach- Gebal erhalten, 
dafs er ihnen gestanden hätte, was in dieser 
letzten Unterredung zwischen ihm und »einem 
ehmahligen Günstling vorgegangen. Dieses ei* 
gensinnige $tillschweigen des Sultans, und die 
Unmöglichkeit vom Aufenthalte des verschwun- 
denen Filosofen etwas zu -erfahren^ brachte die 
acböne Nurmahalund alle, denen daran gele- 
gen war, auf die* Vermuthung, dafs ihn Schach- , 
Gebal heimlich habe aus dem Wege schaffen 
lassen. Auch diefs ist so übel nicht, sagten 
die Bonzen* ; j } , ^ 
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«. Kapitel. 

Dänisch inend läfst sich in Kischmir nieder. Sein 
Hauswesen« Ein neues Bedfirfnifs. 

r 

Unterdessen hatte Danischmend , nachdem er 
auf Befehl des Sultans voiv dem Schatzmeister 
zu Lahor sehen tausend Babamd'or empfan- 
gen, in den Gebirgen, welche Kischmir von 
Tibet absondern, sich einen Wohnplatz erse- 
hen, wo er, fern von Sultanen und Fakirn, 
nach seinem Geschmack und nach seinem 
Herzen glück lieh zu leben hoffte» Es war 
ein langes, zwischen fruchtbaren Hügeln und 
waldigen Bergen sich hinziehendes Thal, J e- 
m al genannt, von tausend Bächen und Quel* 
len aus dem Gebirge bewässert, und von den 
glücklichsten Menschen bewohnt, die vielleicht 
damahls auf dem ganzen Erdboden anzutreffen 
waren. 

Hier war ihm vor allen Dingen nötbig, 
sich ein kleines Hauswesen einzurichten« 
Denn (nach seiner Filosofie) setzt ein weiser 
Mann sich zuerst in seinem Mittelpunkte 
so wagerecht als immer möglich fest, und 



> 
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sorgt — für sieb selbst. Dann zieht er einen 
Kreis mitfühlender Zuneigung und woblthäti» 
ger Wirksamkeit um sich her, schiefst seine 
Strahlen gegen alle Punkte dieses Kreises aus, 
und macht, so viel an ihm ist, alles glücklich, 
was eT erreichen kann. 

Diesem Plane gemäfs kaufte sich Danisch* 
mepd ein kleines Gut, ungefähr so grofs wie 
Plinius meint, dafs ein gelehrter Müfsig- 
gänger eines nöthig habe; 1 ) dasheifst, „gera- 
de so viel Grund und Boden, als er brauchte, 
um den Kopf an einen Baum zurück zu leh- 
nen,, seine kurzsichtigen Augen an einer Aus- 
sicht ins Grüne zu laben, auf dem nehmli- 
eben Fufspfade »wischen seinen Kohlgarten und 
Kornfelde bin und her zu kriechen, alle seine 
Weinstöckf auswendig zu wissen, und über 
alle seine Bäumchen ein Register zu halten. 4 ' 

Danischmerrd, der ein wenig mehr Be- 
dürfnisse -'nitre als Suetonius, legte sich 
noch überdiefs ein Wäldchen an', wo er in. 
dunkeln kunstlosen Irrgängen herum schlendern 
konnte, und vergafa nicht, hier lind da eine 
Bank binWtaert zu lassen , damit zwey oder 

9 1 

drey Pfriemen' in Frieden neben einander 
Platz nehmen könnten, wenn sie des Gehens 

i 1) Briefe des Jlinius, B. f. Br. S4. > ' 

■ 

Wielan x>s lämmtL W. VIII. B. B 
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müde waren. Auch leitete er eine Felsen- 
quclle, die seine Wohnung mit Wasser ver- 
aall, durch eine Wiese, die er seinen Blu- 
mengarteu nannte, pflanzte da und dort auf 
die Wiese und längs seines Kornfeldes Obst- 
bäume, unter deren Schatten seine Mäher und 
Schnitter ausruhen konnten und liefs in den 
Felsen, aus dem die Quelle kam, eine Grotte 
hauen, (die Natur hatte schon das meiste 
dabey gethan) wo man in der Sommerhitze; 
hinter einem Vordach von Eppich und Wein- 
reben , auf einer Bank von Moos, beym Ge- 
murmel der Quelle schlummern, oder dem 
Gesang der Grillen zuhören konnte so lange 
man wollte. 

• • j ^ 

t m M * t * 

Danitchmend, wiewohl er eine Art von 
Filosofen war, verstand wenig odef nichts 
von der Landwirtschaft. Kraft dieser seiner 
Unwissenheit wollte er nichts besser wissen 
aUwdie Natur; : bepflanzte seine Felder nicht 
mit Disteln, um eine Manufaktur von ihres 
\Volle anzulegen,;, pflügte mit dem Pfluge seiß 
aer, Vpt fltejrn, und machte keine Versuche 
die ihjn mehr kosteten als sie wetth waren« 
Kurz, seine Unwissenheit ersparte ihm viel- 
leicht mfifrj als manchem hochgelehrten lanfU 
wirthschaftlichen Metafysiker seine Wissen- 
schait eintragt. Aber dafür lieft er sein 

* 

I 

> 



Digitized by 



2. Kapitel, 



Feld mit dem alten Pfluge so lange ackern 
bis es locker war; wo er einen leeren Platz 
sah, da pflanzte er einen Baum hin, oder 
etwas andres das hesser war als nichts; und 
wo sich nach einem 'starken Regen kleine 
Pfützen und Sümpfe zeigten, da liefs er so 
lange Sand und Erde hinführen, bis sie aus- 
gefüllt waren. Die Sperlinge und die Raub* 
vögel hatten alle Ruhe vor ihm: denn (sagte 
v er) jene thun mir gute Dienste gegen das 
^Ungeziefer, und diese gegen «die .Sperling** 
Überhaupt war er ein grofser freund von der 
m Maxime, nichts ausrotten zu wollen was Gott 
erschaffen hat- Der Urheber der Natur 
(pflegte er zusagen) versteht gewifs die Öko- 
nomie besser als man glaubt. Er hat durch 
den einzigen, kleinen -Umstand,, dafs immer 
eine Gattung die andre frifat , hinlänglich da- 
für gesorgt, dafs sie einander, so ziemlich die 
Wage halten. Ich lebe beynahe ftuf aller an- 
dern Gattungen Unkosten; und ich. sollt« so 
unbillig seyn > nicht leiden zu wollen dafs sie 
aicb helfen, wie sie können? j 0 of 



Der gute Filosof, der ( wie wir schon 
sen). einher von den empfindsamen war, hatte 
sich schon lange eine sehr einladende Vor- 
stellung y9 n .?ip?m in der grofsen Welt wenig 
bekannten, Zustande gemacht , den er haus- 

■ * * * 
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<1 icbe Glückseligkeit nannte. Um sich 
in seinem vorerwähnten Mittelpunkt in das 
gehörige Gleichgewicht zu setzen, schien ihm 
eine Gesellin, an deren Busen er ruhen könnte, 
unentbehrlich zu seyn. Was ihm, da er 
noch in der Welt lebte, höchstens r— ( und 
nur in gewissen Augenblicken — eine ganz 
behagliche Sache schien, ward in seiher jetzi- 
gen Lage zum Bedürfnifs» Er dachte An- 
fangs alle Tage beym Erwachen und alle 
.Naxhte beym Einschlafen daran. Bald darauf 
dacht' er des Tages etlichemahl und des 
Nachts auf seiner Matratze ganze Stunden 
lang daran, bis er zuletzt gar nicht mehr da- 
vor schlafen konnte; oder wenn er ja ein- 
schlief, so träumte ihm von nichts als Hoch- 
zeiten und Wochenstuben, Puppen und Steck- 
Jienpferden , und wenn er des' Morgens vor 
-Sonnen- Aufgang ans Fenster ging frische Luft 
-«ti schöpfen, sah er aus den Wölkchen, die 
»wie kleine Inseln im Morgenhimmel herum 
^schwammen j lauter gelblockige trhd schwarz* 
lockige, blauäugige und braunäugige Miel- 
chen köpfe heraus gucken. Je mehr er über die 
Sache filosofierte , je völliger überzeugte sich 
oder guteMtfnn, der schönste und beste aller 
Geschöpfe, der Auszug und Inbegriff alles 
dessen was in der Natur Reitzendes ist, das 
lieblichste, begehrenswürdigste irfnd unent- 
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betulichste aller Dinge sey — ein Weib. 
Kurz, er hörte nicht auf darüber zu filosofie- 
ren, bis er« endlich so weit brachte, mit ich 
weifs nicht welchem altea Weisen, *) sich 
selbst für die blofse Hälfte eines Men- 
schen zu halten, die unmöglich anders als 
unvollkommen , dürftig, kröpelhaft und höchst 
unglückselig seyn könne,, bis sie ihre andre 
Hälfte gefunden, und mit ihr in Einen wah« 
ren, ganzen, vollständigen Menschen zusam- 
men gewachsen sey. IVIan sieht dals, es. nun 
the Zeit mit ihm, war. 

Zwar hätte er, ata ein Musulman, sich 
wenigstens zwey bis drey Weiber % und allen« 
falls * nach alter morgenländischer Sitte , noch 
ebensoviel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
dafs weder der Iman von Mekka, noch der 
grofse Lama in Tibet, noch der Bramine der 
Sultanin Nurmahal sich sehr daran geärgert 
hätten. Denn j^der dieser würdigen Herren 
hatte ihrer, noch viel mehr in seinem Wei* 
berstalle.. Aber Danischmenden war es 
nicht um Weiber, sondern um seine Hälfte 

2) Als oh man so was. vergessen könnte? Plato 
oder wenigstens Aristofanes beyra Plata wart. Siehe 
dessen 2v[xiroetQv , Tom» opp. HL seqq* 

TW. Pantaleon O noc&faluf* 
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zu tbun: und da zwey Hälften nach dem all- 
gemeinen Gestand nifs aller Menschen hinläng- 
lieh sind ein Ganzes zu maehen ; so wäre die 
dritte, vierte, fünfte u. s. w. wie liebenswür- 
dig sie an sich seihst hätte seyn mögen, im 
Grunde doch nichts anders als ein Anwuchs, 
eine Art von Höker , Kropf oder Überbein ge- 
wesen, der, anstatt die Vollkommenheit des 
Ganzen zu befördern , demselben* nur überläs- 
tig gefallen wäre, und die schöne Eintracht 
beider Hälfte* gestört hätte. Vernünftiger 
Weise blieb ihm also nichts übrig, als diese 
nehm liehe gleichartige, genau einpassende, 
und, mit Einem Worte, geflissentlich für ihn 
allein gemachte Hälfte seines Ichs je eher je 
lieber ausfündie zu machen! 

o 

Wer ernstlich sucht, findet immer etwas 
das d*s Auflesens werth ist; entweder das Ge- 
suchte, oder auch wohl zuweilen etwas Besse- 
res. Danischmend, den das edelste unter allen 
menschlichen Bedürfnissen — %u lieben und 
. geliebt zu werden — P^ a g* e » suchte sich 
ein Weib für sein Herz und nach seinem Her- 
zen, und fand sie, wie man einen Schatz findet, 
oder den Schnupfen aufliest, unversehens und 
ohne zu wissen wie. 
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♦ 

, Mysterien — Procul este profani! 

■• 

Unsre ehrlichen Altvordern mögen wohl 
nicht so Unrecht gehabt haben, wenn sie 
glaubten, dafs ein guter Genius (ob sie 
ihn so oder so mahlten tbut nicht» zur Sache) 
sich damit abgebe, einem ehrlichen Kerl in 
Danischiaends Umständen auf die Spur zu 
helfen. Es ist wenigstens ein so tröstlicher 
und harmloser Glaube, dafs ich dem Manne 
nicht gut seyn könnte, der mir ihn abräson? 
Bieren wollte. 

Eines Morgens früh, als Danischmend aus- 
ging seine Träumereyen auszulüften , begeg- 
nete ihm, auf dem Wege zu seiner Grotte, 
ein Mädchen, das mit einem grofsen Wasser- 
irug auf dem Kopf in der Einfalt und Un? 
schuld seines Herzens daher schritt. 

* 

• I . ' 

Ob es eine Grille oder was es war, weifs 
ich nicht; aber alle Weisen aus Morgenland 

und Abendland hätten üuserm Manne nicht 

* 

» 
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aus dem Kopfe gebracht« dafs er seinen Ge- 
nius habe, so gut als Sokrates der Athener. *) 
Alles was ich vor andern Leuten voraus 
habe, pflegte er zu sagen, ist lediglich, dafs 
ich mir angewöhnt habe, bey allen Gelegen- 
heiten auf die Stimme meines Genius zu lau- 
schen , und dals mich die Natur dazu mit 
einem Seeleuohre von der feinsten Art be- 
gabt bat. 

Rede sie a n , rief ihm der Genias in 
seinem ihm allein vernehmlichen Rothwälsch 
zu. — Danischinend gehorchte. 

1) De Genio Socratis vid. P lu tanch, Tom, 
Opp. III. p. m. 48«. A pul ei us, nec no* Gottfr, 
O learius de Gen. So erat, Minut Felix im 
Oaav. c. ä6\ TertulL de Anima* c. *8- £ac- 
lant. Divin. Jnstit. L. 11. c. 15. JugnStin. de 
Civit. Dei, VllL 14. Jambli:h. Je Myster. 
Aegypt. L Marsil. Ficin. adPlot. Enn. IV, 
p.Q7Q.Gabr. Nand. Apolog. du G. H. au.de 
Magie, c. 13. Charpent. Vle de Socrate. La 
Motte le Vayer % Opp. Tom. III. p. 274. S Oli- 
ve r. Piaton dcvoiU, P. II. p. 56. Andr. Dacier 
prijace de V apolog. de Socr. Jac. Bruck. Hist. CmV. 
Phil. T. I. p. 545. Saver.Hist. des Anc. Philos. T. IL 

p. 145. tt alii passim — Ah h! wie mir die Finger 

vom Ausschreiben weh thun ! 

Theo/iL Murrzufflus. 
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Woher so früh, schönes Mädchen? sagt« 
er mit einer so sanften Stimme, dafs es unmög- 
lich war seine Frage übel zu nehmen. ► 

„Von jener Grotte, 44 antwortete das Mäd* v 
chen, indem sie mit dem Zeigefinger der lin* 
ken Hand nach dem Orte wies. Danischmend 
bemerkte, wiewohl nur obenhin, dafs es eine 
kleine niedliche Hand war. 

* 

„Ich hohle dort alle Morgen Wasser in 
diesem Kruge, fuhr das Mädchen fort, denn ea 
soll das b:»ste in der ganzen Gegend seyn. 4f 

Und wozu brauchst du das Wasser? fragte 
Danischmend. Es war eine alberne Fragf $ 
aber er wollte und muhte nun einmahl etwas 
fragen , und in der Eile fiel ihm nichu klüge- 
res ein. . . 

„Ich begiefse Morgens und Abends einen 
Rosenstock damit, den ich auf das Grab mei- 
ner Mutter gepflanzt habe, 4 * antwortete das 
Mädchen, mit einem Tone der Stimm*, der 
alle empfindsame Saiten in seinem Herzen 
mitertönen machte. 

Ersah ihr ins Auge, oder, welches einer* 
ley war, er sah in den Grund ihrer Seele; 
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und in dem nebmlichen Nu fühlt* er mit Ge- 
wifsheit, dafs dieis Mädchen die Hälfte sey 
die er suchte. * . 

% I ». 

Sie ists, rief im nehmlichen Nu sein 

Genius. 

\ 

Das Mädchen war von feiner Gestalt. 
Alle Züge ihres Gesichts drückten die Un- 
schuld, das zarte Gefühl und die Ruhe ihrer 
Seele aus. Ihr Herz war in ihren Augen und 
auf ihren läppen. Man sah ihr ins Gesicht, 
und von Stund an war mau ihr Freund, Va- 
ter, Bruder und Oheim, vertraute ihr alle 
seine Geheimnisse, sein Leben, seine Ehre, 
te^ne Seele und Seligkeit, wünschte sich keine 
andre Frau, Tochter, Enkelin, Schwester, 
Nichte u. s. w. und würde lieber zehentausend- 
uiahl den Tod gelitten als zugegeben haben* 
dafs ihr ein Leid widerführe. — Übrigens 
eine blofse Tochter der Natur; ohne Verzie- 
rung, ohne Ansprüche, ohne List, und so 
unwissend , dafs sie von Danischmenden sogar 
küssen lernen tnufste. 

t ii 0 . . , 

Diefs werden wenig Mädchen glauben 
wollen; aber wir können sie mit Gevvifsbeit 
versichern, dafs es wahr ist. 



Digitized by Google 



■ 

Sie ists, sie ists, flüiterte der Genius 
noch einmahl. * ( 

s 

Be^m Himmel, ist sies! antwortete Da- 
ifischmend. 

' Acht Tage darauf — Die ganze Geschichte 
ihrer Liebe in diesen acht $agen erlass' ich 
euch; sie beträgt sieben starke Oktavbande, 
und würde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Herkules und Yaliska, Selafdori und 
Asträa, Aruns und Klelia, u. s. f. höchst unter- 
haltend seyn, wenn Liebende — Zeit zum 
Lesen hatten. 

Acht Tage darauf vermählte sich Danisch* 
mend mit ihr, führte sie in sein Haus, und 
zeugte mit ihr Söhne und Töchter. 

. ■ 

Weil diefs jedermann kann — die Aus» 
nahmen sind zu selten um in Anschlag zu 
kommen — so haben sich die Leute ange- 
wöhnt, es für eine geineine, alltägliche ver» 
achtliche Sache zu halten, die man, ohne 
lächerlich zu werden, niemanden ! zum Ver- 
dienst, anrechnen könne. Viele gehen so weit, 
dals sie uns gar bereden wollen, man könne 
mit Anständigkeit nicht ernmahl davon spre* 
chen. * 

s 

> ( 
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Man glüht wohl, dafs solche Leute nie 
bedacht haben müssen, welch ein herrliches 
Geschöpf der Mensch ist! — Ja, solche Ka- 
rikaturen und Grotefiten äu machen, wie man 
sie alle Werkeltage in Menge sieht, — dabey 
ist freylich wenig Verdienst. Aber diefs war 
Danischmends Sache nicht« Seine Söhne und 
Töchter waren die wohlgestaltestf n , artigsten, 
seelenvollsten kleinen Geschöpfe , die man mit 
Augen sehen konnte. Alle. Mädchen in der 
Gegend verliebten sich in seine Buhen, alle 
kleine Jxmgeu waren in «eine Mädchen ver- 
narrt; und wer xu alt »um Verlieben und Ver- 
narren war, hatte die Kinder kaum etliche 
Stunden um sich , ' so wars ihm schon als oh 
er ihnen Vater und Mutter aey. 

< 

Diefs mochte wohl Ausnahmen leiden; 
denn es giebr (wie' ihr wifst) Leute, die 
nichts lieben können als sich selbst und was 
sie selbst gemacht haben* Allein von sol- 
chen Selbstlern ist auch hier die Rede 

nicht« 

/ * 

Viele Leute, die nicht begreifen konn- 
ten, warum Danischinends Kinder alle so 
liebenswürdig waren, bildeten sich ein, 
er müsse ein besonderes Geheimnifs he» 
sitzen. 
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Ei igt etwas an der Sache, sprach er: ich 

wollt 1 es euch wohl sagen, aber unter zwan- 
zigen würde vielleicht kaum einer seyn , dein 
es nützen 'könnte. 1 " :; 1 " u ' " v 

* y " * i 4 • . i •/ f i 

Seys darum, sagten sie, und wenn unter 
hunderten nur Einer wäre. 

. , '' ■ i i 

i » 

Gut, sagte Danischmend: so findet mir 
erst einen Mann und ein W«ib, deren Liebe 
mit jedem Jahr ihrer Verbindung wächst, im 
mer herzlicher und zärtlicher wird, dergestalt, 
dafs es zuweilen ein Wunder in ihren eigenen 
Augen ist, wie es zugehe, dafs sie sich nach 
einer Reihe zustimmen gelebter Jahre oft ver- 
liebter in einander fühlen als an ihrem Hoch* 
zeittage. Wer die Probe machen will, dem 
wollt* ich wohl rathen, (fuhr er fort) sich 
von seinem Genius eine Frau wählen zu 
lassen: es möchte nicht bey allen angehen. 
Oft sind unser II er z und unser Genius ver- 
schiedener Meinung, und seit die Welt steht 
ist noch nichts gut gegangen, was ein Mann 
wider Willen seines Genius getban hat; Ich, 
meines Orts, hörte den meinigen drey- oder 
viermahl so deutlich sagen, sie ists, dafs ich 
meiner Sache gewifs war. Auch seht ihr ob 
er mich betrogen hat. 
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Aber% sagten die Leute, es mufs aufserdem 
noch etwas andres dahinter stecken , eine Art 
von geheimen — eine Art von — kurz, et- 
was, das ihr uns wohl entdecken könntet 
wenn ihr wolltet. 

Ich will« euch ins Ohr sagen , antwortete 
Danischmend, 



i » 



. * - • .11.* > . . . 



» • . i * . a 



> 



« - ■» i ■ 



• 

' * 



. .Lf - ' , :'t " ■ ' " * l ' ' ' ' 



i 



■ 



Digitized by Google 



\ I 

I 

/ 



/!♦ K a p i t e 1. 

* 

- 

Wal Danischrnend deri Leuten ins Öhr sagte. 4 ' 



Ich — der Erzähler dieser gegenwartige Ge- 
schichte — kenne einen Arzt, dem ich — 
auf der Stelle eine Lobrede zu halten versucht 
werde, und auch sogleich eine Lobrede half 
ten würde, wenn ich ao schön reden Könnte 
wie. Isokrates und Plinius; — einen 
Arzt, auf dem die Erfahrungskunst,, cjie 
Weisheit und die Menschenliebe des. göttli* 
chen Hippofcrates ruben;~ kurz, einen Arzt, 
wie ich ^ aus herzlicher Wohlmeinung t mf^ 
Bösen und Guten, Gerechten und Ungerech- 
ten, wünschen möchte, fiafs an jedem Orte, 
wo ein paar tausend Menschen beysammeot 
wohnen , „enier leben und so la^ge, lebej^ 
möchte, bis er der Nachwelt einen Maring 
wie er an seinen Platz gestellt hätte:, — * 
und eine von den^ Ursachen , warum iph djie- 
acu meinen Hippokrates ehre und Heb^ 
ist, dafs er weifs^ w^ für ein Ding daa\ 
per « d e • M e n ».c ist, and welch. 
Wandet derjenise «»weilen thun kana^ .«* 
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eey nun Arzt» oder Gesetzgeber, oder Pfarrer, 
oder Feldherr, oder Tragödienschreibe r oder 
was ihr wollt — der auf da« Herz und auf 
die Einbildung (in deren Gewalt jenes fa«t 
immer ist) zu rechter Zeit den gehörigen Ein- 
druck zu uiacben weif*. 

* 

Was sind Jalappa und Senesbla'tter un<| 
Rhabarber und Fieberrinde und Genseng und 
Asa Fotida gegen Mittel, die geradezu auf 
Sie Fantasie jund die Leidenschaften 'eine» 
Kranken wirken T Von wie viel mehr Krank» 
neiten als man gemeiniglich glaubt, liegt die 
wahre Ursache in einem verwundeten oder ge- 
prefsten oder entgeisterten Herzen ! Wieviele 
körperliche Obel zeugt, nährt und verschlim- 
mert eine kranke Fantasie! Wie oft würde 

r 

eine ruhrende Musik, eine scherzhafte Er- 
zählung, eine Scene aus dem Sha k spea r e, 
ein Kapitel aus dem Don Quichotte oder 
Tri st r am Sbandy, das gestörte Gleich- 
gewicht in unsrer Maschine eher wieder her- 
stellen , Verdauung und Schlaf besser beför- 
dern, niedergeschlagene Lebensgeister kräfti- 
ger ermuntern, Milzsucht, MutterbeschWe- 
tnngen, Hypochondrie, Schwermuth, Mucke^ 
rVjr, Intoleranz und' andre böse' Geilte* 
ich netter vertreiben, 'als irgend ein Recept in£ 
Neu verbesserten Dispensatorium? 
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Ein fröhliches Herz und eine rosenfarbne 
oder himmelblaue Fantasie sind in tau* 

» 

send Verrichtungen des menschlichen Lebens 
unentbehrlich, wenn sie uns. wohl von Stat- 
ten gehen sollen. — Grau in Grau mag 
zuweilen hingeben, wiewohl ich kein Lieb- 
haber davon bin. — Feuerfarben, Pome- 
ranzengelb und Violet sind Farben, mit 
denen man sich wenigstens sehr in Acht neh- / 
men mufs. — Strohgelb, Apfelgrün, 
Lilas, Pompadour, sind ungefähr, was 
des alten Herrn Shandy neutrale Nahmen; 
ich rathe niemand seine Einbildung darein, 
au kleiden wenn er was Kluges beginnen 
will« »her in Grüngelb und Schwarz- 
braun gebt der Teufel, darauf käun man 
sich verlassen. 

> 

Wenn ihr euch für zehn, oder awanzlg, 
oder dreyfsig Tornaus, mehr oder weniger, 
*uve Persische Tänzerin *) kommen Jafst* 

. * . i . . ... 

* 5 . . . - 
i ) Die Tänzerinnen und Sängerinnen von prO» 
feision inPersiep (wer Lust hat, kann im Ch ar- 
din oder in den Lettres Chinoises* Tom* L lettre 22* 
oder im Journal 4f> hctw* Tom. 1/p, i, mehr von 
ihnen lesen) werden nach der Taxe« wie sie ifora 
Nächte verkaufen , benannt. Sie nennen sich nicht* 
WißLAwns simmtl. W. VIll* B. G 
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macht« wie ihr wollt; aber mit dem Weibe, 
das die Mutter eurer Kinder seyn soll, wollt* 
ich dienstlich gebeten haben ein wenig behut* 
sain umzugehen. 

„Bey allem dem macht die Farbe der Ein* 
Bildung allein noch nicht alles aus»" — r 

« 

Ich will es euch kurz und gut sagen, 
weil ihrs doch wissen wollt! 

Man kann einen Freund herzlich lieben» 
ohne dafs man es darum immer gleich stark 
fühlt wie sehr man ihn liebt; j* es giebt 
Augenblicke, Stünden, Tage, wo einer für 
sein Leben nicht fähig wäre, seinem besten 
Freund ein herzliches Wort zu sagen. Ge- 
rade so geht's einem Biedermanne zuweilen, 



Fatime, oder Kanzade» oder Zelika, sondern die 
ZehnToman, die Zwanzig Tornau, die 
Dreyfsig Toma^n. (Ein Toman ist eine goldna 
Münze, ungefähr vier Dukaten unser« Geldei.) 

Marq. Argens, 

Die sind theuer! Oux fwqim l^ocyjxwv fj&r#~ 

p*tei*v 9 sagte Demosthenes, 
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* * 
ohne seine Schuld, mit seinem, Weibe. Jeder- 
mann sieht, dafa diefs sehr vielerley fysi- 
sche, moralische, politische, theologische, 
ökonomische, merkantilische, theatralische, 
musikalische, und andre Arten von Ursachen 
haben kann. Zum Exempel , es ist nebliges 
Wetter — oder man hat unruhig geschla- 
fen — oder eine schlechte Verdauung ge- 
habt — oder verdriefsliche Briefe erhal- 
ten — oder Briefe wider Willen zu schrei- 
ben — oder unangenehme Geschäfte abzu- 
thun — oder man hat lyiversehens ein wenig 
Bonzengift irr den Leib bekommen, — oder 
ein elendes Schauspiel anhören müssen , und 
hundert andere solcher Zufälle mehr, die 
auch den fröhlichsten Menschen niederschla- 
gen ? und seine Fantasie mit Kapuzinerbraun 
austapezieren können. - 

* 

Zum Ersatz hat ein Mann von Gefühl 
Tage oder Stunden je häufiger je besser 
für ihn — - wo seine Seele ruhig, klar und 
heiter ist, wie ein stiller See; offen jedem 
unverfälschten Eindrucke der Natur; empfind- 
lich für ihre leisesten Berührungen; geneigt 
mit allem, was lebt und webt, sich zu freuen; 
glücklich im Gefühl seiner -selbst; glücklich' 
durch allgemeines über die ganze Schöp- 
fung ausfliefseades Wohlwollen. 



Di 



3$ Danischmikd. 

In solchen Augenblicken (sagte Da- 
nischmend) spielen alle Federn , Räder, 1 
Druck- und Saugwerke uniter Einbildung 
und unser« Herzen» leicht und harmonisch, 
guftammfn; der Schleier der Gewohnheit füllt 
von den täglichen Gegenständen unarer Zunei- 
gung ab; sie verschönern und verklären sich 
in unsern enteückten Augen; jede angenehme 
Erinnerung erwacht, und vereinigt sich mit 
dem gegenwärtigen Wonnegefühl. Und nun, 
meine Freunde, sagt mir, giebt es einen Augen- 
blick, der geschickter wäre als dieser, um 
einem glucklichen Geschöpfe das Daaeyn zu 
geben? 

Es giebt noch andre hersausdehnende 
Augenblicke von ahnlicher Art, fuhr er fort: 
als da sind, — wenn wir eine unverhoffte 
Gelegenheit bekommen haben eine schöne That 
tu tbun — od eif wenn wir, nach trübseligen 
Stunden , wo dieser um wölben de grenzenlose 
Himmel, wie das dumpfige Gewölbe eines 
engen Kerkers, drückend auf uns liegt, im 
Arm einer redlichen Gattin Ruhe, in ihrem 
liebenden Blicke Trost, in der Ergiefsung un- 
sers Kummers in ihr mitempfindendes Hers 
Erleichterung Enden; wo sie uns alles ersetzt* 
alles vergütet, die ganze Welt für uns ist — 
Erinnert euch, meine Freunde, dals wir nicht 

- 

< 
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von einer Zebn-Toman sprechen, und 
dafs et itzt hiebt um Spafs zu thun istt — • • 
die Rede, ich wiederhohP ea, ist von den 
Müttern eurer Kinder. — Wartet in 
Geduld solche Augenblicke ab, und haschet 
sie -wenn sie kommen. ' 

„Aber wer nicht warten kann?« 

Dem hao' ich nichts au lagen , antwortete 

Danischmend. 

, Und doch (fuhr er fort) wir sind, ich ge- 
steh* es, am Ende nur arme schwache Mensch« 
lein; es giebt leichtsinnige, unempfindsame 
Augenblicke, über die man nicht allezeit Herr, 
ist. In solchen war' einem Manne zu wün- 
sehen , dafs just eine hübsche Herde Zie- 
gen und Ziegenböcke oder rüstiger 
Esel und Eselinnen ror seinen Augen 
ausgetrieben würde; — er würde sie anse- 
hen , erseufzen, und — weise werden. Wo 
nicht, so wäre wenigstens zu wünschen}, data 
er von solchen Augenblicken des Selbstvef- 
gessens nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben ist, — wofern diefs an<ietra jemabla 
der Fall seyn kann. * ) 

♦ . » 

V - ■ 

2) Ich llugne schlechterdings, dafs es jemahls 
einen solchen Fall geben könnet 

Epiktetus. 
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t 

Was Danischmenden betrifft, der hatte 
sich — ein wenig grillenhaft wie er war — 
fest in den Kopf gesetzt, dafs sein Genius 
sich auch in diese Sache mische, und dafs er 
ihn. alle mahl, wenn es Zeit sey, ganz deut- 
lich höre. 

Man Wird nicht recht begreifen, wie er 
bey solchen Gelegenheiten, mitten in dem 
Lärm, -den die Lebensgeister gewöhnlich da- 
bey zu machen pflegen , fein genug habe hö- 
ren können, um gewifs zu seyn, ob sein Ge» 
nius Ja oder Nein sage* Aber der Genius 
schrie ihm, wie es scheint, so stark ins Ohr, 
dafs er ihn nothwendig hören roufste. Diefs 
war die einzige Gelegenheit, wo er so laut 
schrie. 

Noch eins wollt' ich euch rathen , setzte 
Danischmend hinzu: — - es ist ein wesentli- 
cher Umstand — um aller Welt willen das 
Xiicht nicht auszulöschen ; es wäre denn, dals 
der keusche Mond bey beiterm Himmel just 
mit vollem Liebte durch eure Vorhänge 
schiene, 3} 

3) Uniro meisten Kasuiaien befehlen gerade das 
GegentUeü. -\ Futatorius. 

Auch verstehen sie einen Q.. von der Kallipä- 
die! . . KalvUius Latus. 

, 
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5. Kapitel. 

Bedarf keiner Überschrift. 

* 

i 

r 

Sollt* es wohl Frauen (unter denen, 'die uns 
lesen, lehmlich) geben können, Ais unser ^ 
viertes Kapitel lächerlich, oder wohl gar 
ä rgerlich fänden? 

■ 

Wir woP.en das Beste hoffen. 



Und doch — wenn Brantome wirklich 
nach der Natur gemahlt hätte? — Wenn die 
Königinnen, Printessinnen, Düschessen, Marki- 
sen, Komtessen^und übrigen Damen an Hein- 
richs IL und Karls IX. Hofe in Frankreich 
so gewesen wären, wie er sie gekannt zu 
haben versichert ? — und wahr wäre, dafs 
die Menschen — Männer und Weibsr — ia 
verschiednen Zeiten und Ländern nur in det 
Art ihre Leidenschaften und Sitten zu klei- 
den, aufzusetzen, zu schminken, zu verbrä- 
men -und zu garnieren, verschieden waren — 
so dafs, cum Exempe), zu Heinrichs IL Zeiten 
die Damen in Frankreich nur mehr ent- 
blöfst gegangen wären, als zu Ludwigs XVI. 
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Mode war — im Grunde aber (wie Atle- 
kin schon vorlangst # angemerkt bat) allenfc 
halben unH zu allen Zeiten einander eben tf> 
ähnlich wätdn, als die IhdividuA der übrigen 
Gattung? — Wenn dem allen so wäre — - 
nu ja, dann — Stehe ich für nichts! 

Alles was Jch solchen Falls sagen kam, ist 
dieses : iDafs ich nicht nur für meine eigene 
Person weder Sohn noch Vater, Ohfim noch 
Neffe, Bruder noch Schwager, am alerwenig.- 
sten aber — Ehemann oder Kehmiann von 
einem solchen Weibchen seyn möchte; son- 
dern auch allen meinen Abkömmlingen männ- 
lichen Geschlechts bis in tausendste Glied — 
wenn die Welt noch so lange halten sollte — 
hiermit ausdrücklich, und so lieb ihnen, wie 
ich hoffe, mein Andenken seyn wird, anbe- 
fehle, sich bestens vorzusehen, damit sie mit 
einem solchen Frauenzimmer, sie sey Jung- 
frau, Ehefrau oder Wittwe, in keirie von 
allen vorbenannten» Beziehungen und Verbin- 
dungen — in so fern es bey ihnen steht, 
solches zu vermeiden — jemahls verwickelt 
werden mögen. 

Ich ersuche sie inständig saramt und son- 
der*, diesen meinen ernstlichen erz väterlichem 
Befehl wohl zu erwägen, und solchem getreu« 
lieh nachzukommen ! 
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6. Kapitel, 

Worin Danischmend die Schwachheit hat, mit 
einem Kalender über hänsliche Gluckseligkeit ztf 

disputieren. 



* 

\ 



Wir wissen nun bereits so viel von unseraa 
Filosofen, dafs wir begreifen können, wie 
er — ungeachtet seiner Verbannung vom Hofe 
und aus der grofsen Welt, ein glückliches 
Leben geführt habe. 

Kr pflegte ailemafrl zu lächeln und die i 
Achseln ein wenig zu zucken, wenn ihm ein- 
fiel, dafe der Doktor A bu-Bekr-M uha in ed- 
Ibn Bajah - Ihn Fad hl Ihn Jaaf ar~ AI* 
fabalt" 1 ) nicht weniger als zwey hundert 
und fünf und sechzig verschiedene Er klar un* 
gen der Glückseligkeit gesammelt, und 

i) Ieh habe diesen Doktor im Leo von Gre- 
nadt, Golin«, Hottinger, Herbelo.t und 
vielen andern, die Von Arabischen, Persischen, Türr 
kischen und Indostanischen Gelehrten handeln, ver* 
gebens gebucht. Wer er wohl seyn mag? 

P. Onocefalus* 
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i < 

» 

dennoch die einzige, rKe* unSerm Manne die 
wahre schien, vergessen hatte« 

Hausliche Glückseligkeit ist die 
einzige Art glücklich zu seyn, die dem Men- 
schen hienieden bestimmt ist, pflegte er zu 
sagen. Ich habe noch nie einen Menschen 
mit seinem Daseyn unzufrieden , neidisch über 
andrer Glück, boshaft und übelthätig gese- 
hen, der in seinem Kabinet, in seiner Kin- 
derstube 'und in seinem Schlafzimmer glück- 
lich war. Auch hab* ich nie gehört- noch ge- 
lesen, dafs ein solcher Mann eine Verräthe- 
rey gegen den Staat angezettelt, oder einen 
Aufruhr erregt, oder sich zum Haupt einer 
Sekte aufgeworfen, 2 ) oder an die Spitze einer 

2 ) Diefs mochte vielleicht Ausnahmen zu leiden 
scheinen ; aber ich zweifle» ob sie bey schärferer 
Prüfung als solche bestehen würden, . Luther, 
dehTftan zum Beyspiele anziehen könnte» kam (wie 
bekannt ) ohne seine Schuld zu der Ehre ein Anfüh- 
rer zu werden ; und überdiefs war er noch nicht 
vermählt» dachte auch nicht daran es jemahls zu 
werden, als er sich (mit Erasmus von Rotterdam 
zu reden) beygeben liefs» dem Papst an seine drey- 
fache Krone und den Mönchen an ihre dicken Bauche 
zu greifen, 

Slei danus. 
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Räuberbande oder Schwärm er rotte gestellt 
und Unheil auf Gottes Boden angerichtet 
hätte. Ein Mann, der in seinem Hause gluck« 
lieh ist, ist immer auch ein guter Bürger, ein 
guter Gesellschafter, ein guter Mensch. 

Aber (wandte der Kalender, mit dem 
er einst über diese Sache wortwechselte, ein) 
- um dieser Art von Glückseligkeit, der du 
einen so grofsen Werth beylegst, fähig eis 
seyn, wird, däucht mich, eine besondere 
Gemuthsverfassung, eine gewisse Empfind- 
samkeit, Mäfsigung, Gutherzigkeit und Ein- 
falt der Sitten vorausgesetzt, ohne welche 
das gröfste häusliche Glück nicht glücklich 
macht, mit welchen hingegen, auch ohne 
dieses, niemand unglücklich seyn kann. • 

M 

„Unstreitig, versetzte Danischmend la- 
chend , setzt der Genufs des häuslichen Giücka 
die Fähigkeit — es zu geniefsen, voraus. 
Aber was braucht man dazu mehr als ein 
Mensch zu seyn , ein blofs menschlicher 
Mensch, dar weder mehr noch weniger bat, x 
als den Grad von Empfindung und' Vernunft, 
womit die Natur alle Söhne und Töcbtet 
Adams ausstattet? Was ist der Mensch — er 
müfste denn iuv Reime schon verunglückt 



■ 
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■ 

•tfyn, — - in dessen Macht es nicht stände* 
wie ein Mensch au fühlen und zu han- 
dein? Und Hegt nicht ehen darin* daf* di* 
Fähigkeit zum Genufs des häuslichen Glücks 
unter allen Fähigkeiten der menschlichen Na« 
tur die gemeinste ist, und am wenigsten 
Mitwirkung fremder Umstände , Verfeinerung 
und Kunst voraussetzt , Hegt nicht eben darin 
der stärkste Beweis, dafs häusliches Glück 
das währe Glück des Menschen ist? 

„Ihr andern, die ihr euch so viel damit 
wifsty weiser zu seyn . als wir natürliche 
litute , und — weil ibrs besser verstehen 
wollt als die Natur — euch Gott weifs welch 
ein System von Entbehrungen und Unabhäng- 
igkeit und erkünstelten Tugenden ausge- 
dacht habt, das den Mangel dessen, was wir 
^eniefsen, ersetzen soll, — wenn ihr auf- 
richtig seyn wolltet! was für Geständnisse 
hattet ihr zu thun! Wie theuer verkauft euch 
die Natur die unrühmlichen Siege, die ihr 
über sie erfechtet!" 

i » ■ 

T • . Ii 

Nach deiner- Meinung , erwiderte der Ka- 
lender, wäre also kein Heil für die ehrlichen. 
Leute, denen gewisse Umstände und Verhalt« 
Hisse nicht erlauben, sich in diesen behägli« 

- 

> 

% 

' ' I 

I 
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eben Stand eu setzen, in denen engen Zir- 
kel du da» höchste Gut des Menschen einzu- 
schliefen scheinst? 

■. 

„Wrtin sie ein gesundes Herz und untrer- 
dorbne Sinne • haben , so bedaur* ich «ie, «ntw 
wertete Danischmend. Dann ist freylich keiu 
andrer Rath für sie, als allen Vorrath von 
Lieb«, die ihr Herz in sich fafst, über die 
ganze Menschheit «uszugiefsen. In einem 
engern Kreise würde ihr Geist zusammen 
achrümpfen, ihr Herz vertrocknen. Fremde 
Glückseligkeit mufs „ un ihr . eigne werden. 
Wichts als gemeines Wohlwollen und unab- 
lässiges Bestreben Gutes zu thun, kann die 
ungeduldigen Wünsche der Natur- in ihrem 
Inwendigen einschläfern ; sie vergessen machen, 
dafs sie selbst des besten Theils der Glück, 
»eligkeit, die, sie andern zu verschaffen oder 
Zu erhalten suchen, entbehren müssen. Und 
dennoch giebt es Augenblicke — desto häu- 
figer, je näher wir dem Abend de» Deben» 
kommen — - wo die Natur zu laut schreyt, 
um sich übertäuben oder in Schlaf singen zu 
lassen. Es sind traurige Augenblicke! Noch 
einmahl, ich bedaure den Mapn, der ein Her« 
hat, die »üfsesten, lautersten, besten Freuden, 
des Menschenstandes zu geniefseo, der sie 
mit Geschmack geniefsen , mit Wollust hineio 
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schlürfen würdet— und ihrer entbehren muff. 
So oft ich mit so einen Mann denke, möcht' 
ich toll werden über die dummen Einrichtun- 
gen in der Welt, die nicht selten den betten 
Sterblichen in eine so unnatürliche und pein- 
volle Lage schrauben ! 

, V A« die armen unschuldigen Geschöpfe, 
die Gott der Allmachtige nach See P und 
Leib zu Müttern erschuf, 3) und die der 
Aberglaube oder eine grausame Familienpoli- 
tik zum trostlosen Stand ewiger Unfruchtbar- 
keit verdammt, — an die mag ich gar nicht' 

< * 

I 

3) In diesen fünf oder sechs Worten liegt ein tie* 
fer Sinn, und so zu Magert der ganze Embryo der 
wahren Gynäkologie, oder Theorie der Natur 
und Bestimmung des Weibes. Ich gedenke, zum 
Besten der Einfältigen, einen Kommentariiis über 
diese Worte, zwey bis. drittehalb Alfabet stark, in 
Oktav, auf fein Holländisch Papier, mit Kupfern 
und Vignetten von besonderm Geschmack heraus zu 
geben, wenn sich anders unter den zwey oder drey 
Millionen Deutscher Mädchen oder Weiber, welche 
Gedrucktes lesen können , ein paar tausend finden, 
die ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen« 
Es vorsteht sich dafs er wenigstens von Silber seyn 
muh. Mari. SkfihUrus jun. 

* 

i 
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denken ! Das Her» im Leibe blutet einem ehr- 
lichen Kerl, der an sie denkt! 

„Es ist wahr , eure Bonzen und Botin- 
nen wissen sich zu helfen, sagt man. Aber 
desto schlimmer! Die wphlthätigen Absich- 
ten der Natur werden doch verfehlt; und 
welcher Freund der Menschheit kann gleich- 
gültig bleiben, wenn er, blofs durch Schuld 
vnsrer weisen wohlgemeinten Anstalten; zu 
Verbrephen werden sieht; was, ohne »ie, Tu- 
gend hätte seyn können ? " 



• r 



9 
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7. Kapitel. 

Wer d/eser Kalender war, und wie ein Kalender 

aussiebt. 

« 

Ich habe einen Fehler begangen, lieber Le- 
ger, den ich erst itzt gewahr werde. Da 
bring 9 ich einen Kalender auf die Scene, 
3a fs' ihn reden und disputieren, und habe nicht 
gesagt, wann / und wie und warum und von 
wannen er kam, und wer er ist, und was 
er will. Ich mufste das ganze sechste Kapi- 
tel umkehren, ja wohl gar meinen ganzen 
Plan — oder wi$ man das nennen will, was 
diels Buch von einem Wörterbuche, Kollekta- 
neen- Buche, Pot - pourri oder Florilegium un* 
terscbeidet — verändern, wenn ich diesen 
Fehler verbergen wollte. Diefs verlohnte sich 
wohl der Muhe nicht. Lassen wir also den 
einmahl gemachten Fehler gemacht seyn — 
denn auch verborgen war' er doch gemacht — 
und sehen zu , wie wir ihn vergüten. 

Danischmend safs eines Abends unter der 
Sufsersten Linde einet» langen Spazierganges 
der zu seinem Hause rührte, an der Land* 

— 



■ 
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itrafse. Er hatte seinen Knaben, einen Jungen 
von drey bis vier Jahren, auf seinen Knieeä 
stehen, und Hefa sich nicht verdriefsen, wah- 
rend dafs der Junge mit seinen Haaren spielte, 
auf alle 6eine Kindischen Fragen — in denen 
(nach seiner Filosofie) grofse Weisheit 
der Natur verborgen stockte—- au antwor- 
ten, so gut ein weiser Mann auf die Fragen 
eines Kindes, die oft vor lauter Einfalt spits» 
findig sind, antworten kann* 

Aber, Papa, sagte der Junge, warum wird 
es denn itzt dunkel? * ) 

t 

. 1 

' I 

• „ t . * - * •* - 9 ' t 

1 ) Wenn Herr Damschmend diese Frage seines 
kleinen Buben für eine von den spitaEdaigen hält, 
so muff ihn die väterliche Liebe gewaltig verblen* 
den. Es iis, mit seiner Erlaub nifs, eine sehr dumme 

1 

Frage. Denn Latte der Junge Acht gegeben warum 
es bey Tage hell ist» nehmlich, dafs es hell wird 
so bald die Sonne aufgeht, und so lange bell bleibt 
als die §onne am Himmel ist« so hatte er sogleich 
schliefen können, dafs es dunkel werden mufs wenn 
die Sonne weg ist. Der Bube sollte mein gewesen 
seyn; ich wollt 1 ihn gelehrt haben Schlüsse ma- 
chen! 

Magister Dun 5. 
WitLARps s*mmtl. W. VIII. B. D 
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Weil die Sonne untiergegangen ut, mein. 
$ohn, antwortete der^ Papa. 



So? sagte der Bube: wohin geht sie denn? 

Danischmend war im Begriff dem Kinde 
begreiflich zu machen, dafs dort hinterm Berge 
auch Leute waren, als sie plötzlich durch die 
Annäherung eine» schon etwas bejahrten Ka- 
lenderS gestört wurden, der so ermüdet schien, 
dafs er sich mit Hülfe einer grofseh knotigen 
Keule von Schwaizdorn kaum noch fortschlep- 
pen konnte. 

Sie möchten gerne wissen, Madam, — 
was für eine Art von Geschöpfen ein Kaleu- 
f . , i r ■ * " ' ' 

.Wenn Herr Dun» sich bemühen wollte meinen 
siebenten VeT&uch mit Bedacht su lesen, so würde 
n finden» dafs der Junge, ohne- die Logik gelernt 
zuhaben, mehr Logik in seinem Hirnkasten haue 
als er meint» 

David Hume. 

* Und wenn ein Kind von vier Jahren mit einem 
hoch illuminierten Doktor von vierzig über solche 
Dinge in Wortwechsel kommt , so ist immer eine 
Schellenkappe gegen einen Doktorhut zu wetten, 
dafs das Kind Recht hat. 

Tristram Shandy. 
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der ist, und wie er denn aussiebt» weil man 
ihm »eine Kalejnderheit schon von fern 
ansehen konnte? Denn dafs hier von keinem 
Allmanach die Rede sey, haben Sie schön ge- 
merkt. 

Ein Kalander — es wird schwer seyn, 
JYTadam, Ihnen ohne Hülfe eines Mahlers oder 
Kupferstechers einen anschauenden Begriff 
davon zugeben, wie ein Kalender, in so fern 
er ein Kalender ist, aussieht. Denn sie auf 
andre Bücher def* wegen zu verweisen wäre 
unhöflich. 



Sie haben doch wohl in Ihrem Leben, es 
sey nun in natura oder in d«r Abbildung, 
einen Kapuziner oder Waldbruder, mit einem 
langen Barte, ein^m Strick um den Leib, und 
einem langen Rosenkranz in der Hand odej 
an der Seite, vor die Augen bekommen? Jm 
Gut! — Solchen Falls nun schneiden Sie die- 
sem Kapuziner oder Waldbruder seinen lag« 
gen, schwarzen, oder rothen, oder weifsen, 
oder scheckigen, oder blauen Bart ~ denn 

man sieht ihrer von allen Farben an der 

Wurzel ab, — pder befehlen vielmehr Ihrer 
Fantasie es für Sie zu thun — sie ist eine grofse 
Bl eisteria Barte (sonderlich Zwickelbärte} 
anzusetzen oder abzumähen. — Lassen Sie ihm 
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ferner Haare und AugenbrauneYi so glatt weg- 
scheren als ob nie etwas dergleichen da ge- 
wesen wäre. Alsdann ziehen Sie ihm seinen 
Mantel, seinen Kapuz, seinen langen Rock 
und seine hölzernen Schalke — 

Doch, um Vergebung! Ich sehe eben, dafs 
'Sie ihm — es ist auch um der Anständigheit 
willen hesser — seinen Rock lassen können, 
wenn Sie Sich nur die Mühe geben wollen, 
die Ärmel und den obern Theil, der, Hals 
und Brust bedeckt, gänzlich davon" zu ab- 
strahieren, und ihn ein wenig über den An- 
fang der Waden von unten auf ringsum ab« 
zustutzen. Strick und Rosenkranz bleiben. _ 

h 

Die Kapuziner, Madam ♦ tragen , der Rein- 
lichkeit wegen, keine Hemden , wie Sie wis- 
sen-* oder itzt zum ersten Mahl hören/ Die 
Kalender auch nicht. Man erspart viel dabey 
an Leinwand, Zwirn, Seife, Wäscherlohn, 
u. s. w. andrer Vorteile zu geschweigen. 

« 

Nun, weil Kapuzinertuch in den. warmen 
TVTorgenländern , wo die Kalender zu Hause 
sind, ein wenig zu schwer wäre, so ver- 
wandeln Sie es in kothfarbene, oder kuhro- 
tbe, oder eyerdottergelbe Sackleinwand — — 
und in so fern Sie alle diese verschiedenen Opt* 

■ 
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razionen des Geistes f Abstraktionen •, Depila- 
tionen 9 Dekurtazionen , Defigurazionen und 
Dekolorazionen mit der erforderlichen Genauigt 
keit vorgenommen haben — so kann es nicht 
fehlen, Sie haben das. wahre leibhafte' Bild 
einet KaJenders vor sich stehen, so dafs Sie 
gar nicht nöthig haben, Sich defswegen nach. 
Türkenland, Tersien, Korassan, Zagatay, oder 
andern solchen Ländern im Heideotuum. zxl be* 
mühen* * . ' . 

Dio Damen in Hollstein , Meklenbarg^ 
Pommern , Dänemark, Norwegen, Schweden, 
n. s. w.. welche sich aus bekannten Ursachen 
nicht in dem Falle befinden, den wir hier 
voraussetzen » können Sich ganz leidlich aus, 
der Sache ziehen , wenn sie alle vorbemeldete 
Abstrakzi cxn e n, D e p i 1 az i o n e n, u. s. w. 
mit dem einen oder andern von denPapions, 
oder Sapa tus, im zwölften TheÜe der neue* 
sten Oktavausgabe von Büffons N atur ge- 
schieh te, vorzunehmen belieben wollen. 
Wir wollen Ihnen hierzu unroafsgeblich den. 
M a n d r i 1 v o n G u i n e a , (S. 136 ) oder den 
grau e n S a j u oder S a j u a*s s u, den der Rit*. 
ter Linne- in seinem Natursystem Simia 
caji u e in a cßu da t a y imbcrbi^ canda longa 
hirsuta, nennet, (S. 317) vorgeschlagen hV 
ben; wiewohl in verschtedoer Betrachtung 



Di 



54 Dakuchmind. 

der Wanieru von Ceylon, Simia cau- 
data, barbat a 9 corpore nigro, barba nivea, 
prolixa, (S. 102) noch bequemer; dazu wäre; 
wenigsten» zu unserm vorliegenden Gebrauche.^ 
Denn , obgleich die Kalender gewöhnlicher 
Weise eben so unbärtig sind , als des Ritters 
Linne Simia capucina, imberbis , cauda 
longa, etc. so führte doch derjenige , von dem 
iget die Rede ist, vermutlich aus einer Art 
von kalenderischer Koketterie, einen 
vollständigen, langen, mausefarbnen Bart, der 
ihm, mit Hülfe eines grofsen Stücks brauner 
Leinewand, das in Gestalt eines MarUels um 
seine Schultern geschlagen war, so ziemlich 
das Ansehen eines alten Griechischen Filoso- 
fen aus einer von den schmutzigen Sek- 
ten ») gab. 

» * * ■ 

Danischmend nahm den Kalender mit nach 
Hause, und bewirthete ihn so gut er konnte- 



#■ • i 



%) Ohne Zweifel sind unter dieser Benennung 
die S t o i k e,r und C y n i k e r gemeint , de quibus 
vide — > 

Murrzufflus. 

1 

Nicht doch. Herr Murrzufflus! wer wird denn 
immer citiren! 

Der Sitzer. 
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Sie unterhielten sich von allerley Dingen, und 
' 10 wie der Kalender seine Seele gelabet hatte, 
fing er an muntrer zu werden, und sprach 
wie einer, der viel gesehen, und mehr ge* 
dacht hat, als Kapuziner, Waldbrüder, Ka- 
lender, Fakirn, Mandrils und Wandern* ge- 
wöhnlich au denken pflegen. 



Itzt betrachtete Daniscbmend seinen Gast 
mit mehr Aufmerksamkeit. Bruder, sagte er 
zu ihm, mich däucbt wir sollten uns schon 
gesehen haben? 

Es ist möglich, antwortete der Kalender*^ 



v 
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8. Kapitel, 

- 

Geschichte der drey Kalendar, 

' • • 4 

I 

1 „Warst da nicht einer von den drey K* 
lenÜern, die vor fünf Jahren , um die Ern* 
tezeit, zu Dehly, den Gärten dea Serais ge« 
gen üher, unter einer Cypresse safsen ?" 

Der Kalender' erinnerte sich dessen nach 
einigem Besinnen« Der Sultan , der euch ge« 
wahr wurde, (fuhr Danischmend'fort ) wollte 
wissen wer ihr wäret, und wie ea käme, - 
dafs ihr euch just unter diesem Cypressenbaum 
aeinem Serai gegen üher, und nicht unter ir- 
gend einem andern Baum und an einem an» 
dem Ort in der Weh befändet. Ich ging 
also hin, um mich ein wenig näher mit euch 
bekannt zu machen. Aber ihr wäret verschwun- 
den , eh* ich zur Cypresse kam. Ich suchte 
euch vergebens, und niemand wollte etwas von 
den drey Kalendern wissen. Einen, zwcy f 
vier, fünf, sechs, sieben, u. s. f. hatten viele 
Leute gmehen. Ich schickte unter alle Thore 
und in alle Quartiere der Stadt, um die drey 
Kalender zu erfragen. Endlich erfuhr ich 

- 

■ . / 
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des folgenden Morgen*, data man hinter der 
grofsen Pagode vor dem östlichen Thore drey 
Kalender unter den Bäumen frühstücken gese» 
hen habe. Ich begab mich Jogieich an den 
Ort; aber kaum wurdet ihr gewahr, dal« ich 
auf euch zuging, so standet ihr auf , und ent- 
ferntet euch so. behende, dafs ich bald die 
Hoffnung aufgab euch einzuhohlen; und von 
Stund' an sah man euch nicht wieder in 
Debly, 

Sieben Tage lang wurde beym Schlafenge- 
hen des Sultans von den drey Kalendern 
gesprochen. Jedermann wollte was besondres 
von ihnen wissen; aber im Grunde wufste 
niemand etwas davon, als dafs die* drey Ka- 
lender — drey Kalender waren. Es fehlt« 
wenig daran, dafs euch Schach »Gehal ein 
paar tausend Reiter nachgeschickt hatte. Denn 
wiewohl ihm die Sache Anfangs ziemlich 
gleichgültig War, so hatte man doch so lang* 
und breit davon gesprochen, so viel gemuth» 
xnafset, verglichen, induciert, argumentiert 
und disputiert, dafs seine Neugier endlich im 
Ernste rege ward. Es sind Kundschafter, 
sagte einer; es sind drey Weise aus Griechen* 
land, sagte der andre; sie kommen von den 
Enden der Welt} sie besitzen Geheimnisse, 
haben den Stein der Weisen, können zaubern, 
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•ich unsichtbar machen f sich in Tbiere ver- 

wandeln, 'auf Wolken reiten, — sagte der 

* _ 
dritte, vierte, fünfte, u. a. f. Er sind Ka- 

lender, sagte ich, und vermutlich ,die 
müfsigsten Leute von der Welt; es müfstens 
nur diejenigen noch mehr sey* , die nichts 
be.ssers zu thun haben, als Hypothesen über 
drey Kalender zu machen. * ) Diefs , gu- 
ter Alter, ist alles, was ich von eurer Ge* 
schichte weife — 

— - „und hier, versetzte der alte Kalender, 
alles was ich zur Ergänzung derselben hinzu 
thun kann. Ich kenne die beiden jungen Ka- 
lender, die du bey mir gesehen hast, sehr 
wenig. Wir trafen uns einst zu Samarkand 
an, reiseten eine Zeit lang mit einander, trenn- 
ten uns wieder, fanden uns darauf unverhofft 
in Kandahar wieder zusammen, und durch* 
zogen in Gesellschaft einen Theil von Persien, 
ohne dafs einem von uns einfiel, den andern 
um seine Geschichte zu fragen. Indessen 

« 

i ) Oder die Geschichte von drey Kalendern zu 
Schreiben. 

Vumfus. 

Oder Noten daiu zu machen. 

Nase. 

* 

* « 
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zeigte sich bald, dafs der eine nicht übel fang, 
und der andre mit der Wuth, Lieder' und 
Verse aus dem Stegreife au machen, behaftet 
war. Wo uns unterwegs in einem Dorfe eine 
erträgliche Dirne mit schwarzen Augen in den 
Wurf kam , da setzt* er sieh unter eineu Baum 
hin, krönte und salbte die Bauerin zur Sul- 
tanin seines Herfens, und machte Lieder, 
klafterlang, zu Ehren ihrer schwarzen Augen* 
Dann gingen beide La Ifen und sangens des 
Abends, während dafs sie ihre Ziegen melkte, 
vor ihrer Stallthür. Dessen ward ich denn 
endlich überdrüssig, und wir trennten uns 
abermahls. 

„Zwey Jahre gingen vorhey, ohne dafs 
wir etwas von einander hörten ; bis ich eins- 
mahl* zu Lahor meinen Sänger vor der Pforte 
eines Pälasts antraf, wo er lange die besten 
Lieder seines Freundes, des Versemachers, 
aus voller Kehle anstimmte, ohne dafs jemand 
Acht darauf gab. Zuletzt kam ein Diener 
heraus, und reichte ihm , vermuthlich um ihn 

i 

zum Schweigen zu bringen, ein kleines Al- 
mosen. Er schien sich seit einiger Zeit, wi- 
der Willeu, im Fasten geübt zu haben, und 
sah so nackt und arinselig aus, dafs mich sei- 
ner jammerte. Die Leute von Lahor sind ein 
rohes Volk, sagte er: ich habe ibnen verge- 
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bens nach den schönsten Weisen von Ispa* 
han gesungen; die Unmenschen lieben weder 
Tanz noch Gesang; sie hatten mich singen 
lassen bis mir die Zunge im Gaumen vertrock» 
riet wa're» ohne sich darum zu bekümmern* 
Pa lob* ich fciir die Einwohner von Ispahan! 
Das ist doch ein Ort, wo man seine Talente 
geltend machen kann! — Warum bliebst du 
denn nicht dort, fragte ich, wenns dir so 
yrohl ging? — Das will ich dir im Vertrauen 
sagen, erwiederte er. Du weifst, dafs ich 
einmahl nicht übel aussah. Ich sang noch 
picht lange vor den Häusern einiger Grofsea 
zu Ispahan, so hatte ich das Glück, einein 
von ihnen, der einsehr reicher Emir war, zu 
gefallen , und er nahm mich unter seine MusU 
kanten auf. Als ich einige Tage im Hause 
gewesen war, so fand sich, dafs ich glück- 
licher war, als ich gedacht hatte; denn ick 
gefiel auch der Gemahlin des Emirs. Bey 
allen Hur.i's des Paradieses, das nenn** ich 
eine Frau! Zu meinem Unglücke hatte sie 
den einzigen Fehler, dafs sie ein wenig zu 
eilfertig in ihren Sachen war und nicht auf- 
hören konnte. In wenig Wochen war meine 
Stimme weg, und ich wurde so dünn dafs 
die Sonne durch mich schien. L>l?r Emir 
konnte nicht begreifen wie diefs zuging ; aber 
es sey nun, dafs er etwas argwohnte, oder dafs 

I 

■ » 
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•r einen Sänger, der nicht mehr singen konnte, 
für ein unnützes Hausgeräth ansah; genug er, 
jagte v mich aus seinem Hause und aus Ispa* 
han. Was sollt* ich anfangen? Ich kehrte 
wieder zu meiner vorigen Lebensart zurück ; 
aber mit so schlechtem Erfolge, dafs ich, wie 
kurze Zeit es auch noch so fortgeben möchte, 
allen Em im und Emirsweibern auf ewig un- 
nütz werden müfste. — Komm mit mir, Alfa- 
laddin, sagte ich; man mufs mehr als Eine 
Saite auf seinem Bogen haben. Was nutzt 
dem Tauben ein Leiermann? Das Volk von 
Lahor liebt die Musik nicht — oder viel- 
leicht sinji sie nur keine Liebhaber von den 
Stimmen, die durch die Emirsweiber zu fs- 
pahan verdünnet wurden. Was thuts? 'Et- 
was müssen sie lieben, und morgen sollst du 
sehen, ob ich es ausfündig gemacht habe. 

! * • • ; » 

„Ich führte den armen Schelm in mein* 
Herberge, wo drey oder vier Fakirn mit 
einer reichlichen Abendmahlzeit meiner war- 
teten. Er gerieth vor Freuden und Erstau- 
nen aufser sich, da er sah, wie gute Anstal- 
ten wir gegen das ungeduldigste aller mensch- 
lichen Bedürfnisse gemacht hatten. Aber, wie 
fangt ihr das an, Brüder? rief er aus. Was 
für ein Geheimnifs besitzt ihr, diese tauben 

- * * 
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Ottern von Lahor zu beschwören, dafs sie 
'euch mit dem Mark ihres Landes mästen? ~-. 
Geduld , sagt* ich : du sollst es stehen. Es ist 

■ 

die leichteste Sache von der Welt, die Mild- 
herzigkeit dieses Volkes zu besteuern. Der 
ungeschickteste Strohkopf hat dazu Geschick- 
lichkeit genug: du brauchst dazu weder deine 
Lenden noch deine Lungenflügel anzugreifen. 
Mache nur, wie du diese guten Fakirn ma- 
chen siehst, und hekümmre dich weiter um 
nichts. 



„Des andern Morgens nach dem zweyteii 
Gebete begaben wir uns in den Vorhof der 
grofsen Moschee. Eine Menge Volks sam» 
melte sich um uns her. Ich theilte den Fa- 
kirn und dem nichts arges besorgenden Alfa- 
laddiu Geilseln aus. — Wozu diefs ? fragte mich 
der Sänger heimlich. — Mache wie du deine 
Kameraden machen siebst, sagt* ich Ihm mit 
jgrofser Ernsthaftigkeit, und schone deines Le- 
ders nicht, oder du bist verloren. — Die Fakirn 
fingen an sich aus Leibeskräften zu peitschen» 
und arbeiteten so gelassen und tacktniäfsig auf 
ihren blofsen Rücken zu, als ob er von Ala- 
baster gewesen wäre. Der arme Alfaladdin, 
wie er sah dafs kein andres Mittel war , ent- 
schlofs sich endlich mit zusammen gebifs* 
nen Zähnen ihrem Beyspiele zu folgen. Aber 

i 
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die Natur empörte sich schon beym zweyten 
Streich. Er hob die Geifse! so langsam, als 
ob anstatt jedes Spqrnchens ein Mühlstein 
daran hinge, und eh' ich michs versah „ hatte 
er sich unterm Gedränge davon geschlichen. 
Unterdessen dafs sich die Fakjrn , zu grofser 
Erbauung des Volkes von Lahor, ohne alles 
Mitleiden mit sich sei fest zerfetzten, theilte 
ich Amu*ete gegen Krankheiten und böse Geis- 
ter, gegen Donner und Wetter, Hatten, Schlan- 
gen und Skorpionen aus { und den Weibern 
verkaufte ich Talismane um ihren Männern 
besser zu gefallen, und Mittel gegen die ün- 
fruchtbarkeit. . ' 

„Des Mittags zogen wir uns mit der Beute 
von Lahor beladen in uosr« Herberge zurück. 
Wir fanden da untern Abtrünnigen, der^ mir 
sein Instrument mit demüthigem Danke zü^ 
rück, gab, und bey den Barten aller zwölf Imans 
schwor, dafs er lieber singen und hungern 
als seine Mahlzeit auf Unkosten seines Kük- 
ens verdienen wolle. Wohin, gedenkst du 
denn? fragt* ich ihn. — „Nach Dehly, wo 

ich vermuthe, dafs sich mit Singen oder 

Leiern mehr als mitGeifseln verdienen lafsr.« — 
Ich begleite dich, sprach ich: meine Amulete 
und Talismane werden ungefähr bis dahin für^ 
uns beide zureichen. Ich liefs also die Schaff 
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I 

köpfe von Fakirn zu Lahor zurück, und kam 
mit Alfaladdin nach Dehly. Weil wir sehr 
ermüdet waren, setzten wi: uns den Gälten 
des Serais gegen über, unter den ersten bes- 
ten Baum, wo wir unsern ehmahligen Gefahr* 
ten Sin an, de« Dichter, in eben so verfall* 
nen Umständen antrafen, als die, woraus ich 
seinen Freund den Sänger gezogen hatte. Wir 
safsen noch nicht lange beysammen, als wir 
gewahr wurden, dafs man uns aus einem Fen* 
ster des Serais beobachtete. Diefs beunruhigte 
meine Gefährten. Der Sultan ist kein Freund 
unser» Ordens, tagten sie 1 : es konnte Seiner 
Hoheij leicht einfallen übel zu rinden, dafs 
wir uns hier im Angesichte seines Serais ge- 
lagert haben. — Ich weih nicht, ob der 
Sultan ein Freund von Kalendern ist 'oder 
nicht, sagte ich: aber ich weifs, dafs ich 
kein Freund — von Sultanen bin. JVlW 
kann nie zu weit von diesen Herren seyn. 
Wir machten uns also auf, so bald Wir sa- 
Ben dafs man sich vom Fenster entfernte, » 
und schlichen uns hinter den Bäumen weg, 
Wir gingen über den Flufs, und' übernachte-', 
ten bey einer mildherzigen Wittwe, die viel 
Mitleiden mit jungen Leuten unsers Standes 
su tragen schien. Des folgenden Morgens, 
da wir umher gingen die Stadt auszukund- 
schaften , glaubten wir gewahr zu werden, 
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dafs- man uns mit ungewöhnlicher Aufmerk« 
samkeit betrachte. Diefs bewog uns den ein» 
samen <)rt zu suchen, Wo du uns fandest. 
Deine Annäherung schien eine geheime Ab» 
sieht zu verrathen, die unsre Unruhe ver- 
mehrte. Wir trennten uns also sum dritten 
Mahl , und seit dein weifs ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworden ist; 
ich vermutbe aber, dafs sie mit einander ge- 
gangen sind, ihre Talente in den mittagli« 
chen Provinzen von Indostan geltend zu ma* 
eben. y , . . 
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Ein Dialog zwischen dem Leser uikL dem Autor« 

/ 

„Und diefs wäre also die Gasdhicfole def 
dreV K a 1 e ird e r : : nach der u»äo uns stbori 
flo lange den lYKind Wässern gemacht ttatC? « ' 

Wie Sie sehen. . 



„Es verlohnte sich wohl der Mühe nicht, 
uns damit zu behelligen." 

Das beliebt Ihnen so zu sagen, meine 
Herren. Ich wollte wetten,- dafs unter hun- 
dert so gelehrten, belesenen, alles wissen 

» 

wollenden, und alles mit allen seinen Umstan- 
den wissen wollenden Herren, wie viele unter 
Ihnen sind, wenigstens achtzig seyn müssen,' 
die »keinen unbeträchtlichen Theil ihres Le* 
bens , zugebracht haben , Historien zu lesen, 
oder zu emendieren, zu kommentieren, zu 
exequieren , in eine andre Form zu giefsen, 
u. s. w. die sich der IVlühe eben so wenig 
und vielleicht weniger verlohnten als diese. — 

lind dann, ist es wohl billig, für nichts zu rech- 

*■» - ■ t 

. V». • .. I r ' W ' f • . « , 
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«mV dtfs leb Sie, da Sie doch einmahl die 
geschieht« der dre,y Ratender w lasen 
wollten | so leicht habe durch vriscifän lassen ? 
Stund es etvta Glicht bey mir, dteae i nehn.li- 
<be Ge.scbichje^.S wovon ich \ \itx ^fyi Kern 
und die Quintessenz in etlichen Blättern ge- '. 
liefert habe, in eben so viel Bände auszu* 
^e^l^nen? . rw . t , , , \\ , s t/ 

» A !» ° t b - * ir J» nn vetbun-l^n gewesen 
wären, »ie zu lpeu?» , 

O nieine Herren, bie wurden sie gelesen 
näVen, dafür steh icn Ihnen. Es giebt iVlit- 
tel die Leute lesen zu machen !, 



• - • 



„Wenn * ern*i£ef Eutzen davon an gevrär- 
»erlMstr j^ ^Ä^Woifu sWl^olir^ ' ^ 

'--vj^«4&raA<bicb'te;4er drey R'fti *h'der ' 

— 

Ä Wie doch R eV?V^e. I^ure. ao eine Frage 
thun können ! Alles ist uutnlicjj v -meine. Her- 
ren, Alles; Porpen und Diste^, $ V r m und 
Häckerling , Spinneweben und Wespen fester, 
Froschzungen und Froschleich, Wanzen und 
Blattläuse, Bäreafett und Katzenfett, ja in 

\ 

s 
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gewisse» Umstanden sogar Bomtenfetr. — * 
JJur Bonfteivgift ganz allein* nehm* ichr au» \ 
denn diefa hat «u allen «Zeiten in ' der gärieeti 
\Ve1t tu nichts getaugt — als » Unheil armt- 
«richten, ehrlichen Leute» das Her» abdufres» 



1 

J > 



■ 4 ; 
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i ) Jemand suchte dem Cäsar, einige Zeit Vot 
dessen Ermordung, Argwohn gegen den A n t o n i u » 
find den; X) o 1 ab'e 1 1 a, beyznbrin^en > in die er ein 
besonderes Vertrauen setzte." Ö,' sagte Cäsar, ick 
besorge nichts von diesen fetten, und zierlich fri- 
sierten Burscheu ! die blassen und hagern (er meint« 
deu Kassius und Brutus) sind mehr zu furcli- 
ten. (Plutarch im Leben Casars.) Vermuth* 
lieh zielt unser Autor auf diese Stelle« und will so 
viel sagen : fette Bonzen ; w*r.en weniger gefährjic^ 
als magere. Diese Maxime ist nun freylich nicht 
ohne Auwafernse ; aber gleichwohl mhg %'xe appfdori 
ihre Richtigkeit haben, wenn es auch blofs daher 
käme, weil fette Bonzen ordentlicher Woise-zu tTägfe 
sind , viel Böses zu thun. Und in so fern liefse 
sich dann wohl mit einigem ^Grunde behaupten, da fs 
auch Bonzenfett seinen Nutzen habe; in so fern es 
nehmlich einen fysischen Grund enthält, warum ein 
-feister Bonze weniger Qbelthätig und giftig ist alt 
andre. 



■ ■ • 
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Wenn also- (Bonzengift und AqriQ 
To Jana ausgenom«ien) alles in der Natur 
zu etwas gut Ut t warnm, meine hochgeehr- 
ten Freunde, sollte die' G esc h i c h t e der 



drey Kalender au nichts $ut aeyn? 
Wre f wenn Sie Sieh entschlossen , sie noch 
ejninabl anlasen? Man entdeckt oft erst heyrn 
zweyten oder dritten Mahle, wo. der Hund' 
begraneo Hegt. 



Alles, *waa sich darin entdecken laufet, 
lauft auf zwey Punkte hinaus: erster^, dafs 
der Sultan , und die Sultanin seine Gemahlin* 
und Danischmend sein Hofsofist, und alle 
Mirza*s und übrige Müfsiggänger an seinem 
Hofe von den drey Kalendern nichts 
wufaten; und zweytens , dafs alles, was 
der alte Kalender von der Säohe weifs Und 
sagt, acbweslich um eine Stecknadel besser 
ist als nichts." 



Meine Herren, bähen Sie nicht gelesen 
und lesen vielleicht noch taglich Bücher in 
grofs und klein Folio, Quarta, und Oktavo, 
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voll gestopft und gepfropft mit Unmenschli- 
cher Gelehrsamkeit , mit höchst mühseligen 
Nachforschungen und Berichtigungen, mit 
ausführlicher Widerlegung aller gegenseitigen 
Meinungen, mit Citazionen zehen tausend an- 
drer Bücher, und mit Digressionen durch alle 
Frädikamente , da» Ganze mit einem zwey* 
oder drey fachen Register wohl versehen , — 
hahen Sie, sage ich, nicht dergleichen Bü- 
cher gelesen, sie im Schweifs Iii res Ange- 
sichts, bey nächtlicher Lampe, auf Unkosten 
Ihrer Augen, Ihres Öblkrügleins, Ihres Schlafs, 
und vielleicht Ihrer häuslichen Obliegenheiten, 
gelesen, ohne einen andern Nutzen davon zu 
haben, als dafs Sie nun entweder nichts von 
der Sache wufsten, oder etwas wufsten, das 
Ihnen das Ohl in der Lampe nicht bezahlte? 

■ 

Das ist eben die Sache, meine Freunde — 
und Sie haben immer noch dabey gewonnen, 
wenn Sie wissen, dafs es so ist. 

Und nnn gehen Sie hin , und sagen mehr, 
die Geschieh te der drey Kalender sey 
zu nichts nütze. 2 ) 

2) Der Autor Ist hier an bescheiden. Ich habe 
in meinem Leben viel Historien gelesen ; aber ich 
kenne ihrer wenig , die in vier bis fünf Blättern 
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so viel nützliche Moral und nur halb so viel Welt- 
keuntnifs enthielten. Man lernt daraus Sultanen und 
Fakirn, Emirn und Emirsweiber, Poeten und Sän- 
ger , Schlauköpfe und Schaf köpfe , Ilofleute und ge- 
meine Leute , kennen. Wer tiefer in das Wesen 
der iMtige zu sehen gewohnt ist, wird sogar die 
Tier grofs en Triebräder, die das gante Ma- 
schinen werk dieser Unterwelt gehen machen, ohne 
Mähe darin entdecken 'Mit Einem Worte, man sag« 
mir nicht viel, oder ich bin im Stand und schreibe 
ein dickes Buch Betrachtungen über d ie Ge- 
schichte der drey. Kalender, worin ich alles 
-entwickle. ^— / 

• * M. Skribleir u$. < 

Bewahret Wenn Herr Skriblerus e n t w i c k e 1 1, 
das ist gerade , als wenn Herr Theofilns Murrsufftuft 
citiert ; dann wird des Entwickeins und Citieren* 
kein Ende. Lieber ergeben wir uns auf Gnade und 
Ungnade, und nehmen unentwickelt und un citiert 
alles für gut an , was uns die Herreh dafür geben 
wollen. 

H • 1 * 

Der geneigte Leser. 



■ 
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Schutzrede des Kalenders fftr feinen Stand, 



Perisadeh sali bey einigen Stallen dar JZt* 
fcäjilung dei Kalenders bald auf ihren Mann 
bald auf den Erzähler , mit Angen , in deren 
eigentümlicher Heiterkeit ein Wölkchen von 
Milsfailen schwamm, welches dem Alten nicht 
unbemerkt blieb. Danischmend selbst, wie- 
wohl er mehr von der Welt gesehen hatte 
als Perisadeh, unH in der Miene des Kalenders 
etwas fand, das ihn m dessen Vortheil ein- 
nahm, konnte sich doch des Gedankens nicht 
erwehren, dals er ^inen schlimmem alten Vo# 
fiel, und vielleicht einen gefährlichen Men» 
sehen unter sein Dach aufgenommen habe« 

Der Kalender schien durch das, was seine 
Wirthp von ihm dachten, wiewohl er es 
deutlich in ihren Augen las , nicht beunruhi« 
get au werden. Er sprach noch eine Weile 
von allerley Dingen; aber da er merkte, dafa 
Perisadeh immer ernsthafter und Daniscbroend 
immer stummer wurde , fand er für gut, den 
- widrigen Eindruck in Zeiten auszulöschen, 
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den er ihnen in einer Art von Sorglosigkeit* 

- 

die vielleicht aus einen» billigen Selbst ver* 
trauen entsprang — Von seinem Karakter ge* 
geben hatte, 

. \ * t ' i ' ' , IS 

„Nicht wahr, sagte er iu Dänisch meto den, 
mein Aufaug, meine Lebensart, die Gesell- , 
schaft, worin du mich su Dehly gesehen hast« 
und. die Peitschen und Amulete, die ich so 
Lahor austheihe-, geben dir keine scftir vor- 
t bei Ihfcfte -Meinung Von deinem Gaste? Ajlein 
4n, meinem Stande macht man allerley Bekannt- 
Schäften» lernt mit allerley IVlenschen leben« 
pnd macht allerley Thorheiten mit. Der Stand 
eines Kalenders bat, wie alle andre, ohne 
Zweifel seine schlechte Seite« aber er hat auch 
seine Vorzeige, Er wird vielleicht von den 
meisten gemifsbraucht ; aber es ist gewifs, dafs 
er eben so wohl eine Schule der Weisheit 
seyn kann , wenn wir wollen* Unser Orden 
ist wenig von der Sekte jener Filosofrn un- 
terschieden, die bey den alten Griechen C y- 
piker genannt wurden;, der ganze Unter- 
schied liegt darin, dofs der Pöbel ich weifa 
nicht welchen Begriff von Heiligkeit -und Ver- 
dienst mit unsrer Lebensart- verknüpft, weil 
der Stifter; derselben ein Santo«, und ver- - 
muthlich, so wie seine ersten Nachahmer, 

im Kopfe nicht all»u richtig war. Ich gestehe 

» 

i 
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gern/ wkV ich eift Färsty ödet der WeasJV 
einet r ü raren , so würde meine erste Sorg© ^ 
aeyn, keine Müßiggänger und Landstreicher} 
unter welche Nahmen sie sich auch v'erofrck« 
ken wollten, in meinem Lande zu dulden. 44 

r„ ■ , ■ . . 

StV dacht* ich auch / sagte .Daniachmend, 
und hielt plötzlich wieder ein, weil ihm auch 
diefs Wenige wider Willan entwischt war. 

* ♦ , % . ... ■» ■ - t ■ 

♦ „Da ich aber, fuhr der Alte fort, ewi Ka* 
lender hin, und in einem Theile der Welr 
lebe, wo eine allgemeine Verschwörung de* 
Sultanen und Wessire gegen die Kalender nicht 
*u besorgen ist: so hediene ich mich der Frey» 
heh f die man mir lassen will, unÄ schleiche 
mich so leise durch die Welt als ich kann. 

„Ein Kalender, nach dem Begriff, den ich 
mir davon mache, hat den Vortheil, auf die« 
sein grofsen Markte des menschlichen Lei 
feens, — wo alle andre Leute etwas zu kau» 
fen oder au verkaufen , zn tauschen oder zu 
wechseln , zu richten oder zu schlichten , ztl 
pfeifen oder zu tanzen, zu betrügen" «oder zu 
atehlen haben, — den blofsen Zuschauer 
zu machen. Er besitzt weder Land noch 
Geld, treibt wader Handwerk' noch Kunst, 
hat weder Weib noch Kind, ist keines Ortes 

* 

■ 

.♦ ' * / 
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Bürger, keines Fürsten Diener, bat kein andres 
Vaterland als den Erdboden, hängt an nichts, 
ist so frey wie der Vogel in der Luft, und 
wenn er weise ist, glücklicher als der Sultan 

von Iodien," - • * . , , 

< * f i 

Das ist nicht viel gesagt, dachte Danisch, 
niend. 

„Und warum sollt* er nicht' weise aeyn? 
Was so viel andre Mensch eh "daran hindert, 
ist kein Hinderaifs für ihn. Er hat sich an- 
gewöhnt so wenig zu bedürfen, dafs die Be- 
. gierlicbkeit ihn selten zu Thorlieiten verlei- 
tet, und so viel* als die Natur bedarf findet 
er allenthalben. Indessen wandert er, ohne 
sich zu bekümmern ob die Weh gut oder 
übel geht, aus einer Provinz in die andre, 
von Stadt zu Stadt, vdn Dorf zu Dorf, macht 
sich mit allen Arten .von Menschen bekannt, 
übernachtet bald unter einer vergoldeten Decke, 
bald in einer Lehmhütte, beobachtet aller Men- 
schen Thun und Lassen, lernt ihre Leiden» 
Schäften und Einbildungen, ihre Tugenden 
und Laster, ihre Mummereyen , Trugschlüsse 
und Possenspiele, ihre schwache und ihre 
h ä [gliche Seite kenneu ; lernt Vvodurch man 
ihnen gefallen, und wie man auch ^den un- 
bändigen Theil so kirre machen» zäumen und 
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bemaulkorben kann, dafs er alles mit sich auf 
fangen läfst was ihr wollt« , Warum sollte nun 
ein mit allen diesen Erfahrungen und Kennt? 
nissen bereicherter Mann nicht weise seyn, 
und wie sollte ihn seine Weisheit nicht glück» 
lieh laiachen? Wenn die Glückseligkeit darin 
besteht, so wenig als möglich zu leiden: wer 
, leidet weniger als er', der so wenig bedarf, 
so w enig verlieren^Jcann , durch keiue Begier» 
den gequält, durch keine Sorgen schlaflos ge* 
macht wird, und gegen- alles unvermeidliche 
Ungennach des Lebens dtirch die Gewohnheit 
abgehartet ist ? der mit den übrigen Mea« 
«eben in so wenigen und so unbedeutenden 
Verhältnissen steht, dafs eg beynahe unmögr 
liehet, jeinahls mit ihnen in einen empfind-» 
liebem Zusammenstoß au kommen? der sie sq 
gut kennt,, und so wenig Ansprüche an sie, 
macht, dafs es ihm nie einfällt, sich darum 
zu bekümmern ob sie ihn hochschätzen oder 
verachten? — Besteht die Gluckseligkeit in 
dem Gleichgewichte der Seele: wer ist ruhi r 
ger als der, der bey allen Veränderungen und 
Katastrofen.d,er Welt nichts Zugewinnen nocfe 
zu verlieren hat; der nichts so heftig liebt 
noch hafsi, dafs seine eigne Rübe dahey lei- 
den könnte i der nie jn„ fremdes Interesse ver« 
wickelt, nie von- fremden Leidenschaften her? 
jnm getrieben wit4, und* Wenn alle Sultanen 
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der Welt Lust bekämen «ich mit einander zu 
raufen-, sehr entschlossen ist, nicht ein einzige« 
Haar von den seinigen dazu herzugeben? — . 
Liegt der höchste Grad der Glückseligkeit in 
der Selbstgenügsamkeit: wer, aU er, kann 
•ich tünmeri, untef allen Arten der Sterbli- 
chen diesem Glücke der Götter am nächsteh 
«u kommen? Er, der alles, was er sein 
nennt, immer* bey sich trägt ? if 

— O die verwünschten Deklamationen ! 
dachte Danischmend — 

„nnc^derti nichts unentbehrlich ist; att 
Luft zum Atbemhoblen , Wasser zum T^arit, 
Wurteln zur Speise, und ein Baum adeV^eiriä 
IJöhle zuni Obdach ? ^ Entspringt die ©lück- 
«eligkeit au»' 1 dein Getiufs des" yetjgnugens: 
welche Vei'gnfeglilnfeeV sind lebhafter TmUirV 
tiiender, unschädlicher j und wohlfeiler zu 
habed, aU dieje^igtti,' ^ovon vih Mettscheti 
aus dem gTöfsen- Becher der Ndrur bis\ zur 
Sättigung trinken können? Und wer gehiehc. 
diese freyer, ungestörter und behutsamer, als 
der. Kalender; dieser echte Sohn der Natur, 
denen Einbildung durch keine' VörnrfheiM 
Verwöhnt, destfenr Geschmack durch kfeintf 
epitafindige VerfdnWnng renSrteh, Arne* 



■ 
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Organe durch Üppigkeit ..und * Auischwriuiftf 
geu lacht geschwächt und nbjgfmutat »ind ? « — 

, Der Kalender merkte epdlicb, dafa Daoitfh- 
menden die, Geduld auszugehen anfing. *>Nufc 
.denn, wa» sagst du; fuhr er , lachend forfe 
zu allen, diesen Glückse4igkrittfti des Kalenderr 
Standes,? J^cJ; gesteh*» * dafs ein Büschen L))9r 
fclamazion mit uuterge)auf^i isti u -r- ; ^ 

Das weifs der Himmel! rief Danisch- 

■ 

„Indessen ißt doch immer so viel davon 
js/ahq,} dals ,jcb , so wie: du «»ich hier siehst, 
«ine^von, diesen glückseligen Sterhlich<|n b|r* 
die t sp.;w^ig leiden, . so wenig bedürfen, ap 
^ e .?»g f.^hten noch iotfen, >kur*. *Q wenif 
AntheiJ aji, ^er abgeschmackten., Posse nehmen, 
#M*ft ^Sttvolk frKjii^y^ljiduinmer foiejr, 
Jichkeit auf, 4er einen r „un^ mit.sp yi; ^ kin r 
dischem Mutwillen auf d^ a,^e r n ^ite spielt^ 
als es ein^n, W esen K das^on vier Elen^nten 
leben ^nufs, , nur immer mqgl \cii ist.* 4 , , j ^ 

Gutl.^de^, wenn ich. dir. .aufrichtig sagen 
sojl wie^uiirs^uais Herz ist r ak)bt gut, ver-~ 
te.tf.te l>uiachniend. Icl> b^n .eines van ; der> 
verträglichsten Geschöp^ 9jr a^ y (?ottea Boden| 

-r 
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nher es ist mir unmöglich, «inem Menschen 
hold zu seyn ,> der nur für »ick selbst lebt. 
Ich hasse die blofse Vorstellung von einem 
gleichgültigen Zuschauer des menschlichen Le» 
bens. Nicht, als ob ich einem weisen Mann« 
zurnuthen wollte, sich ohne Noth in die Ab- 
gelegen heifen irgend eiiver besoudern Gemein? 
heit verflechrvo lassen. Aber, ist er nicht 
«in W el s b ü rge r ? und, so wenig es immer 
•eyn tfiHg^ was die Menschen für 1 h u tlnm, 
Wie klrttn er vergessen* irial* er auch Umm 
für sie zu thun schuldig ist? i if M *.j<!' 

„Schuldig? — erwiderte der Kalender 

/i. v, . iL j h;. , * V • i ». »VI ' V * 

panz kaltsinnlp: aas dachte ich nicht! Ja. 

wenn er irgend etwas von den Menschen als 

i • i * ' ' M i' *'•»•» < ' ' iUUT 

Schuldigkeit fo r de rte; dann!,, — Aber diefs 

ist ganz wider die Grundsätze des Achten jCa- 

l i ' w ' " j *' ^"iL " 1 

Jenders. Was er von den lauten empfangt, 

das giebt ihm ihre Gutherzigkeit, oder 
ihre Eitelkeit, oder ihr A be r p 1 a^ube* 
Die beiden ersten belohnen, sich selbst, 
und der letzte verdien,!, zur, Strafe, be- 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein 
* Mensch vonnöthen , seinen fünf Sinnen und 
dem Menschenverstände zu Trotz, »ich unge- 
reimtes Zeug in den Kopf zu setzen? 

„Übrigens seh* ich nicht, wie man dieFilo- 
sofen unters Orden« einer gänzlichen Untha- 



Digitized by Google 



# 

rigkei» beschuldigen kann. Sie nutzep de« 
edlem Art von Menseben durch ihren Um- 
gang, durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, 
durch ein Urtbei) von den menschlichen Din- 
gen, da» durch keine Parteylichkeit . keinen 
Sektengeiat, keine Art von Vorurteilen ver- 
fätoht wird. Die Grofsen hören zuweilen 
«Wh eie. daa Kostbarst«, was. ein gemeiner 
Mann einem Grofsen geben kann, die W.ahrr 
bei t; und der leichtgläubige Pöbe} empfängt 
»ihrer wobltbätigen Hand, Amulett un4 
Talismane; herrliche Arzneyen für eine kranke 
Fantasie; Dinge, die an sich njcht, a.nd, 
,Uer durch den G.auben, den man an 
iie bat, zuweilen wunoerthatig werden. ») 
Jyiu däucht, a\lea diefa aetzt die Kalender mit 
den Übrigen Erdebewohnern so ziemlich ins 
Reine, und giebt ihnen, wiewohl sie weder 
graben noch spinnen, ein binlänglicbea Recht 
an da» Wenige, was sie vonnöthen haben. — 
Von den Gunstbezeigungen milder Seelen vom 
echönen Geschlecht, um die man uns zu be- 
neiden pflegt,' a.g. ich nichts; denn man kann 
.ich leicht vorstellen, d.f. wir aie verdienen 
müssen. 4 * . , i, « 

, ) VU. die von dem Parlementaratbe von M o n s- 
g'erou legalitefc verificierten Wunde* des 
Abbe Paris. 
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Freund Kalander, sagte Dan ischmend, wenn 
deine Sache, wie icü besorge, nicht die bste 
ist, ao hast du ihr wenigstens die beste Wen* 
dung 6 p ß e ^ crt » die man * nr gehen kann. LiWi- 
gens finde ich eben so natürlich, dafs ein 
Mann seine eigene Art über jede Sache tu 
denken, als, dafs er seine eigene individuelle 
Nase habe. Es giebt freylich Naien von »o 
besonderer Figur und Proportion , dafs die 
Schönheit der menschlichen Gattung nicht viel 
dabey gewinnen Würde, wenn jrna'n' sie zu 
Modellen mächen wx>llje. Aber unter tau- 
aerid mehr ödet* wehiger gebogenen oder ein- 
gedrückten , viereckigen oder aufgestülpten, 
langem oder kurzem Nasen vom* gewöhnlichen 
Schlage' mag immer ein Elefantenrüssel oder 
eh* Hafcichtstthrtäbel ohne Schäden mitlaufen. 
S6 aellteft iti die kaltblütigen Filbsofen sind', 
zu deinen dd dieh bekennst, würd* es aller- 
ditfga «ehr unwillig seyn, ihnen den wenigen' 
R*Uiir, den' sie auf diesem ohnehin schlecht 
bevölkerten Erdenrund einnehmen, eu njifs- 
gönnen. Doch laug ne ich nicht, dafs es mit' 
leid thun sollte, wenn sie jemahls aufhörten 
selten zu seyn. 



• 

< * 



»t{. ; 
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11. Kapitel. ^ • 

Ein ehvertrauliches Gespräch zwischen Dänisch* 

mend und Peris&deh. 



1 I ■ >4 l • 



i • * ' . - 1 

AU. Daniscbinen^ und Perisadeh eich wieder 
allein befanden* — — Sie »eben, meine' 
Freunde, Vh erlasse Ihnen den Rest der Un- « 
terredung t>ey Tische^, und wie man einander 
gute Nacht wünschte, und die Beschreibung . 
des Schlafzimmers, welches dem Kalender an-> . 
gewiesen wurde, und die Beschreibung einer 
schönen jungen Sklavin, die ihm Wasser 
brachte und schon wieder verschwunden war, 
da er sie eben mit einiger Aufmerksamkeit . 
ansehen wollte, u. s. w. — und diefa- ist im- 
mer sehr höflich von einem Schriftsteller, der 
bey gutem Muth ist, und etliche Buch schö- 
nes weifses Papier und ein Dutzend schon 
zugeschnittene starke ' Gänsekiele vor sich lie- 
gen hat — ♦ 4 n , t:. > 

... • » « 

Als, sage ich, Perisadeh und Daniscbmend 
(su grofser^ Erleichterung der erstem) sich 
wieder allein befanden, erfolgte etliche Minu- 
ten lang eine tiefe Stille. 



- * 



\ 
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„Dieser Kalender ist mein Mann nicht , f< 
sagte endlich Perisadeh , indem sie ihr leicht- 
seidnes rosenfafbnes Untergewand herab schlüp- 
fen Uefa» 



r 



I 



Ich wollte auch nicht, dafa ers wäre» ant- 
wortete Danischmend. 

• ■ ' ' J 

„Eine Frau wäre unglücklich bey einem 
aolchen Manne» fuhr aie fort: wie könnt' ein 
fylann, der ao denkt, ein särtlicher Vater 
•eyn ? " 



Mit einer aolchen Art zu denken, Pe* 
risadfh, wird man ein Kalender oder — ein 
Bösewicht. 



■ 



„Ich furchte wir haben einen schlimmen 
Menschen unter unserm Dach« , mein Lieber." 

' ■• * ' , # 

Besorge nichts, Perisadeh: er ist nicht so 
arg als N er sich macht. Und dann ist er ja 
ein Kalender! 



• ■ * 

„Ich bin diesen Leuten nie gut gewesen. 1 * 

Ich auch nicht. Aber ein Kalender kann 
so denken wie dieser, ohne dafs er darum ein 
schlimmerer Mann ist als tausend andre. 
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„Nichts so sehr lieben, dafs «eine Ruhe 
dabey in Gefahr käme ? — Begreifet du das» 
Daniscbinend? Wa» nennt der Mensch lie> 
ben? u - , 

■ 

Wir müssen ihn nicht nach uns beürthei- 
len, meine Beste, wenn wir ihm nicht Unrecht 
thun wollen. Der Mann trägt sein Hers in 
seinem Kopfe. ' ■ . ■ 

„]cb kann nicht glauben, (fuhr Perisadeh 
fort) dafs ein Mensch desto besser sey t wann 
er so wenig Bedürfnisse hat. Ich wenigstens 
schäme mich nicht zu gestehen, dafa ich ohne 
dich und unsre Kinder keinen Augenblick 1er 
ben möchte. Und wenn ich itzt denken 
rrrüfste, dafs ein einsiges menschliches Ge- 
schöpf in unsenn Hause unglücklich wäre,, ich 
könnte keine Hube haben. Das Glück <Jet 
Menschen, die um mich sind ist ein Bedürf- 
nis für mich. 44 . - . * , 

Wie Sie sehen, war die gtite Perisadeh, 
mit aller ihrer Zärtlichkeit und Güte des Her- 
sens , eine kleine Egoistin. x ) Allein' diefs 

* * 

i) Der Egoismus, wovon hier die Redtj ist, ist 
nicht der moralische» vermöge dessen ein Mensch 
nichts liebt als lieh' selbst» sondern die natürliche 
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konnte nicht anders seyn. Wir haben es 
schon gesagt, sie war eine olofse kunsttose 

Tochter der Natur. ' 

» » • 

Danischmend liebte sie nur desto mehr 



darum. 

'i 



Was Perisadeh eben gesagt hatte, eröffnete 
zwischen ihnen eine von diesen interessan- 
ten — ab«-r nur für die redenden Personen 
interessanten Dialogen, die sich in kein« 
Wörtersprache übersetzen lassen. Man 
könnte sie unmittelbare Seelengesprä- 
che nennen, wenn es in unserm gegenwärti- 
gen Zhstande möglich wäre, dafs Seelen sich 
einander, ohne durch ein materielles M e- 
d i u m su gehen , mittheilen könnten. 

* ( 

Aber, eben darum weil diefs nicht an- 
geht, rathe ich einem jeden , der viel Seele 

Notwendigkeit , worin ein« Person , der et an all- 
gemeinen Begriffen fehlt, sich befindet, immer sich 
selbst zum Modell oder Mafsstab zu nehmen, wenn 
sie von anderer Menschen Werth oder Unwerth ur.- 
theilt; wovon ich in meiner Abhandlung vom 
Egoismus ausführlich zu handeln, und alles mit 
kurzweiligen Beyspielen zu erläutern gesonnen bin. 

M. Skr Hieras. 
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hat, und unter vier Augen mit einer Freun- 
din unvermerkt in eine so interessante Unter» 
redung geratb, dafs die gewöhnliche Sprache 
unter der^ Gewalt ihrer beiderseitigen Empfin- 
dungen einsinkt» — wofern die Freundin nicht, 
zum Glücke, seine eigene Frau ist, so rathe ich 
ihm, dafser vondem Augenblick an, da er merkt, 
dafs seine besagte Seele alle ihre Kräfte «u- 
sammen rafft, um durch ihren Leib, wie durch 
eine zwischen ihr und der Seele aufge- 
mauerte Scheidewand ^ durchzubrechen, — auf 
allen «einen Beinen so hurtig davon laufe als 
er kann, — 9 ) wenn es anders, wie ich be- 
sorge, nicht schon zu spät ist. , 

s 

i 

2) Bester wäre es dergleichen Gelegenheiten gänz- 
lich zu vermeiden. / 

Sämnitliche Meister des Moralistenhandwerks. 

Sicherer wär 1 es allerdings; aber es ist nicht 
allemahl möglich. Überdiefs, ist nicht» unglück- 
licher Weise» die ganze Welt voller Gelegenheiten? 

K a r a m u e l , S» «/. 
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■ 

f ortseuung der Geschichte des ersten Kalenders. 

Bey allem dem, was du gestern zu Gunsten 
deines Sundes vorgebracht, — sagte Daniscji- 
roend au seinem Gaste, indem sie früh Mor- 

' ' , ja« * . . i. 

gens auf dem Wege zur Grotte spazieren 
gingen, — wundert« mich doch, wie ein 
Mann wie du dazu gekommen ist ein Kalen- 
der zu Vierden« 



„Ein Mann wie ich damahls war da iclis 

« 

wurde, versetzte der Kalender, hat wenige 
Hoffnung oder Gelegenheit jemahls etwas bes- 
seres zu werden. Alle Menschen — wenige 
außerordentliche Genien vielleicht ausgenom- 
men *) — werden durch die Umstände 

* 

i> Der Kalender hat wohl gethan , vielleicht 
zu sagen. Denn wenn man genau nachsieht» wird 
sich allemahl finden , dafs auch die aufserordentli- 
chen Genien ohne gewisse besondere Umstände , die 
ihnen gerade diese und keine andere Bildung, Span- 
nötig und Richtung gaben, das was sie waren nicht 
geworden wären« Helvezius* 



i 
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was sie sind. Was mich wenigstens betrifft, 
ich bin sehr überzeugt, dafs ich das Beste 
was an mir ist meiner Kalenderschaft zu 
denken habe; tind auch du wurdest es so fin- 
den, wenn ich dir erzählte! wie ich dazu ge- 

kommen bin. 41 ( 

/ / • 

'S 

Hieran ist e t wasv wa h r. Hindernde oder, be- 
(Anfügende Umstände müssen freylich immer mit* 
wirken» wenn aus einem Menschensohn ein Alexan- 
der oder Annibal,' ein Homer oder Lykurg, ein So- 

f 

krates oder Fidias, ein Hippokraies oder Archime- 
des werden soll. Aber es ist auch wahr — und 
alle Indukzionen und SofUmen, welche Helvezius 
dagegen aufhäuft, vermögen nichts £egeh ein durch 
. die allgemeine Erfahrung so sehr bestätigtes Fak- 
tum — dafs man zum Alexander, Annibal, Homer» 
Lykurg, Sokrates, Fidias, Hippokrates und Archi- 
medes gehören witd, und dafs die Geister von 
dieser Klasse ihren ' eigenen Weg auch durch den 
dicksten Wald von Hindernissen hindurch zu bre- 
chen wissen. Sie gleichen einem Eichensprofsling, 
der mittelst Erde, Wasser, Luft und Feuer» aur 

r 

Eiche heran wächst, aber auch nicht weniger ein 
Eichbaun\ wird wenn sich gleich Mehltbau und 
Baum wanzen, Ratten und Maulwürfe, Ziegen und 
I\imler mit allen vorbesagten Elementen gegen ihn 
verschwüren. Qie gewöhnlichen Menschen hinge- 
gen sind wie ein Stück Holz » Thon oder Marmor 
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l Iah wollte' dafs ich alle Tage jemanden 
hätte, der mir e näh he wie er da«u gekom- 
men ist» der Mann zn werden der er ist* 
sagte Daniscbinend: ich kenne nichts lehrrei- 
cheres. , ... . 



in der Hand der Kunst» woraus« }o nachdem man es 
schneidet, hobelt, drückt und behaut, ein Schemel 
oder ein Priap, eine Schüssel oder ein Nacht topf, 
ein Apollo oder ein Silenus wird. Kurs, der Mann 
von Genie ^ist ein Werk der Natur, das seine** 
Form und wirkenden 'Kräfte in sich selbst hat. Die 
übrigen sind alles, was Zeit und Umstände, Ge- 
wohnheit und Bedürfnifs, Spitzbuben und Narren» 
Tyrannen und Bensen aus ihnen machen wollen. 

D ü bos. 

Ich halte gar nichts von allen diesen Filos'ofien, 
und von diesem Unterschied zwischen Genien und 
gewöhnlichen Menschen* Es steht kein Wort da- 
von in meinem Quenstädt. Wir sind alle arme 
Sünder, und wenn, wir nicht umkehren und wer^ 
den wie die Kindlein , so kommt am Ende Meister 
Hämmerling , % und höhlt die Genien so gut wie die 
gemeinen Leute. 

Der Pfarrer zu **** 

Hierin lut der Hort Pfarrer Recht. 

J. C. H. 

- 

— 

• / 
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„Meiner 'Mutter Mann, Herr Daniich- 
ntend, war in einer Ueinen /Stadt in Kanda- 
har was man einen Schuhflicker nennt, wie* 
wohl er auch 'in dieser Kunst sich keinen bo- 
sondern Ruhm erwoiben hatte. 

„In der That war diefs an seinem Orte 
nichts so leichtes : denn , vermöge der Poli* 
»eyverfassung meiner Heben Vaterstadt» zäh he 
jnaifr vierzig . bis fünfzig Schuhflicker daselbst, 
welche, unter zwölf hundert beschuhte Ein* 
wahner dividiert, unmöglich so vi*) Schuhe 
su Eicken haben konnten, dal* sie Sals und 
Kümmel damit verdient hattet» ; sumahl* da 
aich unglücklicher Weise zu so vielen Schuh- 
flickern kein einziger Schuster im Orte b«. 
fand, dafs also alle Leute, die es nur eini- 
ger Mafsen möglich machen konnten, barfuis 

gingen. { 

\ 

m 

„Nun weifs ich nicht, wie der Scbuliftik- 
ker, mein Vater, dazu kam, dafs er eine hüb* 
ache Frau hatte: genug, er hatte sie, und 
(was er in seinen Umständen für ein grofses 
Glück ansah) noch oben drein einen Freund, 
oder vielmehr eineu Gönner und Beschützer, 
in dem Vorsteher einer Derwiscberey , deren 

Gartenende an die Hintertbüi unsers ^leinen 

> 

Hauses ßtiels. 



J 
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„Es giebt gutherzige Leute v die et für 
ungereimt halten, einen Mann, der »Den 
Evatöchtern zu Trotz ein Gelübde gethati 
hat, kein Mann zu seyn, mit einet 
menschlichen Schwachheit im Verdacht zu 
haben. Es giebt aber auch boshaftes argwöh- 
nisches Volk, vor deren Afterreden ein Der« 
wisch selbst nicht sicher ist, wenn er sich 
herab lafst der -Freund eines alten Scbuhflik* 
kers zu seyn, der eine hübsche Frau bat. 



„Mein Vater war von der ersten Klasse, 
der Rest unsrer ganzen Stadt von der zweyten. 

,, Aber der Derwisch liefs s\ch dadurch in 
seinen wohltbätigen Gesinnungen gegen una 
nicht irre machen; und es würde uudankbar 
von mir seyn, nicht zu gestehen, dafs ichj 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo 
nicht mein Daseyn, doch gewifs meine Er« 
haltung ganz allein schuldig bin. ' 



„Meine Kindheit brachte ich, Dank 
dem guten Derwischen! so 'glücklich hin, als 
man in diesem Alter ist, wenn man an Äp- 
feln, Nüssen, Kastanien und Kuchen keinen 
Mangel hat, und ohne Zwang und Beschäf- 
tigung in seiner natürlichen Wildheit herum 
laufen darf. 
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„AI* ich hieran zü wachsen anfing, wollte 
der Schuhfltcker, mein Vater, mich zu seiner 
Kunst anführen. Aber da ich nicht das ge- 
ringste Genie *) dazu verrieth, und über- 
haupt einen unheilbaren natürlichen Abscheu 
vor aller Arbeit zeigte: schlug unser Beschüt- 
;zer endlich vor mich in seinen eignen Or» 
den aufzunehmen, 

f iEr mahlte mir die Pflichten desselben 
•ehr leicht und angenehm vor: es war weiter 
nichts als — meinem Bifschen Menschenver- 
stand , meiner Freyhcit, und noch einer sol- 
eben Kleinigkeit zu entsagen, deren Bestim- 
mung ich damabls nicht besser als .den Werth 
der beiden erstem kannte. Das übrige, sagte 
er, wären mechanische Fertigkeiten, zu de- 
ren Erwerbung nichts als ein wenig Zeit und 
Übung erfordert würde, \ 



v 



„Ich Hefa mir alles gefallen, oder vielmehr 
ich sah in dem Stande der Derwischen nichts 
als seligen Müßiggang und Essens und Trin- 



i ) Der Autor gebraucht hier das Wort Genie 
verniuthUcb ironice. " Denn zur Schuhflickerey 
braucht es doch wohl kein sonderliches Ingenium. 

Der Schulmeister von Abdcra. 
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kerÄ die Fülle, d. i. alles, wai nach meinem 
damaligen Begriff» da» bockte Gut aus- 
machte* « • — ; ' ; 

- ■ ■' ' ■ ^"V ■* • • ■ * J - 

„Aber nach etlichen, Jahren fand »Ich , d«f* 
mir die Natur einige Triebe und Gaben «zu- 
getheilt hatte, die mit den Pflichten meinet 
Derwischenrockes unverträglich waren. Ich 
bediente mich mit der gröfeten, FWyforit mei- 
ner Zunge , über die Anfführong- toeftter Vor- 
gesetzten und Bruder ztr urtbeile»; auch fühlte 4 
ich einten unwiderstehlichen Tffe* in rnWy 
mit* allen Schu&fliokerr* unser»' Gtte», T< welche 
leidliche Weiher hatten*, Bekanntschaft *tr 
machen.- Weil ich noch au jung ^»ar um : vor- 
sichtig zu *e.fn; so frfeb icbs so atg,-datV 
endlich die Ehre der Dervvh%herey die Zärt- 
lichkeit überwältigte, welche Natur oder Ge- 
wohnheit dem »Vorsteher für mich eingeflöfst 
hatte^ Er beraubte mich aller Einheit, legte* 
mir häufige Fasten auf, und da dtefs noch 
nicht helfen wollte, verorduete er mir gewisse 
periodische Geifselnogen , dre, sei nein Vorge* 
ben nach, ein hecrUcbes Mittel gegen die 
Anfechtungen von Schuhßickersweibern aeyn 
•ollten. **> ' ■ 

„Ich zweifle »ehr dafs der gute Derwisch 
diefc. au» eigner Erfahrung wufste. Mir we- 



Digitized by Google 



94 Da«iscdwe>d. # 

r 

rtigstens schien», als ob sein« Artney das Obel 
nur vermehre* und da sie überdem so unan* 
genehm au nehmen war, so fand ich für gut 
an einem schönen Morgen aus der Derwi- 
achtre y zu entweichen, und mich der Natur 
und meinem Schicksal auf Geratbewohl zu 
über se t 

■ • * 

„Tch. trieb lange ohne. Mast und Segel in 
der Wejt umher, und brachte rfiein Leben 
kümmerlich davon , indem ich alle Arten von 
Professionen,, die man nicht zu lernen braucht; 
versuchte, Bald zog ich als Trofsjunge mit 
einer Karawane, bald machte ich den Wasser* 
träger, bald den Eseltreiber, bald — gegen 
die Gebühr — den Esel selbst. 5) 

> 

t,Bey allem diesem regte sich etwas in mir, 
das durch die Verächtlichkeit der Rollen, die 
ich in diesem irrenden Zustande spielte, be» 

4 

i « 

3) Man kann sich nicht erwehren, hierbeyftn eine 
gewisse Anekdote in Lucia ns Lucius oder Esel 
schlechtweg ( welche Apulejus auch seinem 
goldnen Esel einverleibet hat) au denken. Die- 
Historie ist keine von den erbaulichsten ; aber was 
nub unser 1 einer nicht lesen? 

M. O nocef alus. 
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leidiget wurde. Aber was für Autwege stan-. 
den mir offen ? Endlich schien mir der Stand, 
eines Kalenders in meiner Lage der einsige 
zu seyn, der in meiner Gewalt war, und 
durch den ich mich in etwa» für gebessert hal- 
ten konnte* Denn» wiewohl er in den. 
Augen der Welt Jceiner von den., ehrsam* 
sten ist, so war eis (wenigstens in der 
Meinung des Pöbels) unendliche Mahl mehr, 
als der Stand eines Wasserträgers oder Esel* 
treiben. Überdiefs vertrug er sich voll* 
kommen mit meiner Neigung zum Herum- 
schwärmen, und Erfahrungen über die ver- 
schiednen Denkarten und .Leidenschaften der 
Menschen zu machen. 

„Ich nahm also den Habit eines Kaien* 
ders, gesellte mich su einigen irrenden Rit- 
tern dieses Ordens, die ich für geschickt 
ansah mich in die Geheimnisse desselben 
einzuführen, und durcbwandre nun bereits 
über dreyfsig Jahrelang, bald in Gesellschaft, 
bald allein , die meisten Provinzen in Asien. 

„Ich würde nie fertig werden ,. wenn ich 
dir alle Abenteuer erzählen sollte, die mir 
Während dieser langen Wanderschaft aufge- 
stoßen sind. In der That, es wäre blofs 
meine Schuld , wenn ich die Menschen nicht 

i 

■ 
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kennen gelernt hatte: und wenn mir auch 
diese Reontritf» zu nichts hälfe, als mich 
durch und durch zu überzeugen, dafs es niobt 
der Mühe werth ist, in dieser Trödel weit 
etwas andres als ein Kalender zu seyn; so 
war* es genug, .um miebs , nie gereuen zu 
lassen, dfcis' ich diese Lebensart ergriffe* 
habe. w 
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■ 

13er Kalender sagt Danischmenden im Vertrauen 

was er von der menschlichen Gattung denke. 

■ ■ 

Ich möchte wohl wissen, sagte Panisch mend, 
auf welkem Fufs du die Menschen kennen 
gelernt hast» um ein so schönes Resultat her* 
W * u bringen ? 

„So gern ich meine Meinung über alles 
frey von der Brust weg sage,, versetzte der 
Kalender, so möchY ich doch nicht in -dem 
Falle teyn , auf dem grofsen Marktplätze zu 
Dehly oder Ispaban sagen zu müssen w Y a* ic> 
von q>n JVlenschen denke. Aber unter fitt 
Augen seh' icb>eine ^e^klichkeit." 

» 

Zumahl da die Welt bleiben 4 yvixi w&ß 
sie ist, du und ich mögen von ihr denken 
W*s Y wir wellen > sagte OanUchmend; 

„Diefs inöcbt' ich .eben nicht so unbedingt 
für yva^f annehmen, jerysrie4^ft;e 4er .Kalen- 
fäer. Ich jdeqke der Fall hat sjch schpp ?$t 
getragen , wo e$ so ^leicligültig nicht w*r* 

Wigands tärri mtl. W*. yllL B. ° 
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was für einen Begriff dieser oder jener sich 
von den Sachen machte. Wer kann uns gut 
dafür seyn , dafs Glück und .Zufall — — die 
schon so oft aus Grobschmieden, ^Küchen jun- 
gen , Kameltreibern, Kühhirten, ja sogar aua 
Fakirn, Luftspringern, Lohn huren, Kupplern, 
und Gott weifs was für anderm Ausgebucht 
des menschlichen Geschlechtes , wichtige Per- 
sonen in der Welt gemacht haben, — nicht 
einmahl in einem Anstofs von Laune den Ein- 
fall kriegen könnten, einem filosofischen Ein* 
iiedler wie .du, oder einem Kalender wie 
ich, eine Rolle in der Welt zu spielen zu 
- geben?" t ( 

Danischmend lächelte und schüttelte den 
Kopf, indem er an die Rolle dachte, *di# ihn 
der Bramine der Königin Nurmahal in einem 
rings um gut gemauerten und mit einer dop- 
pelten Thür und grofsen eisernen Stangen und 
Riegeln wohl verwahrten Käficht hatte spie- 
len lassen. 



r > 



„Ich bin kein Menschenfeind, fuhr der 
Kalender fort; wiewohl ich eben nicht sagen 
kann, dafs ich sie sehr liebenswürdig finde: 
aber ich bin ein herzlicher Feind aller Dekla- 
masionen , da ein Mann seine Backen so voll 
nimmt als er kann, um alles Gute und Böse 



N 
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was er weifs , über die arme Menschheit her- 
aus zu blasen, ohne sich darum su beküm- 
mern, wie yiol oder wenig Wahres an der 
Sache ist. » 



„IA möchte den Vorwurf nicht 
nen, dafs ich der Natur — auf die am Ende 
doch alle Schuld zurück fällt — durch eine 
allzu schlechte Meinung von ihrem besten 
Stück Arbeit Unrecht thue. Aber ich möchte 
doch auch der Mann nicht seyn , der — nach, 
dem er wohl geschlafen, wohl gegessen and 
getrunken , eine gute Verdauung und einen 
leichten gesunden Stuhlgang gehabt, *) und 
sich mit seinem Weibe oder Kebsweibe nach 
Wohlgefallen gütlich gethan hätte — auf 
seinen Sofa ausgedehnt von Feenschlössern 
und Schlaraffenländern und goldnen Zeiten 
und schönen Seelen träumte, und dann zwi- 
schen Wachen und Traum sich hinsetzte, und 
ein System daher fabelte, worin der Mensch 



1 ' 



i ) Nach der Meinung des Hippolyte» » KvVcetv- 
na, Rasis, und aller andern Ärzte , ist dieses eine 
unentbehrliche Bedingung zum frey und heiter 
denken : ein konstipierter Mensch kann weder w»f 
Gescheidte» lenken noch was Angenehmes träumen. 

\ ? D. Akakia , 



■ 
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vis das gutartigste» edel alte und glücklichste 
aller Geschöpfe figurierte, Gesöhichte und tag* 
'liehe Erfahrungen möchten mir das Gegen- 
theil noch so laut in die Ohren schreyen. * 

„Ich /hasse das Uberraafs in allen/Dingen. 

Indessen gesteh' ich, wenn ja auf einer von 
beiden Seiten ausgeschweift werden müfste, 

ao würde die Wahrheit weniger verlieren, 

wenn man su schlimm als wenn man zu gut 

von der menschlichen Natur dachte/ 1 

Ich höre für mein Leben gern paradoxe 
Satze behaupten, sagte Danischmend lächelnd« 

„Die Wahrheit hat zuweilen das Unglück 
paradox zu klingen, erwiederte der Kalender: 
aber der Beweis für das was ich itst sagte, 
ist nur gar zu leicht zu führen. 

„Setzen wir einmahl den Fall, es gab 9 eine 
Art von Geschöpfen , — in welchem Planeten 
du willst — die mit einer so schlechten An- 
lage auf die Welt käme, dafs unter tau- 
genden kaum Eines, und auch diefs nicht 
anders als durch die sorgfältigste und i müh- 
samste Kultur, unter einem Zusammen flu fs der 
günstigsten Umstände, wovon nicht Einer 
fehlen dürfte, zu einem merklichen Grade von 
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Warth Eu bringen wäre: waa würden* wir 
von der ganzen Art halten? ' 1 

1 

„Wurde die Art der Hyänen pder Kreko- 
•jlille darum besser seyn, wenn man, einige ßey« 
spiele hätte, dafs durch aufserordeutlicbe Müh« 
und gutes Glück dann und wann, ein« Hyäne 
oder ein Krokadill aahm und neulich, gemacht 
wotden wäre? 

> • 
* ; f ' 

„Ich besorge, dafs diefs gan* eigentlich 
unser Fall seyn möchte. Wie viel Kunst und 
Fleifa, welche lange Übung* und wje viel 
<Slück noch oben drein, Wird nicht dasu erfpi- 
dert, bis ein Mensch weise und gut wird? 
Und wie unendlich klein ist 4U sahl die- 
ser letztem gegen das unermeßliche Heer der 
Narren, der Scbefköpfe, der Gecken, der Be- 
trüger , und der Bösewichte , deren ewiges 
Dichten und Trachten ist, alles su verhin- 
dern , su untergraben , su ersticken, und, wo 
möglich, gänzlich su vernichten und auszu- 
löschen , was die Weisen und Guten von je- 
her unternommen haben? — Oder ist es et- 
wann nicht wahr, dafs ich in diesen wenigen 
Worten die Geschichte des menschli- 
chen Geschlechts ausgezogen habe?" 
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Danischmend kraute sich hinterm linken 
Ohr und sagte — nichts. 



Der Kalender verfolgte mit aller Unbarm- 
herzigst eines Misanthropen , der steh in 
seinem Vortheil sirht: „Ich gebe zu, dafs un* 
ter jener gröfsern Zahl die Schafköpfe, 
die sich von den Schlauköpfen verführen, 
betrügen und mifsbrauchen lassen dafs es 
einen Stein erbarmen möchte, — dafs, sag' 
ich , diese Schafköpfe — die ganze Zunft der 
Gecken, Faselhansen und Narren mit allen 
ihren Subdivisionen eingerechnet — sich zu 
den Betrügern und Bösewichtern vielleicht wie 
Hundert zu Eins verhalten. Aber was gewinnt 
die menschliche Gattung dabey? Es braucht 
nur Einen schlauen Spitzbuben, um hundert 
dumme Knaben an eine lange Kette anzu- 
scbliefsen und bey der Nase hinzuführen 
wohin er will; und so sind es (zur Schande 
der Menschheit!) doch immer die schlimm- 
sten unter den Menschen , die am Ende Meis- 
ter sind.« 1 



Lieber wollt 9 ich mir die Augen ausreißen, 
als diefs nur einen Augenblick glauben , sagte 
Danischmend. 
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. „Glauben ? — versetzte der Kalender kalt* 
.iinnig: glauben können wir, was uns beliebt; 
aber die Rede ist hier nicht vom Glauben. 

i 

Die Frage, wenn ich nicht irre, war; wie 
oie % Sache sey; nicht, wie wir wünschen, 
hoffen, tiäumen, dafs sie aeyn sollte und 
möchte. Fakta müssen hier den Ausschlag 
machen!" , 

■ 

< Fakta sind alles, waa man daraus ma- 
chen will» sagte Danischmend: aus jedem 
neuen Augenpunkte scheinen sie etwas an* 
ders; und in sehn Fällen gegen Einen ist das 
vermeinte Faktum , worauf man mit grofser 
Zuversicht seine Meinung gestütst hatte , im 
Grund eine blofse Hypothese. £ ) , 

« * 4 

„Di eis mag seyn, erwiederte der Kalender. 
Aber die Fakta , von welchem ich rede, sind 
von der Art derjenigen, die, aus allen mögli* 
eben Gesichtspunkten betrachtet, immer die 
nehmliche Gestalt zeigen, und immer einerley 
Resultat geben. Auch wird ihre Wahrheit 



a ) Conf. alle die beredten , scharfsinnigen und 
wohlmeinenden Herren , welche Versuche über die 
Geschichte der Menschheit geschrieben haben» von 
I sei in bis Home inclusive* . '< X* 



» 
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allgemein anerkannt, wiewohl die Eitelkeit-— 
4as einzige Laster, da* der menschlichen Gat- 
tung ausschlreftflich eigen ist, uns für das" He* 

aufhat die Augen verschliefst. 

■' 

„Ich will mich blofs auf drey einschrän- 
ken, die zu meinem Zwecke völlig hinrei- 
chend sind, v 

»Das erste; Die menschliche Gattung 
ist von der Natur mit allem vergehen, was 
zum Wahrnehmen, Beobachten, Ver- 
gleichen Und Unterscheiden der Dinge 
ftöthig ist. Sie hat zu diesen Verrichtungen 
nicht nur das Gegenwärtige unmittelbar vor 
sich liegen, und kann, um weise tu werden, 
nicht nur ihre eignen Erfährungen nützen: 
auch die Erfährungen aller vorhergehenden Zei- 
ten , und die Bemerkungen einer Anzahl von 
Scharfsinnigen Menschen, die, Wenigstens sehe 
oft, richtig gesehe« haben f liegen stt ihrem 
Gebrauch offen. Durch dies* Erfahrungen 
und Bemerkungen ist schon längst ausge- 
macht, nach welchen Naturgesetzen der 
Mensch — in welcher Art von Gesellschaft 
ünd Verfässüng er sich befinde" leben ünd 
härtfein muft , um in s ei ne r Art gl tit fc- 
lich zü seyn. Dürch i\b ist alles, iVäs für 
die ganze G at tu ri*~ie-]£Mch tüt jedeh 

- 

- 

1 

4 

N 
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€\ liz 61 nen Möschen — zu all eil Zeiten 
und unter allen ^Jmständen nützlich odet 
schädlich ist, unwidersprecblicb dargeth an ; . 
die Regeln, deren Anwendung uns vör Irr- 
.tnümef n und Trugschlüssen sicher stellen kann, 
sind gefunden ; Wir können mit bef riedigendet 
Gewißheit wiesen, Was schön oder häfslich, 
recht oder unrecht, gut oder böse Ist, war- 
um es so ist, und in wie fern es so ist; es 
ist keine Art von Thorheit, Lastet und Bös» 
heit zu erdenken, deren Ungereimtheit odet 
^ Schädlichkeit nicht schon längst so scharf als 
irgend ein Lehrsatz im Euklides erwiesen 
iväre.— Und dennoch, dessen dien ungeach- 
tet, drehen sich die Menschen seit etlichen 
tattsend Jahren immer in dein nehmltchen Zir* 
'kel Vöh Thorbeiten, Irrthümern und Mifs* 
Bräuchen herum; werden weder durch fremde» 
iJöeh eigene Erfahrung klüger ; verlassen immer, 
nieder, ihrem eignen Gefühl zu Trotfc, 
richtigen Weg, wenn sie ihn g\ucMWh6t Weis* 
einmahl gefunden haben ; kurz, werden, wennS 
hoch kömmt, witziger, scharf sitittiger, gelehr- 
ter, aber nie wfeiser als ihre Vorfahren von 
jehef gewesen sind, 

■ ■ • * 

V 

* „Daf» dem »6 sey» beweiset— d e r A ti g e n- 

acfaein; aber vrie es möglich »ey, k* Dn ' 
aittiht mich, durch nichxta in der Welt begreif- 
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m 4 

lieh werden , als durch mein »weytei Fak- 
tum: — Die Menschen, neb ml ich, räspn- 
nieren gewöhnlich nicht nach demGeaet- 
zen der Vernunft. — Im Gegentheil ihro 
angeborne und allgemeinste Art'zu räsonnie- 
ren ist: von einzelnen Fällen aufs Allgemeine 
zu schlief sen, aus fluchtig oder nur von Einer 
Seite wahrgenommenen Begebenheiten irrige 
Folgerungen herzuleiten, und alle Augenblicke 
Worte mit Begriffen, und Begriffe 
mit S a cli e n zu verwechseln. Die allermeis- 
ten, das ist, nach dem billigsten Überschlag 
neun hundert neun und neunzig unter tausen- 
ilen, urtheilen, in den meisten und wichtigsten / 
Vorfallenheiten ihres Lebens, nach ersten sinn- 
lichen Eindrücken, Vorurtheilen, Leidenschaft 
tenj Grillen, Fantasien, Launen, zufälliger 
Verknüpfung der Worte und Vorstellungen in 
ihrem Gehirne, ansobeinenden Ähnlichkeiten 
und geheimen Eingebungen der Parteilichkeit 
für sich selbst, um derentwillen sie alle 
Augenblicke ihren eignen Esel für ein Pferd 
und eines andern Mannes Pferd für einen 
Esel ansehen« Unter den besagten neun 
hundert neun und neunzigen, sind wenig- 
stens neun hundert, die zu allem diesem nicht 
einmahl ihre eigenen Organe brauchen, son- 
dern aus unbegreiflicher Trägheit lieber durch 
fremde Augen falsch sehen, mit fremden 
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Ohren übel hören , durch fremden Unverstand 
sich zu Narren machen lasten , als durch sich 
selbst vielleicht richtig empfinden Wollen; 
nichts von einem beträchtlichen Theil dieser 
neun hundert zu sagen, die sich angewohnt 
haben, von tausend Dingen in einem Wichli- 
gen Tone su sprechen, ohne überhaupt zu 
wissen was sie sagen ,« und ohne sich 
einen Augenblick darum zu bekümmern, 
ob sie Sinn oder Unsinn sagen. 



„Seilte diefs etwa nicht genug seyn , die 
Gültigkeit der Ansprüche , die der Mensch an 
die Würde eines vernünftigen Wesens macht, 
zu entscheiden: — nun so lafs sehen, ob 
mein drittes Faktum nicht den Ausschlag 

siebt? x 

< 



„Eine Maschine, ein blofses Werkzeug, 
das sich von fremden Händen brauchen und 
mifsbrauchen lassen mufs, ein Bund Stroh, 
das alle Augenblicke durch einen einzigen 4 
Funken in Flammen gerathen kann, eine 
Flaumfeder, dre sich von jedem Lüftchen 
nach einer andern Richtung treiben läfst, — 
sind wohl , seit die Welt steht , nie für Bil- 
der, wodurch sich die Thätigkeit eines 
vernünftigen Wesens bezeichnen liefse, 
angesehen worden; wohl aber hat man sich 
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von jeb«r diöser Bilder auf dem ganzen Ecd« 

bo den bedient, um die Art und Weise aus- 
z «drücken, wie die Menschen, besonder» 

wenn sie in grofse Massen zusammen ge* 

drangt sind, sich zu bewegen, und zu bjuv 

dein pflegen. 

„Nicht nur sind gewöhnlicher Weise Be- 
gier und Abscheu, Furcht und Hoffnung — 
von Sinnlichkeit und Einbildung in Bewe- 
gung gesetzt die Triebräder aller der tag* 
liehen Handlungen, die nicht da*, Werk einer 
blofa maschinenmäfsigen Gewuhnh^it sind: 
sondern in den meisten und angelegensten 
Fällen ~- gerade da , wo es um Gluck oder 
Unglück des ganzen Lebens, Wohlstand oder 
Elend ganzer Völker — und am allermeisten, 
wo es um das Beste des ganzen menschlichen 
Geschlechts zu tbun ist, — sind es fremde 
Leidenschaften oder Vorurtbeile, ist es dar 
Druck oder Stöfs wenigar einzelner Hände, 
die geläufige Zunge eines einzigen Schwätzers, 
das wilde Feuer eines einzigen Schwärmers, 
der geheuchelte Eifer eines einzigen falschen 
Profeten, der Zuruf eines einzigen Verweg- 
nen, der aich an die Spitze stellt 3) ~- was 

3 ) Siehe die Geschichte aller grofien Rcvoluaie- 

nen, Empörungeil » Religion! - und Bürgerkriege 

\ 

' ' ' 1 
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Tausende und Hunderttausende in B«weguar 

gen setzt, wovon sie weder die Richtung 
noch die Folge» sehen, was Staaten in Ver- 
wirrung bringt, Empörungen, Spaltungen und 
Bürgerkriege vetursachty. Temper, Altäre und 
Thronen umstürzt , x die Werkstäte der Natut 
xyid der Kunst verwüstet, und oft die Ge- 
stalt ganzer VV'elttheile verändert 

„Durchlaufen «wir die gtofse Geschieht« 
der Menschheit oder die. Geschichte eines ein- 
zelnen Menschenstammes : immer *ehen wir 
Myriaden hinter einem Ein*ig«n her> 
strömen , Myriaden einem Einzigen nachspre- 
chen, Myriaden ihre Hände «öd .\F üfse nach 
dem Wink eines Ein eigen heben , Myriaden 
eich mit sehenden Augen für «inen Einziges 
in den Abgrund stürben. 



„Und nnn, lieber Dan ischmend, wenn wir 
diese drey unläugbaren grofsen Fahta, die, so 
m sagen , der Ausgang der allgemeinen Ge* 
sebicht« des-Erdenvolks sind, zusammen nah- 
men^ und uns dann fragen: Mit wfctebeoa, 
Recht« kann eine Gattung vo» Geschöpfen, 



von Anbeginn der bürgerlichen Gesellschaft bis auf 
diesen Tag. Ä\ 



» 
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die nach der Vernunft weder denkt noch ban- 
delt, die durch fremde und eigene Erfahrung 
nie kitiger wird, immer das Spiel ihrer Fan- 
taaien und Leidenschaften i*t, immer von 
mechanischer Gewohnheit oder fremden Kräf- 
ten in Bewegung gesetzt wird, immer wider 
ihr eigenes Interesse bandelt, immer wieder 
zerstört was sie aufgebaut bat, immer mit 
dem Steine, den sie den Berg hinauf gewälzt, 
v wieder herunter fällt, um ihn von neuem hin- 
auf zu walzen, — mit welchem Rechte kann 
eine so unvernünftige Gattung von Geschöp- 

- 

Halt, .fiel ihm Danischmend ins Wort, 
nicht zu früh Triumf gesungen! — Ich gebe , 
zu — - mufs.ich nicht? — dafs die Men- 
sehen, im Durchschnitt genommen, nie 
weise gewesen sind, und — • wofern 
nicht ganz andre Anstalten dazu gemacht 
werden — ■ wenig Hoffnung von sich geben, 
iemahls merklich weiser zu werden. Aber 
lafs es seyn! Immer i*t noch ein wichtiger 
Artikel übrig, der unserm Streit eine ganz 
andre Wendung giebt. Es ist nicht zu läug- 
nen, dafs ein gewisser Schwindelgeist, eine 
gewisse mechanisch eTendenz untre 
Pferde beym Schwänze zu zäumen 
ein Erbübel in der Familie Adams ist. Aber 
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man mnfs wenigstens gestehen, dafs unser 
Her« besser ist als unser Kopf. In der 
. vThat; Freund Kalender, mit aller unsrer an* 
^ebornen Narrheit, Hastigkeit, und schafmafsi* 
gen Einfalt, wären wir doch , von'Haus aus, 
wenn man uns unverhudelt liefse, ganz gute 
Leute; und auch so, wie die Sachen itzt 
mit uns stehen, ist Tugend bey weitem so 

selten nicht als W e i s b e i t. - 

- 

„Tugend , guter Danischinend ! Tu- 
gend? — rief der alte Ungläubige: beym 
Himmel, ein schöner Nähme! und, wie ich 
besorge, auch weiter nichts als ein Nähme 
für die meisten Menschen. Einige, schlauer 
als die übrigen, haben eine hübsche. M ks K© 
daraus gemacht, die sie geschwinde vor$ Ge* 
sieht nehmen , so oft sie Absichten auf die 
Dienste, oder den Beyfäll, oder den Beutel, 
oder die Weiber und Töchter der ehrlichen 
blödsichtigen Kauze haben , welche Gesichter 
und Masken nicht zu unterscheiden wis- 
sen. — Kein Wunder, dafs diese Leute so 
viel Eifer für ihre Maske zeigen, immer so 
viel Aufhebens und Frahlens davon machen ! 
Es ist auch so eine schöne gute Maske! Man 
kann seine unartigen Leidenschaften und 
schlechten Streiche so bequem unter ibr ver- 
bergen! — Tugend! —- Ich verHerd »Ne 

r 

. t 
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Geduld, wenn ich die Menschen mit diesem 
Worte, wie Kinder mit ihrer Pappe, spielen 
sehe! Die Welt mühte ein andres Aussehen 
bähen, mein guter Danischmend, wenn die 
^Menschen wüfsten was Tugend ist! 44 4) 

Freund Kalender, rief Danischmend ein 
wenig hitzig, Stachelreden^sind keine Gründe. 
Ein Mann, der sich rühmte so viele Menschen 
gesehen zu haben, und keine guten Menschen 
gesehen hatte, nirgends etwas besseres als Mas- 
ken der Tugend gesehen hätte, — der Mann 
müfste sich in einem ausserordentlich un- 
glücklichen Zeichen auf den Weg gemacht 
haben. 

,/Damtt wir nicht (sagte der Kalender 
ganz gelassen) unvermerkt in den Fall kom* 
xnen , uns, wie andre Leute, um Worte zu 
zanken, und um dir zu zeigen , dafs ich den 
Menschen — wiewohl ich ein Kalender 
hin — nicht einen Titel von dem Bifschen 
Tugend , worin doch ihre beste Habe besteht, 
zu entwenden gedenke, wollen wir ein wenig 
näher hintreten, und die Waare, die man 
uns für etwas so kostbares giebt, genauer b#« 
trachten. 

.*4) Dafs doch de? verwünschte Kalender Recht 
haben mufs ! J,,C. H, 




< 
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s „Ich denke j es ist mit der Tugend wie- 
mit dem Golde. Etwas Legierung von Silber 
oder Kupfer mufa immerhin dabey geduldet 
werden. Aber Gold von sechzehn Karat hört 
auf Gold zu haifaen. Nach dieser fle^el 
möchte wobl ein grofser Theil der autoach li- 
ehen Tugend für atlau geringhaltig erfunden 
werden, als dafs wir sie im Handel und Wan- 
del für- echte probhaUige Tugend passieren 
lassen könnten. - 

„Viele — und gewifs diese Viele machen 
hey weitem die Meisten aus — ergeben sich 
eine* gewissen Temperaments- oder Lieblings- ^ 
tugend auf Unkosten aller übrigen, und glau- 
ben dadurch, dals sie in Einem Punkte mehr 
thun als sie schuldig sind, ein Recht zu er- 
halten, in sieben ändern desto weniger zu 
thun/ Ich denke du hast nichts dagegen, 
Daniscbtnend 9 wenn ich diese Tugenden so- 
gleich als offenbar unecht ausschiefse und bey 1 
Seite werfe? 

„Ein gleiches werden wir wohl auch mit 
einer Menge vermeinter Tugenden vornehmen 
müssen, die, anstatt das Gepräge der Natur 
zu führen, vom Aberglauben oder> irgend 
einem andern fälschet! Wahn gestempelt sind? 
Wir werden also keinem Manne, der sieb 
Wizlauds sammil. W. Yllh B. H 



i&4> Dax iscn mi nd, 

die Augen ausreifst, um nichts zu sehen das 
ihn eum Bösen reitzen könnte« — keinem 
Menschen f der sich zu einem unbedingten 
Gehorsam gegen einen andern Menschen ver- 
pflichtet h et f — keinem Höfling« der aus Er- 
gebenheit gegen seinen Fürsten sich zu Bu- 
benstücken brauchen läfst, — keinem Patrio- 
ten, der aus Li^be zu seinem Vaterlande un- 
gerecht gegen andre Völker ist, — • seine' Ent- 
haltung, seinen Gehorsam, seine Ergebenheit 
gegen seinen Fürsten, seiue Liebe zum Vater- 
lande , für Tugend gelten lassen können ? 

■ 

„Das Quantum von Tugend, das uns nach^ 
diesem Ausschuß übrig bleibt, so viel oder 
wenig es seyn mag, ist das Eigentbum zweyer 
Arten von Sterblichen, die in sehr wesentli- 
chen Stücken vollkommne Gegenfüfsler von 
einander sind, — der Weisen, und der 
Enthusiasten. Beiden, in sofern sie aus 
innerlicher Neigung, ohne Nebenabsicht, Sold 
noch Löhn, alles Gute zu befördern und 
alles Böse zu verhindern suchen, kann man 
•inen gewissen Grad von Tugend nicht ab- 
sprechen. Die Frage ist also blofs, um wie 
viel sich das menschliche Geschlecht dadurch 
besser befinde? Lafs. uns einen Augenblick 
sehen! > 

f 

p 
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„Die Weisen lieben Ja« Gute, und 
* wünschen Gute» zu thun; aber sie unter, 
nehmen nicht», ehe sie sich der Möglich- 
keit der Augführung versichert haben. 
Wer den Menschen wirklich Gutes thun 
wollte, müfste sie erst vernünftig machen 
können. Nun wäre di?fs (wie wir gefunden 
laben) ungefähr so viel, als wenn einer un. 
ternchmen wollte Mohren zu bleichen, oder 
Schnee tn der Sonne zu trocknen. Ein Mann, 
der selbst ein wenig vernünftig ist,, giety sich 
mit keinen solchen Versuchen ab. Was soll 

er also thun? Böses verhindern? 

Da hätte er nur das ganze menschliche Ge- 
schlecht wider sich. Di*fs ist ztf viel für 
Einen Mann. Der tapferste Held kann ket- 
ner Zagheit beschuldigt werden, wenn er keine 
Lust hat: sich allein einem ganzen Heer ent- 
gegen zu stellen. — Nun möcbt* ich wohl 
wissen , was seiner Ttfgend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht 
kann; er hindert nichts Böses, weil er nicht 
darf* er thut selbst nicht» Böses, weil er 
nicht mag: er wird also ein Kalender, 
und thut gar nichts. 

.... 

„Di« Welt gewinnt, wie du »ieh.t, nicht 
viel durch die Tugend der Weuen. Sollte «ie 
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etwann bey der Tugend der En thusias- 
ten mehr zu gewinnen haben? 

■ 

9 , 4 

\ 

„Du erinnerst dich doch der Fabel vorri 
Baren, der nicht leiden wollte, dal» sich 
eine Fliege auf die Nase des schlafenden Ein» 
Siedlers, seines Freundes, setzte, und, um sie 
zu verjagen, mit einein groben Steine die Fliege 
und den Einsiedler zugleich todt schmifs? - — 
Dieser Bär ist, mit deiner Erlaubnifs, das 
Bild jener schwärmerischen Menschenfreunde, 
die aus tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, 
Unrecht, Unterdrückung und andre Übel, wo- 
mit sie die Menschheit geplagt sehen , in 
Einem Jahre oft mehr Unheil anrichten, als 
in zwanzig Jahren geschehen wäre, wofern 
•ie die Welt hätten gehen lassen wie sie 
ging/ Es ist wahr, ihre Beweggrunde und 
Absichten sind untadelig; ihr Hafs gegen das 
Böse ist so rein , wie ihre Liebe zum Guten ; 
auch ihre Thätigkeit ist an sich selbst lob* 
lieh. Aber ünglücklieber Weise verblendet 
sie ihr Eifer, ihre Begierde den. kürzesten 
Weg einzuschlagen , über die Wahl der 
Mittel. Sie erregen einen Sturm, um einen 
Sperling zu Boden zu werfen, und zünden 
euch das Haus überm Kopf an t weil sie ge* 
hört haben, dafs ihr von Ratten geplagt 

* • 

1 • ■ . ■ 
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werdet. Die leidenschaftliche Liebe zur Tu- 
gend wird unstreitig durch die Schönheit ih- 
res Gegenstandes unendlich veredelt; aher sie 
behalt doch die Natur einer Leidenschaft; 
alle Leidenschaften laufen mit der Vernunft 
davon; und ein zorniger oder verliebter Mensch 
kann, so lang' er das eine oder das andte ist, 
eben so wenig weise seyn als ein Verrück- 
ter. Die Enthusiasten der Tugend sehen nur 5 
Eine Seite der Sache, nur die gute oder nur 
die schlimme* sehen nicht» dafs das Übel, wo- 
von sie uns Defreyen wollen , blofs die andie 
Seite einet unendlich wich tigern Guten ist, 
oder dafa es in Betracht der Umstände ein 
weit kleineres Übel ist, als das Mittel, WO- 
durch man uns davon befreyen konnte; und 
dafs das Gute, das sie uns thuri wollen, durch 
Folgen, die der Zusammenhang der Dinge un- 
vermeidlich macht, zum gröfsten Übel werden 
würde. S) Nicht selten treibt sie ihr Eifer 



5) Der Kalender» wie alle kalte Köpfe, steht 
öfters richtig, und sagt manchmahl grolse Wahrhei- 
ten. Wenn unsre Leser über diejenige, die er hier 
sagt, das Beste was vielleicht jemahls darüber ge- 
sagt worden ist, lesen wollen» so* eitipfehlerf wir' 
Ihnen den achten Dialogen der Dialozues svr lo 

Commerce des bUds des Abbe Galiani, und » wenn 

- \ 
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für die gute Sache so weit, dafa sie sogar 

unmögliche Dinge durchsetzen w oll en; ein 
Unternehmen» das natürlicher Weise fehl 
schlagen mufs, und zu nichts hilft, als das 
Übrl, dem man entgegen arbeitet, zu beschleu- 
nigen. 'Sie erhalten nichts, weil sie zu 
viel »wollen; versäumen das Gute, das sie' 
tbun könnten , weil sie ein gröfseres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht ist; und 
am Ende findet sich gemeiniglich, dafs sie 
selbst Opfer ihres Eifers geworden sind, ohne 



Welt um einen Deut Vesser zu hinter- 
lassen als sie war. 



„Es giebt nach eine Art von Enthusias- 
ten der Tugend, die nicht so viel oder viel- 
leicht gar nichts Obels thun, weil sie wenU 
ger thätig sind, oder — wie meine Weisen 

sie eines der besten , lehrreichsten »' und zugleich, 
witzigsten und unterhaltendsten Bücher 9 das seit 
hundert Jahren zum Vorschein gekommen ist, lesen 
wollen, das ganze Buch, — welches, im Vorbey- 
gehen gesagt, nicht so viel Eindruck in der Welt 
gemacht hat, als ein so aufs er ordentlich gutes Buch 
hätte machen sollen, und diefs ohne allen Zweifel 
blofs defswegen, .weil sehr wenig Leute Verstand 
und Witz genug haben es zu verstehen. 
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(wiewohl aus einem andern Gr und*) — » ganz 
unthätig bleiben v und die ich »um Unter- 
schied Virtuosen nennen will. Es sind 
/ Leute von feiner Empfindung und hoher Fan- 
tasie 1 die sich eine so schöne und erhabene 
Idee von der Tugend gemacht haben v dafa 
sie in der That zu nichts als zum A i»s c b a u e n 
gut ist. Eingenommen von diesem Urbild«^ 
des Sittlich - Schönen, fährt ihre Seele 
vor dem häfslich davon abstechenden Anblicke 
des wirklichen Laufs der Welt mit Grauen und 

* 

Unmuth zurück. Sie versuchen ea vielleicht 
f etlichemahl , ihre Lieblingsideen aufser sich 
wirklich zu machen; aber der Lehm , in d>n 
gie solche drucken wollen, ist zu spröd und 
unbildsam, um so feine Formen anzunehmen. 
Sie verlieren die> Geduld über dem öfters mifs- 
lungnen Versuch, geben endlich Arbeit^ und 
Hoffnung auf, und ziehen sich wieder in sich 
gelbst hinein % um im Anschauen und Anbeten 
dieser göttlichen Urbilder einer Wonne zu 
geniefsen, die ihnen nichts, was weniger voll- 
kommen ist, gewähren kann. 6 ) In diesem 
Zustande ist ihnen so wohl, dafs sie sich 



6) Wo ein Mann, wie dieier Kalender» <Jis& sliea 
wohl hernahm? F; 

Kennen wir nicht, einen Mann f der ein gelehr- 
tes Buch vom Licht und von den Farben Schrieb* 
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zuletzt gar' nicht mehr entschliefsen können, 
einen so seligen Müfsigahg mit dem müh- 
vollen Nicblsthun des beschäftigten Le- 
ben« zu vertauschen. Und so gehen auch 
, difse Virtuosen, mit aller ihrer Liebe 9 zur 
idealischen Tugend, für die Welt ver- 
loren; und das gröiste Verdienst, das man ih- 
nen zuschreiben kann, ist, dafs sie suver- 
lässig nichts schlimmer machen als sie es an- 
getroffen haben. 

» 

„Man wundert sich oft, wie es komme, 
dafs die vereinigten Kräfte der Weisen und 
Tugendhaften die Welt in so langer Zeit nicht 
haben besser machen können» Nichts ist be- 
greiflicher als wie diefs kommt, so bald man 
weifs woher es kommt. Die Weisen aie- 
hen sich, aus Klugheit zurück, und bleiben 
unthätig, weil sie nicht Lust haben Wässer 
mit einem Siebe zu schöpfen, oder durch eine 
Mauer zu gehen , in die sie sich erst mit ih- 
rer Nase eine Öffnung bohren mühten. Die 
Virtuosen kriechen aus LJnmuth in ihre 



und blind gewesen war von seiner Geburt an bis 
an seinen Tod? • , 

•A 
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Schale , und — lassen sich in?** träu- 
men. Die Enthusiasten springen «war 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens 
mitten in die Welt hinein, stürzen alles zu 
Boden was ihnen im Weg ist, hauen uhd 
schwadronieren links und rechts um sich her, 

k 

treffen Feinde und Freunde, und machen in 
Einem Tag ein gröfseres Stück Arbeit, als ge- 
la fette Leute vielleicht in hundert Jahren ma- 
chen würden: aber man hat noch immer von 
Glück zu sagen, wenn das Gute, das sie 
thun wollten, sich gegen den Schaden auf- 
hebt, den sie wirklich thun. Wo bleibt 
nun der . Grund sich zu wundern, dafs 
selbst die Besteft der Welt so wenig Nutzen 
schaffen ? Nimmt man. nun noch dazu, dafs 
diese Besten »— die denn am Ende doch 
selbst arme Endenklöfse sind so gut wt« « n ' 
dre — ein so kleines. Häuflein machten wenn 
sie alle beysammen wären , dafs sie auf einer 
allgemeinen Tagsatzuug de« menschlichen Ge- 
schlechts, mit einem Mehr von fünf hundert 
Stimmen gegen Eine, zur Welt hinaus votiert 
würden: so erhält die Sache vollends ihr un- 
widerstehliches Licht. 



\>Es klingt nicht fein, mein lieher Panisch- 
inend* aber du siehst, es kann nicht anders 
•eyn: — die Grimassenmacher, Quacksalber 
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Gaukler, Taschenspieler, Kuppler, Beutel- 
achneider und Klopffechter theilen sich in die 
Welt; — die Schöpse recken ihre dummen 
Köpfe hin und lassen sich scheren; — die 
Narren schneiden Kapriolen und Burzelbäume 
dazu,-.— und die Klugen gehen davon und 
werden — Einsiedler, oder, wenn sie nichts 
hessers wissen, Kalender, 11 7} 



7) Welches alles (wie der geneigte Leser ohne« 
hin gemerkt haben wird) figürlicher Weise un4 
allegoricd gesagt «ist , und freylich cum grano salis 
gedeutet werden mufft. 

Bucefalus. ^ 

Ich gedenke einen Kommentar darüber zu schreiben. 

Mart'SkribUrus. 
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Was Danischmend dazu sagt. 



Da der Kalender seinen Sat« sattsam ausge- 
führt zn haben glaubte, so schwieg er nun, 
und erwartete was Danischmend dagegen ein- 
zuwenden haben würde. Aber Danischmend 
liebte das Disputieren nicht halb so viel als 
der Kalender. 



Soll ich dir sagen was ich von der Sache 
denke? sprach er. Fürs erste sag* ich: Der 
weise Mann, der vor übergrofser Weisheit 
nicht alles Gute thut wozu er Gelegenheit 
hat, ist, nach meinem Wörterbuch, ein kalter, 
selbstischer, feigherziger Schurke ; und hierin, 
hoffe icb f sind wir einverstanden. 

„Das denk* ich, 14 sagte der Kalender ein we- 
nig erröthend. 

Sodann , was die Enthu»i»tte>n 
betrifft, fuhr Danischmend fort, so gesteh* 
ich dir, dafs diefs eine Gattung von Sterb- 
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lieben ist, die ich vielleicht besser kenne *) 
als irgend eine andre. Überhaupt läfst sich 
viel Böses von ihnen sagen; es ist ein ergie- 
biges . Genieinplätzchen. Abrr, da dtefsmahl 
dir Rede blofs von den Enthusiasten der 1 
Tugend, yon den Eiferern für die Rechte 
und Vortheil« der Menschheit war; so hast 
du, denk* ich, mehr Böses und weniger Gu- 
tes von ifonfen gesagt als a*echt ist. Ich berufe 
mich auf die Geschichte wie Du, wenn ich 
behaupte: dafs das menschliche Ge- 
schlecht dieser' Art von Enthusias- 
ten alles, was von Vernunft, Tugend 
und Frey h ei t noch auf dem Erdbo- 
den übrig ist, tu danken hat. Diefs 
alles ist sehr wenig, wirst du sagen. Aber, 
so wenig es seyn ma g> für uns ist es unend- 
lich viel; denn diefs Wenige macht, dafs wir 
Menschen und keine Orang-Utangs, 
oder noch w-aa ärgeres sind. 

Aber, sprichst du, sie zerrütten die Welt, 
indem sie einen Feind bekämpfen, der nicht 
auszurotten ist, und sie selbst werden oft das 
Opfer ihres schwärmerischen Heldenmutha, 



i ) Er mochte wohl selbst einer seyn. 

Lancelot Gohbo, 

• > 



■ 
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Desto edler und preiswürdiger sind sie, für 
die Sache der Menschheit keine Gefahr ztt 
scheuen, und grotsrauthig ihr Vergnügen, ihre 
Ruhe, ihr Leben selbst auf ein Spiel zu set- 
zen, wobey gemeiniglich nur die andern die 
Gewinnenden sind. Und wenn der hitzige 
Krieg , den sie zu unsertn Besten . mit den 
Feinden der Menschheit führen müssen, nicht 
- immer ohne gewaltsame Erschütterungen ab- 
lauft/ ist es ihre Schuld? Das Böse, wozu 
sie wider ihren Willen den Vorwand oder 
die Veranlassung geben, ist das Werk der Bo- 
sen; das Gute hingegen das sie hervorbringen, 
ist ihr eignes Werk: aber jenes ist vorüber- 
gehend; dieses fortdauernd und unermeislich 
durch die wohltbatigen Folgen, tJie es über 
das menschliche Geschlecht verbreitet. 

Es ist wahr, sie fehlen zuweilen in der 
Wahl der Mittel; aber diefs beweiset nuv. 
wie nothwendig es ist, dafs sie mit den Wei- 
s e n in gutem Vernehmen stehen : diese sol- 
len untersuchen und entwerfen, jene 
ausführen. Vereinigt können sie alles; 
getrennt sind sie immer in Gefahr das zu - 
seyn, wofür du sie ausgegeben hast, Mem- 
men und Narren. 

, Auch die Virtuosen — wie du eine 
der besten Menschenarten nennest — sind so 

» 

s * 
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unnützlich nicht, al« du dir einbildest: und 
wenn sie der Welt auch keinen andern Dienst 

i 

erwiesen , als dafa sie gleichsam d ^e B e w a h- 
rer jener Ideale des Schönen, und 
Guten, jener unvergänglichen Bilder der 
Vollkommenheit, sind, die den kostbarsten 
Schatz der Menschheit ausmachen; ist dtefs 
nicht genug, um sie in den Augen eines Wei- 
sen wenigstens so ehrwürdig zu machen 4 , als 
es der Hüter des heiligen Grabes zu Mekka 
in den Augen der Muselmänner ist? 



Aber wie kommt es, Freund Kalender, 
dafs dn einer Klasse von guten Menschen 
vergessen hast, deren Daseyn dir doch un- 
möglich hat verborgen bleiben können, da sie 
ganz gtwifs zahlreicher ist, als eine von den 
dreyen, in welche du die Guten vertheilt , 
hast? 

„Du meinst doch wohl nicht diese Leute 
von tugendlichem Tempe rtfm e n t ? diese 
guten Seelen, die es blofs darum sind, weil 
sie keine Versuchung oder nicht Muth genug 
in sich fühlen, Böses zu thun?" 



Glückliche Schwäche! rief Danischmend, 
glückliches Temperament, das den Menschen, 
zu seinem und seiner Mitgescbopfe Besten» 
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unfähig macht, verkehrt und übelthatig zu 
aeyn! Nenn* es immer Temperament, oder 
was du willst,- — genug, es giebt Menschen, 
die, durch eine angeborne Richtigkeit, der Na- 
tur getreu bleiben, redlich gegen alle andre 
"Menschen gesinnt siud, das Wahre fühlen, 
das Gute thun , ohne sich den Kopf darüber 
su zerbrechen warum es wahr und gut ist, 
und ohne jemahls die unendlich feinen Schwie- 
rigkeiten gesenen zu haben, dia den Mcta- 
fysiker martern, wenn er die Grenz! i- 
nieu des einen und des andern haarscharf 
durch alle die labyrinthiichen K r u m m u n* 
gen und Verwicklungen der Natur, 
der Notwendigkeit, des Zufalls und 
der menschlichen Anordnungen zie- 
hen will. . , 

Diese Art von Menschen ist unter den 
unverfeinerten Klassen der polizierten Völker 
und unter den rohen Kindern der Natur, die 
wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl- 
reicher als man glaubt; und wenn du auf 
deinen Wanderungen ao unglücklich gewesen 
seyn solltest keinem davon in den Wurf ge- 
kommen zu seyn, so mache dich mit dem 
Völkchen bekannt, unter dem ich hier lebe. 
Es wird vielleicht mehr bey tragen , dien mit 
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der menschlichen Natur auszusöhnen, als alles 
was ich zu ihrer Verteidigung sagen könnte.—- 

„Oder mich wenigstens in den Gedanken 
bestärken, erwiederte der Kalender, dafs die 
Mmschen desto besser sind, je mehr sie sich 
dem Stande nahern, wo der Instinkt die 
Stelle der Vernunft, der Gesetse und der 
übrigen künstlichen Maschinerien vertritt, 
wodurch man sie verschlimmert hat, in- 
dem man sie verfeinern wollte; kurz, dafs 
sie desto besser sind, je mehr sie — in ih- 
rer Art versteht sich — den übrigen Thie- 
ren gleichen/' 
j 

> 

Freund Kalender, sagte Danischmend ein 
wenig unmuthig, es ist etwas in deinen Be- 
griffen , das alle Augenblicke wider, die mei- 
nen anprallt, * Aber — fuhr er fort, indem 
er sich sogleich wieder zusammen raffte — 
wir können und sollen nicht alle durch ein 
und eben dasselbe Schlüsselloch in die Welt 
gucken. Vergieb mir, ehrlicher Alter! Ich 
hatte Unrecht* zu vergessen, dafs du schon 
über dreyfsig Jahre ein bl ofs er Zuschauer 
und ein Kalender bist. 

i »• » i ; 

l . " „ r» - ' > p 
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Ein Familienstück 

Während die beiden Filosofen so zusammen 
schwatzten , hatte Danischmtnd seinen Gast 
durch verschiedene krumme Fufspfade unver- . 
merkt bis zum Eingang einer'ländlichen Woh- 
nung geführt, die nicht ganz so gut, und 
nicht ganz so schlecht aussah, dafs ihr erster 
Anblick nicht den Gedanken hatte erregen 
können, sie möchte wohl das Obdach glück- 
licher Menschen seyn. * ' 

Es war ein schöner Sommermorgen. Die 
ganze Familie war in einer grofsen Laube 
versammelt, die von Rosenbüschen und et- 
lichen in die Runde gepflanzten Bäumen for- 
miert wurde. Niemand wurde der seitwärts 
heran kommenden Fremden gewahr» Stellen 
wir uns hinter diesen Busch, flüsterte Danisch- 
xnend dem Kalender su f und sehen was es 
hier giebt 



Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gut« 
Hausmutter von vierzig Jahren , ein Mädchen 
Wielawds sammtl. W* VllL B. I 
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von achtzehn, blühend wie ein Fjaiblingsmor- 
gen» ein junger Landinann aus einem benach- 
barten Dorfe« der bey dem Alten um aie an« 
hielt, und etliche jüngere Geschwister des 
Mädchens, machten eine so schöne Gruppe, 

als jemabls von einem Mahl er in Athen, Pa- . 
rit oder Peking gezeichnet, gemahlt oder ge- 

sudeh worden seyn mag. 

Das Mädchen stand swiscben ihrem Lieb, 
baber und ihrer sitzenden Mutter, die den 
/linken Arm der Tochter mit ihrem rechten 
umfafst hielt und mütterlich drückte. Der 
rechte Arm des Mädchens war mit dem lin- 
ken des Jünglings verschränkt. Mit halb ge* 
schlofsnen Augen schien sie, in süfser Unent« 
achlossenheit der Natur, zwischen ihrer Mut- 
ter und ihrem Liebhaber zu schweben ; und 
doch verriethen ihre auf der nervigen Hand 
des Jünglings spielenden- Finger 1 ) den ihr 
unbekannten aber mächtigern Zug des Instinkts. 
Ihr ländlicher Anzug, leicht und schneeweifa. 
bedeckte sittsam die schönen Formen ihrer Ge- 
stalt ohne sie zu verbergen, und erhöhte die 



l ) Ich wollte gleich alles wetten» dafs der Autor 
Gemähide dem Greuze abgestohlen hat; 

Ein VLu-pftTstichsammltr. 
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Lebhaftigkeit ihrer schwarzen Augen und 
schwarzen Locken. Eine Rote an ihrem halb 
offnen Busen machte ihren ganzen Putz aus. 
Eine von ihren Schwestern , ein sanftes Mad* 
chen, vom Gedanken der Trennung ganz ver- 
schlungen, lehnte das traurige Gesicht voll 
schwesterlicher Liebe auf ihre linke Schulter, 
indem sie den rechten Arm fest um ihren 
Nacken schlang. Ä ) Die Mutter sagte nichts; 
aber ihre Augen, die mit Thranen erfüllt von 
der geliAten Tochter zum Vater unA vom 
Vater zur Tochter irrten , sagten in der mäch- 

* 

1 

2) Der leibhafte Greuze! Aber warum hat 
man die andrW Schwester weggelassen, die hinter 
des alten Vaters Stuhl hervor gucke, unä den Bräu- 
tigam und ihre glückliche Schwester mit so neidi- 
schen Augen anklotzt, dafa man ihr gleich ein paar 
Ohrfeigen geben möchte? — Verinuthlieh hoffte 
man durch solche Weglassungen den Diebstahl desto 
eher zu verbergen? 

x x v - Ein Ken ner. 

Der Kenner beweist sich als einen wahren Kunst» 
richter. Unter zw^y möglichen Erklärungen mufs 
man allemahl die wählen , die dem Autor die nach- 
theiligste ist, 

P antilius Civil», 
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tigen Sprach© der Natur: O Vater, wie kann 
ich mich von diesem Liebling meines Herzens 
trennen? 

Diefs alles zusammen machte den ersten 
Anblick aus t der sich unsern ungesehenen 
Zuschauern darstellte. Danischmends Hers 
war ganz in seinen Augen. 

Der alte Vater — man wurde sein Freund 
beym ersten Blick auf seih ehrliches altväter- 
liches Gesicht "und sein lockig silbergraues 
Haar — wandte sich, mit einer Bewegung, 
wovon aeine grauen Locken ihren Reif um 
seinen Nacken schüttelten, an die Mutter.— 
Der junge Mensch war der Sohn seines ver> 
•torbened besten Freundes, ein fleifsiger, rüs» 
tiger, wohlgemachter Bursche; er liebte das 
Mädchen so herzlich , und das Mädchen wat 

i 

ihm schon lange heimlich gut, und war ein 
Mädchen von achtzehn Jahren , strotzte von 
Gesundheit und Jugend — und er, der Vater, 
war ein alter Mann, der noch gern die Freude 
erleben wolle, die Kinder seiner Tochter um 
«eine Kniee herum spielen zu sehen.*— Diefa 
alles stand in seinem Gesichte geschrieben. 

„Gute Mutter, sagte er mit einem war« 
men Auadruck im Gesicht, und einem Tone, 
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4er so unmittelbar zum Herzen ging wie er 
aus dem seinigen kam, — gute Mutter, sagte 
er, indem er beide Arme gegen sie ausbrei- 
tete: was wollen wir machen? Sie lieben 
einander; er ist ein braver Junge; sie ist ein 
gutes Mädchen ; wollten wir sie hindern glück- 
lich zu aeyn? u v 

■ 

Die Mutter lächelte ihre Einwilligung mit 
weinenden Augen, und drückte des, Mäd- 
chens Arm mit beiden Händen. Das Mäd- 
chen zitterte wie Espenlaub. 

„Da, mein Sohn, sprach der Vater zum 
Jüngling, der mit sprachloser Rührung sich 
gegen ihn neigte: da, nimm sie, mein Sohn; 
sie ist dein! ich gebe dir das Liebste was ich 
habe. Bewahre und liebe sie wie deinen 
Augapfel. Und du, Mädchen, sey eine fromme 
Ehegattin, eine gute Mutter, wie du immer 
eine gute fromme Tochter warst: und so segne 
euch der allmächtige Gott !" 

Danischmenden rollte aus jedem Aug' eine 
Tfaräne über die Backen. Er konnte sich 
nicht länger ruhig halten. Auch der Kalen- 
der schien nicht ganz unempfindlich zu blei- 
ben. Aber er hatte nun eimnahl die traurige 
Gewohnheit, ein blofser Zuschaue rau 



1 « 
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seyn. — Schleichen wir uns wieder fort, 
sagte er leise zu Danischmenden; wir wür- 
den die guten Leute nur stören. > 

> 

. - -s i 

Nur stören? — - rief Danischmend. Du - 
kennest diese guten Leute nicht ! Sie wissen 
nichts von der falschen Scham, die frommen 
Uberwallungen der Natur und des Herzens vor 
fremden Blicken zu verbergen. — „Guten 
Morgen, redlicher Alter, deine Hand! Guten 
Morgen , Nachbarin ! Das ist ein schöner Tag, 
an dem Altern ihre Kinder glücklich ma- 
chen! — Nicht wahr, guter alter Vater, du 
fühlst dich beym Anblick dieser jungen Leut- 
chen um dreyfsig Jahre verjüngt? — Sie wer- 
den die Freude eurer alten Tage seyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben! " 
Das Madchen erröthete bis an die Ohrläpp- 
chen und verbarg sich hinter ihrem Bräuti- 
gam. — „Seht doch die kleine Heuchlerin, 
die uns nicht sehen lassen will wie glücklich 
sie ist! Aber zu ihrer Strafe wenV ich bey 
ihrer Hochzeit seyn , und Pei isadeh soll 
Braut in die Kammer führen helfen." 



Die guten Leute dankten Danischmenden 
in ihrer ehrlichen kunstlosen Herzenssprache; 
und, nachdem er sich eine Weile freundlich 
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um alle ihre kleben Angelegenheiten erkun- 
digt bitte, schied er von ihnen, von der gan- 
zen Familie bis an die Grenze ihres Eigen» 
thums begleitet. Die jungern Kinder brach- 
ten ihm Grasblumen, hingen sich das» eine 
an seine Hand, das andre an seinen Rockzip- 
fel. Alte und Junge liebten ihn als ob er zu 
ihnen gehörte. 



■ 
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16. Kapitel. 

TVorin Danischmena 1 seinem Herzen LuFr zu machen 

anfinge. 

Nun, Freund Kalender, was sagst du zu die* 
lern Auftritte? Fühlst du dich noch aufgelegt, 
übel ron der menschlichen Natur zu denken? 

Ich, roufs gestehen, antwortete der Kaien- 
der, was wir da gesehen »aben, macht kein 
gleichgültiges Gemähide. Eine feine junge 
Dirne, bey allen Feen v0n Dschinnistan ! — 
So lächerlich es an eiutm Kerl von vier und 
fünfzig seyn mag, ich hatte ein paar Augen- 
blicke, wo ich alle meine Filosofie undT meinen 
Kalenderrock oben drein darum gegeben hätte 
an des jungen Burychen Platz zd seyn — 
seine Jugend und s*ine Nerven mit einbedun- 
gen , versteht sich. 

Den Dolch vdn einem Blick hättet ihr se- 
hen sollen , womit Danischmend bey diesen 
Worten den alten Kalender durchbohrte. 

Indessen (fuhr dieser ganz gelassen fort, 
ohne sich irre machen zu lassen) was beweist 
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dieser einzelne Fall und zwanzig strichet ein- 
zelner Fälle gegen meine Theotie , die durch 
die ganze ^Geschichte des Mep sehen geschlcch- 
tes seit Jahrtausenden bestätiget wird? 

„Dafs du: nach dem was wir gesehen ha* 
hen,<*eine solche Frage thun kannst, Kaien« 
devj beweist^ Halt! ich hin noch zu warm—* 
lafs uns von etwas anderm reden! — Fin- 
dest du nicht auch, dafs ich wohl getban ha- 
be, mir die Thaler von Je mal zum Aufent- 
halt zu wählen? Hast du je einen schönern, 
fruchtbarem, besser angebauten Winkel auf 
dem Erdboden gesehen? u . z 

■ - Es ist ei« wahre* Paradies , Danischmend. 
Mich wundert nur, ; dafs maw euch so ruhig 
im Besitz desselben Iaht — un<J f was mich 
noch' mehr wundert , in der ganzen Gegend 
weder Fakir noch Bonze ! 

'Si * , \ »Ii»/. 

„Was dich hingegen nicht wundern wird, 
ist — dafs wir bey so bewandten Umstanden 
die glücklichsten Leute unter der Seltne sind. 
Nichte von Sultanen , Wessiren , Statthaltern* 
Kadi'*, Schatzmeistern, Zollpaohtern , Fakir a 
und Bonzen zü Rissen ist ein Glück, wovon 
der grofste Theil der Mensche» keine Vor*- 
Stellung hat. Wir haben es Mofs ansrer Lage 
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und der Unvereinbarkeit unters Wohlstandes 
zu danken;' denn Überflufs am Unentbehrli- 
eben macht unsern panzen Reichthum aus« 
Diefs ist £11 wenig um die Habsucht gegen; 
uns aufzureizen. Überdiefs sondern uns hohe 
Gebirge auf allen Seiten von der übrigen Welt. 
Dem ungeachtet bezahlen wir dem Sultan von 
Kischmir, um mehrerer Sicherheit willen, einen 
festgesetzten Tribut an Erzeugnissen unsers 
Bodens , ungefähr wie gewisse Tobe Völker 
den bösen Geistern opfern, um von ihnen 
nicht geplagt zu werden. 44 v /. - 

Immer noch glücklich genug, sagte der 
Kalender, wenn man durch einen entbehrli- 
chen Theil seines Eigenthums die Sicherheit 
des übrigen erkaufen kann. 

Auch ist diese Sicherheit der grofse Funkt, 
versetzte Danischmend. Glaube mir, Bruder, 
in allen unsern Deklamazionen gegen die Un- 
vollkommenheiten und Gebrechen der mensch- 
lichen Natur eist kein Gran Menschenverstand« 
Unterdrückung, und ihre Töchter, Üp- 
pigkeit, die mit den U nterdrüc kern — 
Dürftigkeit, die mit den Unterdrück- 
ten gepaart ist, sind die wahren Ursachen des 
menschlichen Verderbens, Die Menschen würv 
den besser werden, so bald man ihnen 
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erlaubte glücklicher zu seyn; und sito wür- . 
den glücklich genug seyn, so bald nicht 
einige auf Kosten der übrigen glücklicher, als 
es Menschen zukommt, seyn wollten. IcU 
habe dir eine Familie gezeigt, die in der Ein« 
falt der Natur bey einer beschäftigten Lebens- 
art, von Mangel und Überflufs gleich weit 
entfernt, durch Gesundheit, frohen Muth und \ 
gegenseitige Zuneigung glücklich iit. In allen 
unsern Hütten triffst du solche Bewohner an« 
Niemahls hat Kummer, Gram, noch Verzweif- 
\ lung die Quellen des Gefühls in ihrem Her« 
zen vergiftet, ihnen nach erschöpfender Ar- 
beit des Tages den Schlaf geraubt, um sie mit . 
trostlosen Aussichten in künftiges Elend zu 
angstigen. Mäfsige Arbeit, gute Nahrung und 
ein fröhliches Herz erhält den Mann und sein 
Weib gesund , verlängert ihre Jugend, unter- 
hält ihre Kräfte; sie zeugen gesunde, wohlge- 
atalte, fröhliche Kinder. Ungeängstigt von 
der Sorge woher sie Brot für selbige neh* 
men werden , erschrecken sie nicht wenn sich 
ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder sind ihr Reich- 
thum, ihre Wonne; sie verdoppeln ihre Ar- 
beit mit Lust, weil sie für ihre Kinder arbei- 
ten. Und wie sollten Altern, die ihr gröfs- 
t es Glück in ihren Kindern finden , nicht von 

* 

diesen wieder geliebt werden? Wie sollten 
Geschwister, welche, gemeinschaftlich auf dem 

m 

-* 

* * 

« 

« v 

* 

Digitized by Google 



140 



Daxischmind. 



Schoofsder Liebe erzogen, die Zuneigung dar 
Mutter und des Vaters vom zartesten Alter an 
su tbeilen gewohnt sind, wie sollten sie ein- 
ander nicht lieben? Und wie könnte also eine 
durch die mächtigen Bande der Natur und der 
Liebe in Eine schöne Gruppe zusammen ge- 
schlungne und von Einem Herzen belebte Fa- 
milie, in den vorausgesetzten Umständen, nicht 
gut, nicht glücklich sejrn? <• 



Aber setzen wir eben diese Familie in 
ein Land der Unterdrückung: wie plötzlich 
Wird diese ganze $cene von hauslichem Glücke 
verschwunden seyn! In ihrer Hütte werden 
alle Sinne durch das vollständigste. Elend be- 
leidigt. Uberall Dürftigkeit, Ungemach und 
Blöfse — die Körper der Altern von über* 
mäTsiger Arbeit, kärglicher ungesunder Nah« 
rung, und Mangel an Ruhe, Erquickung und. 
Vergnügen gedrückt, abgewelkt, ausgemergelt— 
die Kinder, elende ungestaltete, kränkelndeMifs- 
geschöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liehe, die der Hitze, dem Regen und , 
dein Frost nichts als Nacktheit oder modernde 
Lumpen entgegen zu setzen haben, den Al- 
tern zur Last und zum Kummer leben, und, 
von langsamen Hunger verzehrt, einander je* 
den Bissen in den Rachen zählen — Ich 
kann das abscheuliche Gemähide nicht vollen- . 
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den, wiewohl ich besorge, dafs die Originale 
dazu allenthalben wo es Sultanen und Ka- 
ja 'a giebt, nur zu häufig anzutreffen sind., 
Wie war' es nun möglich , dafs so elende Ge- 
schöpfe gut seyn, gut werden, oder gut 
bleiben könnten ? Welch ein Wunder müfste 
geschehen, wenn so viel Elend sie nicht viel- 
mehr mifs vergnügt, düster, undankbar, gleich- 
güjtig gegen fremde Noth, neidisch und scha- 
denfroh, niederträchtig, betrügerisch, diebisch, 
raubgierig und zu jedem Verbrechen» wodurch 
etwas zu gewinnen ist, bereitwillig machen 
sollte? — Und nun komme mir Sonst , Der- 
wischoder Kalender, und deklamiere gegen die 
menschliche Natur! Gegen die grofsen 
und kleinen Suitarien reifst die Mäuler auf* 
wenns ja deklamiert seyn mufs! Dies« sind 
die ersten und letzten Ursachen alles Übel» 
in der Welt! 
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Geschichte der Sultanschaft. 

Der Mensch, Freund Kalender y der zuerst 
den Gedanken hatte, und ihn mit Hülfe an- 
drer böser Buben ausführte, den schändlichen 
Gedanken, gute harmlose Geschöpfe, seine 
Brüder, zu seinen Sklaven zumachen, damit 
Er — * während sie für ihn arbeiteten — die 
Früchte ihres Schweifses efsen und bey ihren 
Töchtern liegen könnte, — dieser Mensch 
war der erste Sultan. 

- 

Die bösen Buben, die ihm geholfen hat- 
ten seine Brüder zu unterjochen, wollten es,^ 
wie natürlich, nicht umsonst gethan haben. 
Er mufste ihnen , ihren Antheil an dem ge- 
raubten Gute geben. Sie bekamen also auch 
Knechte und Mägde, Ochsen und Esel, lie- 
gende und fahrende Habe, und wurden, so 
viel ihrer waren, so viele kleine Sulta- 
nen, die von der Arbeit ibrer Sklaven leb« 

■ 

ten und die Töchter derselben beschliefen. 

» 1 
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Nun, lafa uns sehen, was aus diesem- er- 
sten Anfang entspringen muhte« 



Die kleinen Sultanen wünschten — 
gröfser zu aeyn, und kamen alle Augjen- 
blicke zu dem gr o f s e n S u 1 1 a n — verhält- 
nifsmäfsig grofs genannt, wiewohl er An- 
fangs seihst noch klein war -r- um ihn vorzu- 
•teilen: Wie hier, gegen Abend, ein Land 
läge, daa von Milch und Honig überflösse; 
dort, gegen Morgen, ein anderes, wo Ge- 
treide, Baumwolle und Seide für die halbe 
Welt gebauet würde; gegen Mitternacht 
ein drittes , wo man die Zobel und- achwar- 
zen Füchse mit den Händen fange; und gegen 
Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silber, Perlen und Edelgesteinen , Elefanten 
und Schildkröten, Arien und Pfauen, sich kaum 
regen körine. „Die Welt gehört dem, 
der atark genug ist, sie zu ergreifen 
und mit ihr davon zu laufen, sagten 
sie. Es braucht weiter nichts, als mit gewafF- 
neter Hand in diese Länder einzuziehen und 
sie in Besitz zu nehmen- 4 « 

Der erste Sultan Hefa sich den Vorschlag 
gefallen , und machte sich, auf, mit Hülfe sei- 
ner Vasallen, der kleinern Sultanen, wo möglich 
den ganzen Erdboden in Besitz zu nehmen. 
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Widersetzte man »ich ihm, so schlug er den 
Leuten Arm and Bein entzwey, mordete und 
raubte , sengte und* brennte, bis sich die 
. armen Tröpfe entweder unterwarfen, oder' 
niemand übrig war der sich widersetzen 
konnte. Auf diese Weise raubte er sich nach 
und nach ein hübsches rundes Reich zusam- 
men, welches er in gröfsere und kleinere 
Provinzen abtheilte, und die kleinen Sultanen 
zu Statthaltern darüber setzte. 



Nun baute sich der grofse Sultan ein un- 
geheures Haus, bevölkerte es mit schönen 
Weibern* und häfslichen Verschnittenen; lief« 
einen goldneh oder vergoldeten Thron, zwan- 
zig Stufen hoch, aufrichten, auf den ersieh 
setzte, wenn ihm die* Lust ankam sich von 
seinen Sklaven anbeten zulassen; legte schöne 
Gärten und Gartensähle an, kaufte sich Sän- 
ger und Sängerinnen, Tänzer und Gaukler, 
Köche und Ärzte, liefs sich elastische Sofa 9 « 
polstern, faullenzte, gähnte, schwor dafs 
man ihm lange Weile mache ; afs, trank, schlief, 
pflegte seines Leibes , schackerte mit seinen 
Affen, Weibern und Hofnarren; überliefs sich 
allen seinen Launen, schlug Köpfe ab, ver- 
schenkte Provinzen, verlor die eine, gewann 
die andre, — und gab, so bald er seinen 7 
eignen Wanst angefüllt hatte, allen seinen 
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glücklichen Unterthanen die Erlaübnifs, sei* 
sethalben zu Mittag zu e«sen — wenn sie 
was zu essen hätten: i./-, , ' i 

i Die kleinen Sultanen, seine Vasallen oder 
Statthalter, ahmten in allem diesem seinem 
Beyspiele nach. 



Der Sohn der Favoritsultan in folgte sei« 
grofsen Vater in der Sultanschaft und 
in allen seinen Grofstbaten. Er fing damit 
An» dafs er, um der Welt einen Vorschinaqk 
von der Glückseligkeit seiner Zeiten zu geben, 
allen seinen Brüdern mit schönen seidenen 
Stricken die Hälse zuschnüren , und den reich- 
sten Omra's und Statthaltern, die er gern . 
beerbt hätte» unter dem Vorwand dafs er ihr 
Gesicht nicht leiden könne, die Köpfe ab- 
schneiden liefs. Da er von Jugend an im Se* 
rai unter Weibern und Verschnktnen in der 
Kunst zu essen , zutrinken, zu gähnen» lange 
Weile zu haben , mit Affen und schönen Mad- 
chen zu spielen, und andern einem Sultan an- 
ständigen Künsten und Wissenschaften wohl 
erzogen worden war: so bracht 9 er es nach 
dem Antritt seiner Regierung in wenig Jah- 
ren darin so weit, als man es, — in Erwä- 
gung dafs ein Sultan am Ende doch kein Ele- 
fant» kein Vielfrafs, kein Waldesel, kein- 
Wielamm särnratU W. VW« B. K 
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Maulwurf, sondern nur eine Art von 
Menschen ist — mit Anstrengung aller sei» 
\ ner Kräfte, und mit Hülfe der Köche , Apo^ 
theker« Kanthariden und Opiaten, in solchen 
Dingen nur immer bringen kann. 



Die kleinern Sultanen — indessen dafs ihr 
gebietender Herr im Innern des Serais so 
«dein Beschäftigungen oblag — thaten alles 
was sie wollten , raubten die Provinzen aus* 
oder fielen ab und machten sich unabhängige 
Diefs lief zwar niemahls ohne Haufen und 
Blutvergießen ab : aber da diejenigen , die ihre 
Haare und ihr Blut dazu hergeben mufsten, 
nur gemeine Leute waren; so glaubten 
die Sultanen, dafs es nichts zu bedeuten 
habe. Die Provinzen entvölkerten sich zwar 
dadurch: aber was die Herren an Menschen 
verloren, das gewannen sie ja wieder an 
Land; und überdiefs verliefsen sie sich 
auf die Fruchtbarkeit der uiorgenlandischen 
Weiber. 

Nach und nach , und in der That nur gar 
zu schnell, breitete sich diese schöne Verfas» 
sung über die Hälfte von Asten aus; alles 
war — Sultan oder Sklave: und da die 
kleinern Sultanen selbst, gern oder ungern, 
Sklaven der gröfsern seyn mufsten; so nahmen 
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sie ihr* Entschädigung dafür an allen denen t 
die kleiner alt sie selbst waren. Des Sklaven 
Sklave hatte dann wieder seine Sklaven , an 
denen er sic v K erholte so gut er konnte; 
aber wehe der letztenKlass^ von Sklaven» die 
der Raub aller übrigen war, und, weil sie 
nichts unter sich sah, sich an niemand er- 

« 

holen konnte! t 

Hier und da in der Welt erhoben sich 
«war kleine Frey Staaten, deren glückliche Bür- 
ger die Rechte der Menschheit — 
Freyheit und Eigenthum — durch Ge- 
setze, und die Gesetze durch Institute 

• 

und Sitten befestigten. Da der Genie und 
der unternehmende Geist — in so fern er nur 
die öffentliche Ruhe ungestört Hefa — in die« 
sen Staaten mit allen Segeln fahren könnte: 
so vervollkommneteu sich die Bewohner dersel- 
ben Zusehens. Alle Fähigkeiten der mensch- 
lichen Natur wurden entwickelt; Künste und 
FilosoRe stiegen von einer Stufe zur andern, 
reinigten, verschönerten, veredelten die Na- 
tur, und brachten Menschen hervor, ,die, in 
Vergleichung mit den Sklaven oder Wilden 
des übrigen Erdbodens, Götter schienen. 



Aber die Sultanen konnten nicht zugeben, 
dafs Freyheit, Vernunft und Tugend, diese 
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ewig unversöhnlichen Feinde der Unterdrük- 
. kungund der Sultanschaft, öffentliche Tempel 
und Schutzörter haben sollten. So bald sie das 
Daseyn ijerselben erfuhren, wandten sie alles 
an, solche von der Erde zü vertilgen; und 
da sie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen sie 
ausrichten konnten, versuchten sie es mit bes- 
sern! Erfolge durch List. Sie schickten ihnen 
Gold und Köche und Tänzerinnen, steckten 
sie mit dem Geschmack an Pracht und Üppig- 
keit an , entnervten sie durch Wollüste, und 
hatten nun wenig Mühe, die ausgearteten 
Söhne jener Väter, die nichts als ihre Tu- 
gend unüberwindlich gemacht hatte, zu übei*- 
wältigen und ins Joch zu spannen. 

Ein einziger dieser Freystaaten Sank unter 
seiner eigenen Gröfse ein, und wurde zuletzt, 
.wie billig, das Opfer eben des sultanischen 
Geistes womit er etliche Jahrhunderte lang 
kleinere Republiken verschlungen und die 
Hälfte des Erdbodens beunruhiget hatte. 



- 



Die Sultanen * ) behielten also endlich die 
Oberhand, und überliefsen sich nun desto 

i) Die Alt-Römischen und byzantini- 
schen Kaiser« wie man sieht« mit dazu gerechnet. 
\ , Gibbon. 
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ruhiger der einzigen Art von Thätigkeit deren i 
sie fähig waren« allen Ausschweifungen einer 
viehischen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefühl v 
für Ehre und Nachruhm , wollüstig ohne Ge* 
achmack, grausam aus Feigheit, von niemand * 
geliebt, von Eifersucht und allgemeinem Mifs- 
trauen verzehrt, waren aia, bey allein An- . 
schein von Gröfse und Herrlichkeit, gelbst t|ie 
elendesten unter allen , deren Elend ihr Werk 
war. So gewifs ist es, dafs keine Sicherheit 

, für den ist, der sie andern raubt, und dafa 
niemand glücklich seyn kann, der für fretn* 

- dea Glück oder Unglück fühllos ist. 

Verschwörungen % Aufruhr und ein tragU 
sches Ende waren das gewöhnlichste Looa 
dieser Tyrannen, die im Rausch ihres Ober- 
inuths für Götter gehalten seyn wollten , und 
von Menschen forderten, was. der Gott der 
Götter selbst i der den Menseben mit aufge- . 
richteten! Angesicht «*r£chafFen hat v nicht von 
seinem Geschöpfe fordert ,* sich vor ihnen wie 
Gewürme im Staube zu wälzen« «— • Aber die 
unglücklichen Völker gewannen nichts bey 
diesen gewaltsamen Veränderungen«. Der Nach- 
folger, ungebessert durch daa Beyspiel seine» 
Vorfahren, macht* es gemeiniglich noch ar- 
ger, und beschleunigte seinen eignen Unter- 
gang durch die Mittel, wodurch er dem Schick« 
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sale desselben zu entgehen suchte. . Oft 
gab man «ich, um von Einem Tyrannen be- 
freyt zu werden, zehn andre, und befand 
sich dann gerade zehnmahl schlimmer als bey 
dem einzigeu. Alle Drangsale und Abscheu- 
lichkeiten der Anarchie stürzten über die preis 
gegebenen Provinzen her, und ihr Zustand 
ward endlich so grenzenlos elend, dafs sie, 
um sich in einen erträglichem zu setzen t kein 
andres Mit'el sahen, als frey willig wieder in 
die Fesseln zurückzukehren» wovon sie sich 
hatten befreycn wollen. 



> 
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Schutzrede für die* Menschheit. 

Und nun , ~ mein guter Kalender, nachdem 
wir diesen abscheulichen Auszug der Geschichte 
der Sultanen durchlaufen haben, können wir 
un* noch wundern, wie es zugegangen, dal« 
wir die Menschen — die im Genufs der Frey 
heit, und in einem Wohlstände, der die Frucht 
ihrer Arbeit und Begnügsa'mkeit ist, gut, lie» 
bens würdig und glücklich sind — durch Un- 
terdrückung und Elend so übel zu* 
gerichtet sehen, dafs man Mühe hat, 
an dem aerkratzten, verstümmelten, 
zerdrückten Rumpfe die Spuren sei* 
iver ursprünglichen Form zu er- 
kennen? 

m ' 

Du machtest ihnen einen Vorwurf daraus, 
dafs sie so wenig Vernunft haben, Sieh 
und fühle nun die ganze Unbilligkeit dieses « 
Vorwurfs! 

Als sie in die Welt kamen, waren sie 
Kinder. Si* mufsten lange wachsen, viel 
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Erfahrungen sarnmeln, lange beobachten und 
vergleichen, sich, »alle Augenblicke irren, und 
erst durch die schädlichen Folgen des 
Irrthums gewahr werden dafs sie auf dem 
unr«cht*n Wege seyen, — bis es möglich 
war Vernunft zu haben ; zumahl da die Sorge 
für die noth wendigsten Bedürfnisse ihnen nicht 
erlaubte schnelle Schritte zu machen. 

* » * * 

. Indessen rückten sie doch vorwärts*, lern* 
ten die Natur benutzen , erfanden Künste* 
bauten und pSanzten , verschafften sich Be* 
quemlichkeitep , lebten in grofse Familien ver> 
t heilt glücklich , und wurden ihres Daseynt 
froh. 

Aber was geschah? Der erste, der den 
verruchten Gedanken hatte, lieber ein Her* 
unter Sklaven als ein Mensch unter Menschen 
zu seyn , zerstörte nicht nur auf einmahl das 
Werk der Natur, sondern stiefs auch so 
schwere Riegel vor den Kerker in den er sie 
sperrte, dafs ihr alle Möglichkeit sich los zu 
machen und ihren bestimmten Lauf fortzuset- 
, *en benommen war. Was half ihr nun je» 
nes angeborne mechanische Streben zum Fort- 
schreiten und Emporsteigen, das die mensch- 
liche Gattung so wesentlich von allen thieri- 
schcn unterscheidet? Ein Sklave, eben dar» 
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um weil er nicht emporstreben darf, 
hart endlich auf Mensch zu seyn , und wird 
«um blqfsen Thier erniedrigt. Empört sich 
Auch zuweilen die Vernunft in ihm , so 'halt 
der Sultan Stock und Geifsel, Strick, Schwert 
und Pfahl bereit, ihn dafür zu bestrafen. 
Denn wo ein Sultan den Meister spielt, ist 
Denken ein Verbrechen. Aber die Ty- 
rannen haben schon dafür gesorgt, dafs die 
unnatürlichsten Verbrechen unter ihrer Herr- 
schaft weniger selten sind als d/efs. Wie 
könnt' ein von knechtischer Arbeit zu Roden 
gedrückter Sklave, über dessen Rückeu stets 
die Geilsel schwebt, Zeit oder Muth zum 
Denken gewinnen? Und könnt' er auch, wo* 
zu half es ihm, als sein Elend zu vergröfsern, 
da er seine Gedanken und Anschläge nieman- 
den mittheilen darf? Was vermag ein einzel- 
ner Mensch? 

Es ist wahr, anter so vielen Millionen 
Sklaven giebt es Tausende, die, als kleinere 
Sultane, als Gehülfen der Unterdrückung, als 
Günstlinge, oder als nothwendige Werkzeuge 
der Üppigkeit, auf die eine oder andre Weis*/ 
ihr Glück machen, und zu Ansehen, Macht 
und Retchthümern gelangen. Aber diesea 
Glück ist vielleicht nur ein Augenblick; 
man mufs ihn eilends haschen , geniefsen , hin- 
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unter schlingen; das Gegenwärtige ist Alles, 
yvo keine Sicherheit für die Zukunft ist. Die 
Furcht tbut also bey -den Grofsen und Rei- 
chen die nehmliche Wirkung wie bey dem 
niedrigsten Sklaven. Dieser kanrf nicht den» 
ten wenn er auch wollte, jene wollen 
nicht wenn sie auch könnten. 

Du siehst, Freund Kalender, wie unbil- 
]ig es ist, den Menpchen, unter solchen Um- 
ständen , den Mangel an Vernunft vorzu- 
rücken. — Sollt' es mit dem Mangel an Tu- 
gend nicht gleiche Bewandtnifs haben? Ich 
bitte dich, was hat die Tugend mit Sultanen 
und Sklaven zu thun ? 1 ) Nenne mir, aufsei 

• 



i) Danischmend mufs wohl nichts vom Epik» 
tet gehört haben, dem weisen und tugendhaften 
Epiktet , der ein Sklave war , noch von dem weisen, 
und tugendhaften Kaiser Markus A ui eli us,der— 

>i Onecefalus. 

— kein Sultan war, Herr Onocefalusl Ein 
Zusammenfluß besonderer Umstände, welche sehr 
selten zusammen treffen, macht zuweilen eine Aus* 
Ii ahme; aber die Ausnahmen selbst bestätigen den 
allgemeinen Satz , von welchem sie Ausnahmen sind 
oclcr scheinen. 

j. an 
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der Geduld, die in gewissen Fällen 
leine Tugend ist — eine einzige, die in den. 
Augen eines Sultans nicht Verbrechen wäre, *)- 
eine einzige, die er dulden könnte, ohne seine 
Sultanschaft in Gefahr zu setzen! Aber er 
kann von dieser Seite ruhig seyn. Sklaven 
sind keiner Tugend fähig. Tugend ist Muth 
immer nach den ewigen Gesetzen 
der Vernunft zu handeln, und Sklaven 
haben weder Muth noch Vernunft. 



Sultanen f die Sultanen! — Gott 
verzeihe ihnen alles ^Unrecht das sie der 
Menschheit angethan haben; Ich kanns nicht! 

Indessen sind sie weder die einzigen noch 4 
die thätigsten Urheber der Obel, die uns xu 
Boden drücken, 1 , 

ä) In den Augen des Sultans Domizianzji 
Born war es ein greises Verbrechen, dafs Epik- 
tet nicht nur selbst tugendhaft war, sondern auch 
andre Leute dazu machen wollte. Er liefe also den 
gefährlichen Mann des Landes verweisen ; und wenn 
man die Sache recht bedenkt , so findet man noch 
Ursache, die Gelind i'gkeit des Sultans zu be- 
wundern. Algernon Sidney. 
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Ein Intermezzo vou drey Fakirn, 

« 1 v 

Wenn Danischmend einmahl in» Feuer iam, 
so war kein ander Mitte), als ihn forthren« 
»en zu lassen, bis die brenubare Materie völ- 
lig aufgezehrt vrar. 

Der Kalender, der dieaen Zug im Karak- 
ter seines neuen Freundet entdeckt hatte, und 
entschlossen war, sich ihm ao gefällig zu mä- 
chen als er nur immer könnte, liefa ihn also, 
da er ihn ao woljl bey Athem sah, ungestört 
fortreden, und hörte ihm mit aller Aufmerk- 
samkeit zu, die ein Mann, der nun einmahl 
im Gang ist allein tu sprechen, nur immer 
▼erlangen kann. 

Daniachmend war eben im Begriff sich mit 
seiner gewöhnlichen Freymüthigkeit über die 
letzte Periode aeines mit dem vorgehenden 
Kapitel abgebrochnen Diakursea zu erklären; 
als sie, beym Eintritt in den Vorhof seiner 
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Wohnung, drey Fak irn *) erblickten, die 
toi» einem seiner Hausgenossen Almosen ver- 
langt hatten, und ihm dagegen ein kleines 
Bild mit fünf gekrönten Köpfen und vier Ar- 
men überreichten, welches ihn, wie sie ver- 
sicherten, vor Kopf- und Zahnweh, Gicht, , . 
Zipperlein , und allen bösen Geistern bewah- % 
ren würde, wofern er es jedesmahl am sie- 
benten Tage nach dem Neumond Morgens vor . 
Sonnenaufgang in fliehendem Wasser baden, 
und etliche schwere Wörter, die sie ihm auf 
einen Zettel geschrieben haben, siebenmahl 
dazu hermurmeln würde. Die Fakirn zogen 
sich demüthig zurück, so bald sie den ver- 

muth liehen Herrn des Hauses gewahr wurden. 

# , . > ■ • t - 

Da haben wirs ! — rief Danischmend mit 
einem schmerzlichen Seufzer. Nun gute Nacht, 
Natur, Ünschuld und Glückseligkeit, die ihr 
seit Jahrhunderten in diesen der Welt unbe- 
kannten Thälern herrschtet! Denn noch hatte 
weder Fakir noch Bonze' den Weg zu uns 
gefunden. — Aber, wie könnt* ich auch 
hoffen, dafs es immer so seyn würde? Die 

■ 

1 

a) Allgemeiner Nähme der herum schweifenden 
Mahomedanischen und heidnischen Mönche in In- 
dien, nach Bern i er s Bericht. 

te . " « ' 

/ 

# ' . ? 

• ■• 

i . 

I 
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Herren haben zu feine Nasen! -Sie haben aus* 
gespürt, dafs gut bey uns leben ist, dafs wrr 
hübsche Weiber haben , dafs wir gute einfäl- 
tige Leute, Leute von der besten Hoffnung 
sind. Nun, da sie uns einmahl aufgetrieben 
haben, Freund Kaieuder, werden sie, verlafs 
dich drauf, nicht von uns anlassen, bis sie 
uns durch und durch so jämmerlich bebonzt 
und befakirt haben , dafs an Seel' und Leib 
nichts gesundes mehr an uns seyn wird. _ 



Man mufs ihnen den .Weg wieder hinaus 
weisen , sagte der Kalender. * 



^Wie soll das möglich seyn ? Kann ich Ger 
waU brauchen? und wenn ich könnte, bin 
ich dazu berechtigt? Söll ich die Einwohner 
unsers Thaies zusammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorstellen, von der sie keinen Begriff 
haben, sie in Allarm setzen , den Mann ge- 
gen sein Weib, die Kinder gegen ihre Altern, 
die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwie- 
geln? Du solltest doch diese Schlauköpfe mit 
ihrer scheinheiligen Miene kennen ! Sie las- 
sen sich nicht so leicht abtreiben. — Und 
gesetzt, es gelänge mir, diese ersten, die 
vielleicht nur von ungefähr zu uns verirrt 
sind, abzutreiben; werden sie sich nicht an 
den Brauiinen der Sultanin Nurmahal wen- 



< 

- 



■ 
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den , und mit siebenmahl ärgern als sie sind 
wieder -kommen , um Besitz von unserm gan- 
zen Ländchen zu nehmen? Besser , man läfst 
sie ihres Weges gebn , und erwartet was dar- 
aus werden mag. Die Kerl« scheinen noch 
jung zu seyn; vielleicht kann man noch Men- 
schen aus ihnen machen/ 4 

♦ 

Dafs Danischmend von seiner Ahnung 
nicht betrogen wurde, zeigte sich schon am 
dritten Tage. Es war eine Art von Fest, an 
dem die Einwohner von aller Arbeit auszu- 
ruhen , und auf verschiedenen dazu bestimm- 
ten Plätzen sich mit ländlichen Tänzen und 
Spielen zu ergetzen pflegten. Danischmend 
und der Kalender bemerkten sogleich, dafs 
tinter den Weibern ihres Dorfes wenige wa- 
ren, die nicht einen zierlich in Musselin ein- 

• 

gewickelten Lingam *) am Halse bammeln 



&) Der Lingam oder Lingum, wovon hier 
die Rede ist» ist eine Art von Amalet, welchem 
eine gewisse Sekte der. Hindus abgöttische Ehre 
et weiset^ Sie- tragen es am Halse oder Arm, und 
sind stark beglaubt» vermittelst desselben unfehlbar 
in den Keila ss a m, d. i. in das Paradies des Got- 
tes Rutren oder Schiwen, (welcher deT eigent- 
liche Stifter des Lingam • ist) einzugehen. Was 
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hatten, und »ich auf diesen neuen Putz viel 
zu gute au thua schienen* 

• - • * 

■ * . 

Siehst du , sagte Panischmend zu seinem 
Freunde; wirken die drey Fa kirn /die 
wir gestern in. meinem Hofe fanden? — 
Meine einzige Hoffnung ist noch« dafs der 
Lingatn , /ehe drey oder vier Tage in die Welt 
gekommen sind , irgend etwas anstellen wird, 
das uns Gelegenheit geben mag, den Betrü- 
gern die Maske abzuziehen« t 
» 

. * « 

Es währte nicht lange, so fanden sich 
nnsre drey Fakirn ein, begleitet von einem 

''s. 

Einwohner und seiner Frau, einer von den 
schönsten in der ganzen Gegend , die ( wie 
leicht su erachten) mit einem ansehnlichen 
Lingam prangte. Die Fakirn, wie neu auch 
ihre Bekanntschaft mit diesen jungen Leut- 
chen war, thaten schon so vertraut mit ihnen, 
als ob sie von jeher da gewesen wären. Sie 



für eine Figur dieser Lingam habe, mögen sich 
diejenigen, die es noch nicht wissen oder nicht 
erratben , lieber von La Groze, oder den M a 1 a- 
barischen Missionarien» oder sonst einem 
Schriftsteller» dem nichts Abel genommen 
wird, sagen lassen. 



■ 

i 

\ 
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••ben eine Weile den Tarsen der jungen Mad* 
eben zu ! und, um zur allgemeinen Ersetzung 
das Ihrige auch beyzutragen, meldeten sieder 
Versammlung, dafs sie einen von den Tanzen 
tanzen wollten, womit der Gott Rutren 3) 
die Weiber der Braminen belustiget habe, 4) 
als ihn — nach Vollendung der langen Buts*, 
zu welcher er von den übrigen Göttern ver- 
urtheilt worden, weil er seinem Bruder Brima 
einen seiner fünf Köpfe abgezwickt, — die 
Lust angekommen, mit besagten Braminen- 



3) Herr Dow nennt ihn R u d d e r oder S c h i b a. 

4) S. Essay historique sur V lndß t p. 191, wo diese 
und die hernach folgende Geschichte vom Ursprang 
des Elefantenkopfs, womit die Bahians den Puleier 
oder Vinayaguen vorstellen , nebst mehr andern 
gleich erbaulichen Fragmenten der Ostindischen 
Mythologie zu lesen »ind. 



Ich könnte noch eine gante Seite Voll Reisebe- 
Schreibungen, Kompilazionen und andre historische 
Werke eitleren , wo «He diese Herrlichkeiten auüh 

f 

zu lesen sind. 

> ■ Murrz^fflus. "-' 



/ _ 



Wielauds slmmtL W. VIH. B. 
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weibern, in Gestalt eines Bettlers, Kursweil 
zu treiben. 



Die Fakirn tanzten also den Tanz Ru- 
trens, an welchem,, Dqniscbmend nicht halb 
so viel Belieben fand als die guten Landleute, 
sonderlich die jungen Weiber, die, ,mit weit 
aufgesperrten nichts besorgenden .Augen, an 
der Geschmeidigkeit und Stärke der Fremd- 
linge ihre Freude sahen« . , 

'V . » « - - . i ■ .V v 

Als die Fakirn fertig waren, setzten sie 

sich unter die Einwohner ins Gras, und er- 
zählten den Weibern tausend schöne wunder- 
bare Historien von Brama's fünf Köpfen, 
und von WistoVs neun Verwandlun- 
gen; und wasgestalten die schöne Paras- 
wadi, Rutrens Gemahlin, da sie sich ein- 
stens in Abwesenheit ihres Mannes in einem 
schönen Feenbrunoen gebadet, plötzlich von 
dem Gelüsten überfallen worden , ein Kind zu 
haben; und wie sie mit ihrer Hand in ihren 
.JBruaen gefahren, und wie aus dem Schweifse, 
b «Jer ihr davon an der Hand sitzen geblieben, 
plötzlich ein bildschöner Junge entstanden, dem 
sieden Nahmen Vinayaguen gegeben; und 
wie Rutren bey seiner Wiederkunft über 
wundervolle Geburt Argwohn 



i 
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und dem armen Vinayaguen (sonst auch Pu- 
leier genannt) den Kopf abgeschnitten, aber 
gleich darauf sachs wieder gereuen lassen, und 
den abgerifsnen Kopf wieder habe ansetzen 
wollen ; weil solcher aber nirgends mehr zu 
finden gewesen, eilends einem jungen Ele- 
fanten den Kopf abgeschlagen, uod f den Ele- 
fantenkopf so geschickt auf Puleiers Rumpf 
gesetzt, dafs dieser stracks wieder zu leben 
angefangen , und von Stund' an bis auf diesen 
Tag .ich d^ Elefantei.kop^ 'so gut' bediene, 
als ob es immer sein eigner gewesen ; und 
wie Kutre.c ihn darauf für seinen Sohn er- 
kannt, und ihm auferlegt habe , sich nicht zu 
vermählen, bis er eine Frau gefunden» die so 

; . chön/.ey/aU »eine Mutter j und ^ie Puleier 
nun auf allen J^andstralsen stehe, und mit 

"> ; e ' nen 1 E»ef«'P^opf nach ü.ten und VVeaten, 
Süden und Norden gucke , , um zu sehen ob 
nicht , endlich ein Mädchen daher kommen 

*J V • »I *1 1 41 a »IV J • . 

Werde, das ao acbön wie Paraewadi aey.- 

Ünd die ^ntfückten \^eiblein vergaben Tan. 
, .*??;» , > d Stff&fo $••«•» u « d %V&<P,i$>*t den 

Ä o d » f » die d /«X. fkft«>dlfcnge 

„etwa» mehrmals gemeine Swrbljphe, ,und,der 
tyngam, den. jie auatheihen, ,dej; nerrlichate 
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DanWhmertd fand noch' iiicbt' rathsapa 
ihnen seine Meinung von der Sache zu sagen: 
aber da er mit dem Kalender 'nach Hause 
ging, hatte er einen Anfall von seinem kos- 
mopolit Ischen Fieber, worin er den 
Magiern, fc)ruiden, Bramen , Lamen, Derwi- 
schen, Fakirn, Goguis, Maraoüts , TTalapoins 
und Ya - faous,' kurz allm Arten urid Gattun- 
gen von Bonzen, schwarzen und weilsen, * 
blauen und grünen, rothen und' gelben, eine 
tiobrede hielt, wovon ihnen 'auf dem ganzen 
Erdenrund die Ohren hatten klingen sollen; 
eine Lobrede, worin alle ihre Verdienste um 
das menschliche Geschlecht* — ' llir n feifer , die 
Welt mit Aberglauben, ahgeschm leiten Mäh'r- 
lein und Lingams anzufüllen, Ihr «Schlichet 

'Hafs gegen Vernunft und Tugend, ihre Heu» 

'cheley, ihre Hoffart, ihre Unersättlichkeit, 
ihre Geschicklichkeit Erbschaften und Veir- 

'nrächtiiisse zu erschleichen , ihre unbändige 
Begierde zum Herrschen , ihr Verfolgunga- 
geist, ihre Rachsucht, ihre Giftmischerey, 
ihre Unwissenheit, Gefräßigkeit, Vollerey 
und Unzucht , mit v Einem ' Wb'rty ä fl e i h r © 
Tugenden, in einem s'o «bVe^enden Liebt 

'hervorstachen dafs mah Nerven haben 
mufste wie de* Kalender, üiÄ nicht gänz- 
lich davon zu Boden ge&ftrageir zu werden. 

■ ■ ■ / 
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Ein sweyter Auszag *us der Geschichte 
der Menschheit, (rief Danischmend , da er 
mit seiner Lobrede, fertig war) der uns — 
beynahe w Feder mit den Sultanen aussöh* 
nen konnte! 

■ * ... i . . 



\ ... ; i * 

■ 
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so. Kapitel* 

Warum es bey allem dem noch gans leidlich in 

der Welt hergeht. 

Ich finde eben nicht , «agte der Kalender, daf» 
du den Sultanen und den Bonzen mehr zur 
Last legst als recht ist. Alle Geschichtbücber 
Asiens, und verniuthlich die von der ganzen 
Welt, enthalten die Beweise deiner Ankla- 
gen.* Die Sache ist wehkündig. Das einzige, 
was einen dabey in Verwundrung setzt, ist, 
dafs es hey so bewandten Umständen nicht 
noch zehnmahl schlimmer um uns arme Erden- 
klofse steht. 

• w 

I 

„Ich denke, diese Verwunderung — wie 
alle Verwunderungen — hört auf, (antwor- 
tete Danischmend) so bald man die Ursa- 
eben erwägt, die den Wirkungen der Sul- 
tanschaft und der Bonzenschaft das Gleich- 
gewicht halten. 

„Fürs erste wird noch ein grofser Theil 
des Erdbodens von Wilden und Nomaden 
bewohnt , die zum Theil weder von Sultanen 
noch Bonzen wissen, und, ungeachtet des 
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noch kindischen Standes oder der langen Ver-, 
wilderung, worin sie leben, starke Züge der 
ursprünglichen Güte unsrer Natur an sich tra- 
gen, und im Genufc aller ihrer angebornen 
Rechte stehen. Die Einfälle dieser Nomaden 
in «die Linder der Sultanen und die dadurch 
von Zeit zu Zeit verursachten Welt Verän- 
derungen sind der Menschheit allemabl, 
wenigstens eine Zeit lang, nützlich gewesen. 
Die Verwüstungen, welche die aufs äußerste* 
gestiegene Tyranney und Üppigkeit bald hier 
bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatte, 
sind dadurch wieder vergütet, frisches Blut 
and neues Leben in halb erstorbene Volker 
gegossen, und durch die Vermischung des 
gesunden Menschenverstandes, den die* 
Etoberer mitbrachten , mit dem Unsinn, den 
sie eingeführt fanden, eine Art von Gäh- 
rung verursacht worden, die wenigstens eine 
gänzlich« Stockung der Vernunft ver- 
hütete. 44 7*1 

r ^ 

* I 

Wenn diese Betrachtung auch richtig wäre, 
•igte der Kalender, so wirst du doch geste- 
hen, dafs das Gute, was diese grofaen Welt- 
Veränderungen mit sieb führten, sich immer 
gar bald wieder verloren hat. Die Er obe- 
rer wurden Sultanen, die Bonzen gaben 
ihren Röcken einan andern Schnitt, theiU 



I 

. 

t6Q D Avisen M ET*J>. 

^_ • 

tan sieb in neue Sekten, erfanden» qni ihr 
alles Ansehen zu stützen, n eueBetrügereyen,* 
und die Völker befanden steh bald wieder 
eben so übel als zuvor. 

„Leider! versetzte Danischraend. Aber 
das Gute ist doch immer etwas positives, 
wirksames und seiner Natur nach fortdauern* 
des ; seine heilsamen Folgen verlieren sich nie 
ganz, wiewohl sie eben dadurch, dafs sie in 
Unzählige kleine Kanäle ausflielsen, sich gleich- 
sam in den Boden verkriechen, und dem Auge 
nach und nach unmerklich werden, 

I 

„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eins 
andre, und ohne Zweifel die wirksamste U> 
sache, warum Sultanschaft und Bonzenschaft 
die Menschheit niemahls völlig überwältigen, 
ihr selten oder vielleicht niemahls alles 4a s 
Böse thun konnten, noch thun werden, das 
sie an sich selbst vermöge ihrer Natur wir- 
ken müfsten, wenn kein mächtiges G e ge n- 
gift sie entkräftete — diese Ursache, sag' 
ich, liegt in den Künsten — die wir den 
alten Ägyptern, Föniziern und Griechen — 
und in der Filosofie, die wir — Gott 
und der Natur zu danken haben. Der ein* 
«ige Zug des grofsen Alexanders durch 
Asien ist iu dieser Betrachtung, durch 
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seine Folgen, so wohlthätig gewesen , *) 
dafs man sich nicht zu wundern hat, wenn 
dem Andenken dieses GröTsten unter den 
Sterblichen noch etliche Jahrhunderte nach 
seinem Tode, sogar in Indien, öffentliche 
Ehrendenkmähler ge widmet waren, * ) 



1) Ich hatte von der Schule an immer gehört, 
dafs dieser Alexander Magnus ein abscheuli- 
cher Tyrann , ein Menschenfresser , ein Würgengel» 
eine Zuehtruthe in der Hand Gottes , und eine rer-. 
heerende Fest* des menschlichen Geschlechts gewe- 
sen sey. Beynahe sollte einen diese Betrachtung 
des Danischmend auf andere Gedanken bringen* Ob 
sie aber auch wahr ist? 

Peter Ganshaupt. 



< 



Die Geschichte gelesen , Herr Ganshaupt ! mit 
dem Restchen Mutterwitz, das ihr aus euern Schu- 
len davon gebracht habt, gelesen, und auf den Zu- 
sammenhang und die Folgen der Dinge Acht gege- 
ben; so werdet ihr bald sehen, ob Alexander oder 
euer Schulmeister Recht hat ! 

St, Evremond. 

♦ 

► 

1 

2) S. Filostrats Leben des Appollonius. 
B. II. Kap. 20, 24* 

' . • ■ 



1 

- 
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* 

„Die Künste beschäftigen nicht nur ein© 
unzahliche Menge Menschen , die, ohne sie, 
ein Raub des Elends seyn, oder gar nicht 
zum Leben kommen würden: sie verhindern 
auch die Sultanen völlig so roh und unbän- 
dig au werden, als sie werden mufften, wenn 
Gähnen und Fliegenfangen , Prassen und Ze- 
chen, Jagen und Morden*— der Thiere oder 
der Menschen, ihre einzige Belustigung wäre. 
Sie lernen durch die Küuste edlere, oder 
wenigstens feinere und sanftere Vergnügun- 
gen, kennen; Wita, Erfuidsamkeit, Talente 
werden ihnen werth ; und wie viel gewinnen 
wir nicht schon durch diesen einzigen Um- 
stand über die Suhanschaft ! 

„Was die Filosofie betrifft, so wenig man 
uns von ihr gelassen hat, so ist doch selbst 
diefa Wenige kostbar und wichtig für die 
Vortheile der Menschheit. Und wenn aus 
unseru Schulen zu Balk, zu S a in e r k a n d, 
zu Benares, in fünf und zwanzig Jahren 
auch nur zwey oder drry echte Weltbür- 
ger mit hellem Kopf uod warmen Herzen 
hervorgehen, die auf die eine oder andre Art 
zwischen Sultanen und Bonzen unzeidrückt 
durchzukommen wissen: so siehst du leicht 
dafs ihrer dann gerade genug sind, um uns 
von dem Salz der Erden — welches die 
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Weiften von jeher in ihrer Verwahrung ge» 
babt haben — • ungefähr so viel ankommen* 
zu lassen, als wir brauchen, um nicht 
gänzlich zu verfaulen. • ■• 

„Nehmen wir nun noch hinzu alles Giite,- 
was das kleine aber desto thätigere Häufchen 
der Enthusiasten der /Tugend thut, 
und alles Böse, was eine Menge von grofsen 
und kleinen Sultanen, grofsen und kleinen 
Bonzen 1 , aus Temperament, Trägheit, Furcht- 
samkeit, Liebe zum Vergnügen, oder natür- 
licher Gutherzigkeit, nicht thut; 

., Bedenken wir, darfs es selbst unter den 
Sultanen hier und da einen gvebt, der mit 
einer so vortrefflichen Anlage geboren ist, dafs 
weder Erziehung noch Beyspiele, weder Sa- 
rai noch Divan, weder Höflinge noch Bon* 
ten, alle Tliätigkeit seines Geistes hemmen, 
alle Tugenden seines Herzens ersticken 
können; » 

> 

V." 

„Erwägen wir, dafs verschiedene Volke« 
des Erdbodens rriuthtg oder glücklich genug 
gewesen sind, ihre wesentlichsten Rechte 
gegen willkührliche Gewalt und Unterdrük- 
kung, mehr oder weniger, sicher zu stellen, 
und dafs bey diesen Völkern gute Fürsten 
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weniger Alten find, »lg, bey uns Asiaten die 
sehr böten Sultanen; 

„Ferner, jlafs die Vorgehung ein Belieben 
daran findet, von Zeit zu Zeit Privatper. 
so neu von grofseai Geist und Herzen auf 
Thronen zu setzen» wozu sie nicht durch 
Geburt, sondern durch Tugend und Verdienst 
berufen werden ; 

* * 

f 

♦»Uno* daf» es » allen Bemühungen der Sul» 
tanen und ihrer Werkzeuge zu Trotz, immer 
noch hier und da einen kleinen Fr ey ata a t 
giebt, wo Fleifs, Mälsigung und kluge Ein- 
richtung glückliche Menschen macht, und wo 
Weisheit und Tugend Verdienste aihd ; 

« 

„Rechnen wir, Freund Kalender, alle diese 
Umstände zusammen: so wird es uns kein 
Rath sei mehr seyn, warum die menschliche 
Gattung — die, dem ersten Anschein nach, 
durch Sultanen und Bonzen längstens vom Erd- 
boden vertilgt seyn sollte — im Durchschnitt 
genommen, sich noch immer in einem ganz- 
leidlichen Zustande befindet. 44 

> \ 

■ » • 

Leidlich genug, sagte der Kalender , son* 
derb ertlich wenn man, wie wir, wohl ge- 
gessen und getrunken hat, an nichts Mangel 
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\ ....... 

leidet, von allen Sultanen so fern als mög- 
lich ist, und von keinem Bonzen oder Derwi- 
schen weder verfolgt, noch — was oft eben 
•o arg ist — mit seiner Freundschaft beehrt 
wird. Wir haben gut reden, mein lieber 
Danischmend! 



öer verwünschte Kalender mit seinem 
f°n3erheitlich! — Was war darauf *u 
antworten? '* ' ' 

, Panischmend seufzte,, und schwieg. 



l seufzte . und schwieg. 



r ■ " 



• * 
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t 



K. * ...... •■• 

a p i t e l. 



Eine seltsame Begebenheit. Man bittet die Leser, 

ernsthaft zu seyn. 

§ 

S ^ 

Unterdessen dafs Daniscbmend und sein fi)r> 
sufischer Kalender so b arm los und r so ver- 
geblich über Dinge schwatzten die sie nicnt 
ändern konnten, waren die Fa kirn und ihre 
L i n g a rii s nicht ifoüfsig gewesen ; ** u'hif die 
Hälfte der Bewohner dieser glücklichen Thä- 
ler befand sich binnen wenig Tagen mit einem 
desto gefährlichem Gift angesteckt , weil des- 
sen erste Wirkungen angenehm 9 die verder- 
benden Folgen hingegen einein so un erfahr- 
nen Völkchen unmerklich waren. Die Män- 
ner liefsen sich mit fünfköpfigen Bildern, und 
die Weiber mit Ungarns begaben, welche sie, 
um dereinst an Rutrens Paradiese Theil 
ku haben, nach der Vorschrift der Bonzen alle 
Morgen in reinem Wasser badeten, dieses 
Wasser sodann tranken, und den Lingam, 
nachdem sie ihn andächtig geküfst hatten, in 
Musselin sauber eingewickelt,- an einer seid- 
nen Schnur auf ihrem Busen trugen. Eine 
Närrin machte die andre; denn, aufserdem 
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da Ts ihnen die Fakirn Wunderdinge von Ru- 
trens Paradiese erzählten, war so ein — ich 
weif» nicht was in dein Lingam, das sich bes- 
ser empfinden als sagen lieis. — „Wenig* 
stena, (sagten diejenigen, die für klüger als 
andre angesehen seyn wollten) wenigstens 
sehen wir nicht , was % er spllte schaden 
können/* . 



Der Fehler war, dafs die guten Eva.jöch- 
terchen nicht weiter, sahen als ihre Na§e 
reichte. 

* 

Aber eines Morgens, als Danischmend unjl 
der Kalender, ihrer Gewohnheit nach,, aufs 
Feld spazieren gingen , wurden sie von einem 
grafslichen Geschrey, das aus einer benach« 
.harten Wohnung kam, von ihrem Wege abge- 
rufen. Sie eilten dem Orte zu, drangen hin» 
ein, und fanden — sollen wira sagen? — 
fanden * wie gern wollten wir* ver- 
heimlichen, wenn es, ohne das Folgende du Kch 
die Lücke unverständlich zu machen, gescha- 
hen ^könnte ! — fanden — um uns so kür* 
als möglich aus der Sache zu lieben — .den 
Mann einer schönen jungen Frau schäumend 
vor Wuth, im Werke, einem der Fakirn, 
deji er zappelnd und schreyend unter seinen 
Knjecn hatte 1 mit einem grofsen Gartenme*,- 



1 

* 
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•er — - seinen Lingam abzumähen. Die schöne 
Frau, halb nackend, mit fliegenden Haaren, 
und vor An£st aufser sich, bestrebte sich um* 
sonst de« Maines Ann aufzuhalten; der* 
'Schnitt war in demselben Augenblicke , da 
Danischmend in die Kammer tjat ^ vollbracht, 
'und der Fakir ,lag ohnmächtig in seinem'Blute. 
Kaum hatten Danischmend und der Kalender 
noch Zeit, den wüthenden . Mann, dessen 
Grimm sich nun gegen seine Frau kehrte, mit 
aller ihrer Stärke von ihr zurück zu reifseri. 
Er schwor mit brüllender Stimme, dals er 
gerochen seyn wollte; aber die arme Frau 
rief laut weinend Himmel und Erde zu Zeu- 
gen ihrer Unschuld an. : '* 

• ' « » »V 

Unterdessen hatte der Lärm das gantfe 
"Dorf um die Hütte versammelt. Die Ältes- 
ten drangen herein • man brachte den wüthen- 
den Ehemann ein wehig zu sich seihst; und 
'der Kalender, der einige Kenntnifs von der 
'Wundarzney hatte, bemühte sich, das Yer- 
"bluten des leidenden Fakirs zu stillen ,' v*r> 
%ahd ihn, und rief ihn wieder ins Lebeh 
* '«tfrifcfc. « 4 ; * x!» ^ 

* * 

Die Ältesten führten hierauf den Manri 
und die schöne Frau heraus vor die Hütte", 

unter eine Linde» um die sich das V&fc in 

• ■ 

* 
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einem Kreide herum zog. Rede* tagten sie 
su dem Manne : was bewog dich diese rasch # 
Tbat zu thun? 



1 



„Ich Wifr t sprach der Mann, mit Sonnett* 
Aufgang hinaus gegangen, in meinem Garten 
zu arbeiten; mein Weib schlummerte hoch. 
Nach einer Stunde komm* ich zurück, uni 
Sie mit einem Kuls aufzuwecken; denn icH 
liebte sie, wie ihr alle wilst. Aber — verfi 
Sucht sey die Stunde! — da ich — Wuth 
und Entsetzen! ich kann nicht forterzäh» 



Fasse dich, sagte einet der Ältesten^ 
schöpfe Athem > wasche deinen Kopf und deine 
Arme dort ih der frischen Quelle ^ dann komm 
zurück. Der Mann gehorchte* 



Tch bin unschuldige sagte die schöne Frau 
mit Tnranen* die in groiserif Trtrpfen übet 
ibVe gluhendeTff Wan£6n tollten, ich hrfbe 
hiebt** verbtocheri; der Fakit ich bteh thÄ 
für einen Mfcnrt, Jet mit GÖtiern umgfng -± 
et h*t mich betrögen* abei 1 ich bltt trn> 
schuldig« \ 



D*t Mitfn kam ztirneki Hexte rtuft, #pr«- 
chen die Altesten. 

WifetAWDS sämmtl. W* VltL B« M 
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„Indem ich die ^bür offne/ «eh* ich — 
den Fakir, und — mein Weib halb nackend 
auf meinem Lager — ringen, oder — Gotjt 
weifs es! ich weil* es nicht. Mir wurde dun- 
kel vor den Augen; ich hatte mein Messer 
^n der Hand; der Fakir fuhr zurück; iclfc 
stürzte auf ihn hin , warf ihn zu Boden , that 
ihm wie ihr gesehen habt; — und die IJnge^ 
treue — wie könnte sie unschuldig seyn ? — * 
sie wollte mich zurück halten ! " 

,4 ' 

Menschlichkeit, Schrecken, — rief die 
Frau: ich glaubte, dafs er ihn erwürge^ 
wollte — wufste vor Angst nicht was ich 
tbatJ : 

Du hast recht gethan, sagten die Ältes- 
ten zu dem Manne. Recht getban! recht ge- 
than! schrie das ganze Volk. 

• -* \ » 



Man fahe die beiden andern, und tl*n« 
ihnen eben so , riefen einige. — Die Weiber 
^ rissen ihre Ungarns vom Halse, und 
warfen sie mit Unwillen weit von sich. Die* 
Manner macht^ns mit ihren Fünfköpfen 
eben so. 



3 I ' 



Nun rede du, sagten die Ältesten «uder 
echönen Frau. „ - . ? , 
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„loh bekenne, sagte sie» dafs ich mich 
\ron diesem Fakir wie ein albernes Hing ein- 
nahmen Hefs. Tcli hörte ihn gern Mährchen 
erzählen von seinen Göttern, und von R u« 
trei^a Paradies, und von den Verwandlun- 
gen rJea Wislnu; da war miis ich bättVihoi 
den ganzen Tag zuhören mögen, und glaubte 
" ihm alles was er sagte. Dieb mocht* er wphl 
gemerkt haben, und sich einbilden, dafs er 
alles mit mir machen könnte was er wollte. 
I^un batt* er mir eineu Lingam gegeben, 
wie vielen andrrn auch ; den trug ich am 
Halse wie andre, ohne recht zu wissen was 
es war: und da erzählt' er mir ich weil* nicht 
was, von Rutrens Bufse, und wie ihn die 

- Bratuen bezaubert hätten , 1 ) und wie er allen 

■ j \ 4 • 

- 

ii;: . "** 

i ) ;Die Braroinen kamen unglücklicher Weiae 

dazu, als Rutren, ihnen die Ehre that* mit ihren 
/Weibern au kui zweiten , und waren unhöflich ge- 
nug, die furchtbare magische Ceremonie, Jeki a m 
genannt, gegen ihn vorzunehmen, welche die Macht 
hat, demjenigen, gegen den sie gerichtet wird, wel* 
ches Glied man will vom Leiha fallen zu machen* 
Rutren wurde über den Verlust, den er durch 
diese Bezauberung erlitt, so wüthend, 4afs er, wie 
Ariosts rasender Roland , alles verwüstete und zer* 
stoite, was ihm in den Wurf kam; und er btsimf« 
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' denen das Paradies geben wollte, die den 
Ungarn ehrten und am Halse trügen. UÄd 
gestern Abend sagt* er mir ins Ohr, et wollte 
mich des folgenden Morgens besuchen, und 
mir weit schönere Üioge erzählen als bisher, « 
'und Dinge, die er antlern niciit sagen durfte, 
'weil ''Hutten mehr Gefallen an mir hätte. 
Diefs ischmeicbehei ifch bekenn* es, meiner 
törichten Eigenliebe; und da erlaubt 11 ich ihm 
JKU kömmeri i aber mein Hera dachte an nichts 
Arges. Und da kam er als ich noch schlief, 
und weckte mich mit einem Kufs, und weil 
ich meinte es wäre 'mein Mann — denn mein 
Herz dachte nicht an den Fakir — J sd gab icn 
ihm den Kufs wieder. Und da wollt er ver- 
hindern, dafs ich die Augen nicht aufschlüge, 
und wollte — was ich mich schäme zu sagen: 
da rafft' ich mich auf, und that einen lauten 
Schrey, wie ich sah dafs es der Fakir war. 
Und da bat er mich mit aufgehabnen Händen 
ruhig zu aeyn, und schwor mir, dafs er Ru- 
bren aey, und dafs ich reitzender in seinen 
Augen sey, als die schöne Paraswadi, und ich 
weiis nicht mehr was er alles sägte , um mich 

tigte «ich nicht eher'; bis ihm der Einfall kam, cfen 
Lingaiu zu einem Gegenstand religiöser Verehrung 
zw machen. Essay Histor. sur V Inde, p. 191, 92. 

v 

1 
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zu herhören. Äher ich wickelte mich in 
mein« Decke , und hiefs ihn gehen» Da gebe*- ' 
dete er sieh wie ein Unsinniger, und rifs 
die Decke w«g. Ich wehrte mich mit 
den und Füfsen ; aber er war mir zu stark, 
und ich gWbe wahrhaftig dafs er mijch 
überwältigt hätte , denn ich konnte hiebt 
schreyena. aber indem wir sö rangen, da* 1 
kam, zu meinein Glücke, mein ftlann, undn 
ihr alle wifst was weiter geschah. Diefs ist 
die reine Wahrheit, und ihr seht, dafa mit 
nichts begegnet ist als was- andern »uch begeg* * 
nen konnte. Aber meirv Mann wird miir nicht '> 
gruben i Aafs ich unschikrlftg bta ui»d nichts-* 
verschwiegen habe, nnd^atidfffc wenden* auch/ 

" i' 's '« * ■ • . . ■ ' • 

' , J . . o . i » » > v > . :\ * ; C 

'• 

' ■ 

X) MadamVAiine de France, zweyte Tochtet 
König Ludwigs XF. — fine femme, et deliee s'il 
sn fut onequejs, et vraye wwge en tout du feu Roy 
sott Pere, sagt Brantome in der töinfah seiner 
HofschraneenscbBft von ihr, indem er sie sehr da- ' 
durch zu lobe« meint — konnte nicht leiden, wenn ■ 
sich ein Frauenzimmer in dergleichen Umständen 
Aber Gewalt; beklagte; und bediente sich, um die 
Nichtigkeit eines solchen Vorlebens begreiflich zu; 
mächen , eines ^reichnissesv welches , wiev^ohl es 
vor drittehalb hundert Jahren aus dem Mm^^Mner 
Zilie de Trance ging — in uniern Tagen vor einer 
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nicht glauben , und so bin icb verlöret* f und. 
bnn mich nicbt rechtfertigen % und- kann: mich 
selbst nicht länger anstehen f nachdem mich 
die Augen und , die Hände de* Betrügers ent-s 
heiliget haben. Verflucht sey er und fein 
Gott Rutren und alle «eine I.jingams}", 
Mit diesen letzten Worten rifa sie ibrern » 
Manne, sein Messer aus der Haud, uo^ stieLs 

sich* iq die Brust- ...k r 

i 

. Danisch inend ><: der, ihr (wiewohj nicht 
schnei) geuug um die That gau* zu verbiu- 
dem) den Arm suriick rifs ; , verhindert« doch, 
dafs die Wunde nicht tödlich, wurde. Aber 
das Volk, da es Blut aus ihrem schonen Busen '■ 
Strömen sah , gerieth in Wuth. Der Mann, 
auf Einmahl überzeugt von der Unschuld sei- 
nes Weibe* t stellte sich au die Spjtsr der 

- 4 * >•*•' v •/ * 11 ... 

so. guten GeaeHscha/t, .als das Publikum in, sich 
nicbt typhi nachsagen Iaht» und als* r wenn m$n 
einen Beruf dazu luu r im Brantome $o\b*t(Me~ 
vwir. 1\ VJJJ~.p. 2ö5) gelesen werden kann. Wir 
begnügen uns so. viel davon zu sagen , dafs Madame 
Anne de Franca, eine* Kenneijn war , und un- 
streitig llecljt bat, die Juristen mögen einwenden 
TOI s$*^iroUen, ; * 

Dekkarim 
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rigen, und «He Verlangten 'mit grofsem Un** 
gestütn, dafs die Fakirn zu* den Füfsen der? 
sterbenden Unschuldigen abgeschlachtet wer* 
den sollten. Man suchte sie überall; aber' 
die Gesellen des Verwundeten, da sie den 
Lärm sahen, hatten die Flucht genommen. — 
Die Frau kann noch gerettet werden , riet, 
Daniscbmend; man jage den Fliehenden nach,, 
und wir, versäumen wir keinem Augenblick; 
die schöne Kezia zu retten! t „ • , * 

Der Kniender legte nun eine zweyte Trohe 
seiner Kunst ab , mit dt-sto gröfserm Eifer, da 
er diefs für eine Gelegenheit ansah, sich um 
diefs kleine Völkchen , und um Perisädeh, de«' 
ren Verwandte die schöne Kezia war, ver- 
dient au machen. I \ 



\it Wüth des Volkes legte sipb, ein we. 
nig, da nyn vernahm, da Ts die Wurtde weder' 
tödtlich noob gefährlich sey. Aher die Fa- 
kirn, die Lingams und die Fünf köpfe hatten 
durch diese Begebenheit ihr Ansehen unwie* 
derbringlich verlören. 

„O, des grofsen Dienstes, den uns die 
Thorheit dieses Fakirs gethan bat! — sagte 
Daniscbmend zum Kalender, da sie nach Hause 
gingen. Unsm. Firotoüe hatte, sich -Jahr un«V 
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Tag mit seinen Lingains herum balgen tön* 
nein, ohne ihnen halb so viel Schaden zu tbua,. 
*4a er sich selbst und ihnen in einem Augen» 
blick getban hau* . ;» «. < 

Man wird vielleicht unwahrscheinlich fin. 
den, dafs die Fakirn gleich in den ersten Ta. 
gen ihrer Erscheinung unter einem' unbekannt 
fen Volke eine Unvorsichtigkeit von solchen 
Folgen begangen haben sollten. Aber erstlich 
waren sie noch Jungs 

Zweytens « nicht etwann von. ihreji Obern 
mit gemessenen Verhaltungsbefehien abge» 
schickt, sondern von ungefähr in, jUefs 1**1 
gekommen ; 

* 

i 

Drittens, schien di«fs Volk ein sq gutes 
leichtgläubiges Völkchen, und die scheine Re- 
gia ein «0 lenksames Schäfchen *u aeynj 

Viertens, kann ein Fakir, zumahl wenn 
er noch jung ist t nicht so lange warten wie 
andre l^ute; 

Fünftens, scheint er selbst von der -Gele- 
genheit — dem gefährlichsten uuter sjlen 

• 

* 
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Teufeln die den Menschen nachstellen — 
überrascht worden zu seyn; 

i 

Endlich TOchateni und letztens, würde 
wenig Böses geschehen , wenn die Leute fein 
bedächten was, sie thäten, und immer den 
goldnen Sprach vor Augen hatten: Aespic* 
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* • • ■ 

Entwicklung und Ende der Tragödie. 



V 

Inzwischen hatte man die beiden fluchtigen 
Fa kirn im Gebirg erhascht« und zu einem der, 
Ältesten in Verwahrung gebracht. Die sä in ent- 
liehen Männer in der Gegend, welche ver- 
jnuthlich bey genauerer Nachfrage genug ent- 
deckt haben mochten, um jeder wegen seiner 
eignen Sicherheit besorgt zu seyn , bestanden 
darauf» dafs den beiden noch unverletzten 
Fakirn eben so gethan werden sollte, wie, 
ihrem Gesellen. 



Danischmend war in keiner geringen Ver- 
legenheit, und beriet h sich mit dem Kaien« 
der, was zu thun sey. Die arme« Schel- 
me in den Stand ihres Gottes Hutten zu 
setzen, schien noch grausamer, als ihnen das 
Leben auf Einmahl zu nehmen, Uberdiefs, 
welche Folgen könnt* es für die ganze Re- 
publik haben, wenn einer von ihnen, so grau- 
sam beleidigt und zu grenzenloser Rache ge- 
reitzt, entwischen, nach Dehly fliehen, und 
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den Brammen der Sultanin au 



ihre Sache «ur «einigen zu machen ! * t; , | 



Das »ich erste wäre gewesen, Urnen ohne« 
Umstände Hie Hälse zuzuschnüren*, aber war* 

die£& menschlich? ■« »■♦>*• *- 

v * 

„Kanp es unrecht -aeyn , awey : oder drey 
betrügerische Unzüchtige Buben der Sicherheit, 
eines ganzen Volkes aufzuopfern? " . Äa gt|i : 
der Kalender. 

i Danischmends Kopf gestand dafs es; nicht, 
unrecht #ey : aber in seinem Herzen war 
was-, . daa Nein da*u sagte;, und in solchen, 
Fällen gab er allenrahl seinem Herzen Recht* r 

pie ^.hest^p versammelten sich, untfc, be- 
„ riefen Daniacbmenden und den Kalender da*t 
su. -Das, Volk sch>yarmte; Jhaufen weise um , 
die Hütte her; niemand dachte an seine Ar- 
beit; alles war in ejner JBeweguug, einer Vjer* 
wirrung» wovon man. in dieser kleinen Re* 
publik kein Beyspiel wuiate. 

t. . . . 1 « ' " ' \ ■ . N • * 

Dafs ich leben mu^te, um *io Zt-uge. 
solchen Grönela zu seyn! — lief A,vt redliche . 
alte Mann n.it den Silberhaaren * mit dem*"«, 
im i&ten Kapitet «chon Bekanntschaft gemacht 
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haben dafs i&i i : f ?ef er mit einet» ; tiev 
fen' Seufzer, dies«, ^Tage der Wuth; 'der 
Verwirrung, de» Mifstrauens , der verlornen 
Unschuld erleben mufate ! Seine eigene geliebte 
Tochter, die holde jungfrauliebe Braut — «' 
(da« Herz unsrer Leser kann* sie noch nicht 
vergessen haben) — hatte sich, in der Ein- 
falt ihres Herzens* einen Ltingam aufachwat- 
sen lassen! — Die arme Seele! Sie wurste 
in der That nicht was ea war, ' 



„Verflucht aey die Stunde, da die Fakirn 
ihren Fula in die Thäler von Jemal setzten 5 
rief ein andrer' von den Ältesten. Witwer-' 
den nie wieder did Menschen werden, die wir 
waren! 1 



,Ünd wag ist uüti anzufangen ? Wie aol- 
len wir ihrer tedig* werden ? Wie den Scha- 
den heilen, den sie üfta zugefügt haben? 44 



**'• Iti diesem Augenblicke nahm der Tumult 
vor der Hütte überhand. Man hatte n<jue 
schreckliche Entdeckungen gemacht, T9ifc 
beiden Fakirn — zwey Frauen aus 
einem benachbarten Dorfe — in der 
nehmlictuen Nacht vor dem Morgen 
der den blutigen Auftritt beleuch- 
tete — Das ganze Dorf in Aufruhr, 4 — „Wo^ 
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Bind sie, wo sind sie, die Schändlichen ? " -~ 
Alle drey ' im Hans« des Ältesten. — - Da« 
ganze Volk stürzte dahin» Man zog sie hei», 
aus; in einem Augenblicke WBfeh sie in taxt- 
send Stücke zerrissen! — Die Sonne ver- 
, l>atg sich vor dem abscheulichen Anblicke. — 
Die schuldigen Frauen, (map hatte sie niit- 
. , geschleppt) unvermögend die Last ihrer 
Schande zu ertragen , rissen sich \Vuthfcnd 
von ihren /Hütern los, und Kürzten sich 
in den benachbarten Flufs. 

Die Ältesten rauften ihre grauen Haare 
aus, beschworen das Volk, geboten Ruhe> 
und wurden von niemand gehört« v 

* • • .. ■ 

Endlich fand Danischmend das rechte Mit- 

n trage Holz herbey* rief er: fnäA 

lese die Stücke der zerrifenen Fakirn mit älleri 

ihren Lingams und Fünfköpfen zusammen, 

verbrenne alles auf Einem Haufen , und wälze 

dann eine Spitzsäule von Steinen darüber, die 

unsern Enkeln ein Denkmahl ziun Schrecken 

Und zu* Warnung *ey. 

Plötzlich lief das Volk ans einander, Hol« 
und Feuerbrände zu hohlen; die GUedmafsen 
der Fakim mit ihren Kleidern und allem was 
ihnen zugehört hatte, keinen einzigen Lm* 

■ 
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gam ausgenommen, wurden adf de^n HoiMtofs ; 
^geworfen; die Ältesten des Volks^ mündeten 
ihn an, x und alles Volk stand im Kreise, und 
ersetzte sich an dein schönen Feuer. 



Wie alles Asche war, thunnien. sie Stein« 
mit Sand und Erde vermischt darüber hex, 
bis es eine höh« Spiusäule ward. Und man 
^nannte sie den Fakirhügel; und das .Volk 
glaubte , dafs die Geister der ermordeten Fa- 
kirn und der beiden Frauen, die sich selbst 
geopfert hatten, um IVlitternacht sich auf dem 
Hügel sehen liefsen; und wer b*y Nacht die- 
•es Weges ging, entfernte sich von dein Hü- 
gel so weit er konnte, hüllte seinen Kopf 
ein, und eilte schauernd vorüber. Und der 
Nähme der Fakirn blieb ein Grätiel in den 
Ohren des Volkes su Jemal bis auf diesen 

■ m 

« 
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Schliefsliche Nutzanwendung. 

. . • . ,v 

Die armen Fakirn, bey allem dem ! Ibr Schieb» 
ga) war hart! — Abet freylich war auch ihr 
Verbreeben grofs. Die Unschuld, den Frie* 
den , dag häusliche Gluck eines so guten Volk* 
cbens zu zerstören ! Dit fs verdiente das ^ 
Ärgste, und das Ärgste widerfuhr ihnen auch. 
Nur Schade, dafs ihre Strafe, als Beyspiel 
betrachtet, für die WeJt verlören ging! denn 
die übrige« Fakirn erfuhren nichts davon — 
die Sache muTste ihnen nur durch dieses Buch 
verrathen werden ; wozu allerdings gute Hoff- 
riuiig ist, wenn die Obersetzer in Ostindien 
So* flink und notbgedrongen sind wie die' un- 



sn 
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gen. 
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Natürliche Folgen dessen was vorgegangen vm* 

1 . 



brauchte einige Zeit, bis Hie Gährung f 
Wovon diese Begebenheiten tbeila die Unadhi 
theils die folgen waren, ausgebrauset hat- 
te > und o*ie Gemuther in ihre vorige Lagö tu 
tüek schwankten. 



1 t 



Sonst waren Eifersucht und Mifstrauea 
unbekannte Leidenschaften unter diesem Glück-: 
liehen gewesen; eines hielt sich der Liebe 
des andern gewifs, und grentenlose Sicherhett 
machte die .Grundlage ihres Glückes aus« Aber, 
»un, welcher Mann konnte , nach dem wa* 
vorgegangen war> seine geliebte Hälfte anse- 
hen, ohne dafs ein unfrey williget Argwohn 
kalt durch alle sein** Adern schauerte! Mit 
wie gan« andern Augen sieht man sein Weib 
an, wenn man gewifs ist oder es au seyn 
glaubt | dafs kein fremder Anhauch sie je- 
mahls befleckt habe, — - oder, wenn man 
zweifelt , nur die kleinste Ursache tum Zwei» 
fela hat, oder 2u haben glaubt! 
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Glucklich waren nun die Frauen» — und 
ihre Männer noch mehr! — die, aus Klug- 
heit oder Sittsamkeit oder Indolrnz, sich mit 
den Fakirn gar nicht eingelassen und ihren 
Busen mit keinem Lingam verunreiniget 
hatten ! 

- 

Wahr ists, wenn die Mode Lingam tu 
tragen nun einmahl in einem Lande einge- 
führt und so allgemein wäre, dafs man sich 
ohne Lingam nicht mit Anständigkeit sehen 
lassen dürfte: so würden sich auch die sitt- 
samsten Frauen in der Noth wendigkeit befin- 
den, die Mode mitzumachen, weil in allen 
aolchen Dingen die öffentliche Meinung Ge- 
setz ist. Aber wer klug ist, wartet wenig- 
stens — zu mahl bey lachet liehen oder zwey* 
deutigen Moden — das Äufserste ab. 

♦ 

\ 

■ 

Indessen hatten die guten Weiblein, die 
•ich von den Fakirn mit dein Ordenszeichen 
drs Gottes Rutren hatten zieren lassen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach keine schlimme Ab- 
sieht dabey gehabt; und auch Kezia, die 
Schuldigste unter allen — die beiden Unglück» 
liehen, die sich selbst bestraften, ausgenom- 
men — kam (wie wir gesehen haben) aus 
blofser Einfalt, in Gefahr, und W»r, nach 
Wislahus sämmtl. W. VIII. B. N 
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ihrer Schutzrede «u urtbeilen , im Grund ein 

gute» wohl meinendes Geschöpf. 

> — 

> - 
Die Männer hatten also Unrecht, den ar- 
men Weibern einen Fehler so übel iu neb- 
tuen, der, beym Lichte begehen, eine blofse 
weibliche — oder um ganz gerecht zu seyn — 
menschliche Schwachheit war; einen Fehler, 
den die meisten unter den Männern selbst 
erst durch den Ausgang für das was jer war 
erkannten, und den sie, was noch mehr ist, 
durch ihr eigenes Beyspiel gerechtfertiget hat- 
ten. Aber so sind die Männer! 

# 

Sieben ganzer Tage bekam keine Frau, die 
einen Lingam getragen hatte» einen guten 
Blick von ihrem Eifersüchtigen. Die Herren 
runselten die Stirpe, trotzten, maulten, fan- 
den nichts recht was die Weiber thaten oder 
nicht thaten , brummten und grunzten immer 
vor sich hin, oder hingen den Kopf und sag- 
ten gar nichts* — Die Nachte waren noch 
frostiger. 

Etliche Tage gaben sich die Weiber — 
aus innerem Gefühl ihrer Schuld — gedul- 
dig und demüthig unter die verdiente Züch- 
tigung; aber da es die Männer zu langt trie- 
ben, fingen sie an unruhig zu werden» und 
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niit sich 'selbst und unter einander Zu rath> 
schlagen, wie sie sich in einer so kitzligen 
Lage zu verhalten hätten. Da» erste Mittel^ 
womit sie es versuchten , war , den Murrköp- 
fen freundlich entgegen zu gehen , um sie 
herum zu schleichen , sie -hey der Hand zu 
nehmen , sie 4111t. dem sanftesten Ton det 
Stimme bald diefs bald jentt zu fragen ; alles 
ungeheifsen zu fhun, was sie wufsten dafs 
ihpen angenehm war, des Nachts so nah, als 
es ohne anzustofon mö&lich war, an die Klötze 
hinzurücken; alle Minuten, aber ganz leise, 
bald einen Atm , bald ein Knie, bald einen 
Fufs in eine andre Lage zu setzen; dann und 
wann kleine halb gebrochene Seufzerchen abzu- 
drücken, Und zwanzig andre solche Weiblich- 
keiten mehr, die in gewöhnlichen Fallen ihre/ 
Wirkung selten verfehlen. Aber diefs mahl 
wollte das alles nicht helfen. Die Männer 
wurden zusehns nur unartiger und trotzi- 
ger davon» 

■ 

Nun war guter Rath theuer. Die armen 
Geschöpfe Waren am Ende ihrer Kunst und 
ihres Witzes. Einige wandten sich an die 
schöne Perisadeh: aber die hatte sich hie 
in einem Falle befunden, wo die eine oder an- 
Are von den vorerwähnten weiblichen N atur> 
künsten» oder etliche davon zusammen 
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genommen, nicht hinlänglich gewesen wären, 
die Sachen zwischen ihr und üanischmenden 
auf den alten FuTs zu setzen; sie konnte ih- 
nen .also keinen Rath geben* 

Endlich erbarmte »ich ihrer eine alte Frau, 
welche, was unter diesem Völkchen unge- 
mein selten war^drey oder vier Männer ge- 
habt, und sich dadurch binnen einem halben 
Jahrhundert einen kleinen Schatz von haus- 
liehen Erfahrungen und Bemerkungen gesam- 
melt hatte, woraus sie ihren jungen Nach- 
barinnen gelegentlich das Benöthigte willig 
zukommen liefs. 
■ 

„Meine guten Töchterchen , sagte die Alte f 
ich sehe wohl da Ts ihr die Männer noch 
nicht kennt. Ich habe ihrer vier gehabt, wie- 
wohl einer darunter wenig besser war als 
keiner. Jeder hatte seine besondere Weis«; 
aber in Einem Punkte waren sie alle gleich: 
wenn ich ihnen zu viel übersah , oder ihnen 
merken liefs wie lieb ich sie hatte, so wur- 
den sie überuiüthig» — • Merkt euch, meine 
Kinder, was ich euch sagen werde! Es ist 
freylich wahr, dafs wir Weiber nicht wohl 
ohne sie leben können; aber das müssen wir 
ihnen nicht weifs machen, Wenn wir klug 
sind, so behalten wir doch den Vortheil über 
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giß; 4ertn sie können immer noch wenrger 
ohne tins*' leben, als wir ohne sie." ? 

* 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie sie 
es in ähnlichen Fällen angefangen, um ihre 
Männer kirre au machen. Es ist ein gan« 
unschuldiges einfältiges Hausminelchen, sagte 1 
sie, aber es thut Wunder^ihr werdet'* er- 1 
fahren! * ' . , ' 

r < • . t ' ' 

Die Weiber folgten dertr guten Rathe deiT 
Alten, und Her Erfolg bewies, dafs sie ihr * 
» Arkanum nicht zu viel gerühmt hatte- Die 
Männer hielten, sich ein paar Tage tapfer; 
aber da der Feind den Krieg in die I>änge sog, 
verloren sie den Muth # Mit jedem Augen-' 
blicke Wurden ihre Weiher schöner und — : 
unschuldiger in ihren Augen ; «bald konnten • 
die armen Klöfse gar nicht mehr hegreifen,' 
wie sie jemahls die Tugend so holder Ge- 
schöpfe hätten in Zweifel ziehen können ; 
endlich kam es so weit mit ihnen, dafs sie t 
wenn die -Weiber darauf bestanden wären, 
eine ganze Ladung von Lingams verschrieben, 
und jeder seiner Frau den ihrigen mit eigner 
, Hand um den Hals gebunden hätte. Zum 
Gluck waren die Weiber vpn Jemal die bes- 
ten Geschöpfe von der Welt, und selbst so 
froh J&Z& Ende einer beiden Xheilen so 
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beschwerlichen Fehde zu sehen, dafs ihnen 
gar nicht einfiel« den Frieden aüf Bedingun« 
gen zu schliefsen. 

Und so sc|»ob sich denn, zu grober Freude 
des ehrlichen Danischmend , hinnen vierzehn 
Tagen alles wieder in die vorige Lage zurück; 
und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Versöhnungsnacht , auf Einen Tag, fand sich 
die Republik um fünf oder secha Dutzend 
schöner Jungen reicher, — wofür man der 
alten Frau billig ein Ehrendeukmaul hätte 
setzen lassen sollen. 



r 

Was das wohl für ein Hai*simtte)chen 
war? Ks ist *o simpel — wie das Alka* 
num d«-s Christof Kolon, ein Ey auf die 
Spitze zu stellen — in der Thal , so simpel* 
dafs Sie mich auslachen würden, Madam* 
wenn ich* Ihnen sagte., . ^ ^ 
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moraluche Betrachtung von wichtigem Belang» 
wnl sie den Sclüuasol zu vielen andern enthalt. 

Das «t woM gut für den Augenblick, tagt? 
Danisc^mend «um alten Kalender, da sie, 
kurz nachdem der Hausfriede wieder berge» 
stellt wai, über diese Regebenbeilen sich mit 
einander besprachen: aber was für Sicherheit 
haben wir iiir die Zukunft? Ein einziges zu- 
rück gebriebtes Keimchen von dem Samen, 
den die Fakim bey uns ausgestreut haben, 
ist hjnlanglioh alles was an urrserm Volke 
noch gesund ist anzustecken. Wie selir be- 
sorg' ich, der alle Mann habe richtig gese- 
hen, da er ausrie f : Wir werden nie wieder 

die Menseben werden die wir waren! 

V 

Glaubst du, die Ltngams, weil wir sie mit 
grofsem Pomp und allgemeinem Bey fall ver- 
brannt haben, seyen auch in der Einbildungs- 
kraft untrer Weiber und Töchter im Rauch 
aufgegangen? Sey versichert, sie leben und 
weben , glänzen und funkeln dort noch im- 
mer , und vielleicht mehr als jeroahls. UuA 

r 

k 
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gesetzt auch , der Abscheu von dem Unheil 
das sie bey uns angerichtet, und der Eindruck 
des abscheulichen Schauspiels, wovon wir Ziu- 
gen gewesen sind, wurzle tief genug, um das 
Apdenken an die Ursachen desselben auf ew'g 
verhafst zu machen: sind wir darum weniger 

in Gefahr?' Kennen wir etwann die ?a- 

kirn und Bonzen nicht? Gleich ihren Got/ern« 
verwandeln sie sich in alle Gestalten de zu 
'ihren Absichten taugen. Andre Fakirn in an- 
dern Farben 9 mit ander tn Gaukelwer), kön- 
nen (Jen Zugang zu uns finden, und werden 
vielleicht glücklicher seyn als dieie. Unsre 
Fantasie wenigstens wird bald mit /hnen unter 
der Decke spielen, und die Folgen* werden 
am Ende die nehmlichen seyn. Für eine ver- 
dorbene Fantasie ist alles Lingam. 

Ich will, um dir meine Meinung begreif- 
licher, zu machen» die Sache beym Ey an- 
fangen. u 

Die Einwohner dieser Thaler -sind Ab- 
kömmlinge eines Volkes, das, ehmahls in einer 
von den grofsen Tatarischen "^Wüsten lebte« 
Ihre Voraltern verehrten den Schöpfer der t 
Welt, ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Pries» 
ter; alle Morgen , wenn die Sonne aufging« 
traten sie aus ihren Hütten hervor» und dank- 

* ♦ 
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ten ihm für ihr Daseyn, für dag Licht der 
Sonne 9 für da» Gute, das von ihm über alle 
Weaeri ausfliefst, Diefs war, ihren Begriffen 
nach, das einzige Opfer , das" ihm angenehm 
war» Auch baten sie ihn um nichts, als dafs 
er sie an Leib und Seele , gesund erhalten 
möchte, versichert, dafs alles übrige, was in 
dieser Bitte nicht enthalten sey, Dinge wä- 
ren, die der Zufall hin und her wehe, und 
meistens nicht der Mühe werth, dafs man in 
, die Luft greife, um nach ihnen zu haschen« 

Diese Begriffe und Gewohnheiten erhiel- 
ten sich lange unter unserm Volke. Aber ihre 
Einbildungskraft konnte doch in die Länge 
nicht müfsig bleiben. Sie bevölkerte die ganze 
Natur mit Geistern, und gab allem, worin 
Leben ist, eine Seele. Dieser Glaube ist — 
in so fern er die Grundlage abgab, worauf 
die Bonzen aller Völker, die mit Bouzen ge- 
plagt sind , ihr Gebäude von Aberglauben und 
Vielgötterey aufgeführt haben — nichts gleich* 
gültiges. Aber bey unserm Völkchen, wel- 
cher, ohne Sultanen und Bonzen, im Schoofse 
der einfähigsten Natur lebte, war er nicht 
nur unschädlich; er' wurde itfm sogar wohl- 
thätig: denn er nährte dieses Mitgefühl mit 
der ganzen Natur, das beste unter allen 
menschlichen Gefühlen, das die Mutter .der 

. > ■ 
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Gutherzigkeit ist, und dessen Verwahrlosung 
so viel zur Verdorbenheit der gekünstelten 
Menschen beytragt. 

i 

Noch itzt finden sieb häufige Überbleibsel 
dieses Glaubens unter uns. Es ist zum Bey- 
spiel ein Verbrechen, einen fruchtbaren Baum, 
oder einen Baum, der den Menschen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben hat, um- 
zubauen ; und auch dann, wenn man Hol» 
zum notwendigen Gebrauch fallen mufs, 
wird der Geist im Baume n\\% vieler Feier^ 
lichkeit um seine Einwilligung dazu ersucht. 
Keine unsrer Mädchen und Weiber wird sich 
in dem Flusse baden, oder nur ihre Füfse in 
einem Quell waschen, ohne der Nymfe des- 
selben etliche- Blumen ah ein Opfer hinein 
geworfen zu haben , und dergleichen mehr. 

■ 

" ' m ■*/ 

Dieser harmlose Aberglaube vereiniget sich 
mit den übrigen Umständen unsers Volkes, — 
die uns immer in jenem Mittel zwischen zu 
viel und zu wenig erhalten, worin die 
Glückseligkeit eingeschlossen ist, — — uns diese 
milde, lenksame, wohlwollende Sinnesart zu r 
gebrn , die du, bis zu der wilden Scene mit 
den Fakirn, unter den Bewohnern dieser 
glücklichen Thäler wahrgenommen haben 
mufst. Liebe und Eintracht hielt die einzei- 
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»en Haushaltungen und die ganze Gemeinheit 
zusammen. Die Jugend ehrte ihre Altern, aber 
/lernte zugleich von Kindesbeinen aiy in jedem 
/ alten Mann einen Vater, in jeder alten Frau 
eine Mutter ehren. Der Mann liebte sein 
eignes Weib, das Weib ihren eignen Mann ; 
der Ehstand wurde als die heiligste* unver- 
letzlichste aller Verbindungen angesehen; unsre 
ältesten Greise hatten, ehe diese Fakirn unsre 
Weiber zu betboren kamen, keinen ähnlichen. 
Fall erlebt. Kurz, die Unschuld der Sitten, 
und eine glückliche Gewohnheit der un ver- 
wilderten, ungekünstelten und unverdorbenen 
Natur gemäfs zu leben, *) erhielt unsre kleine 
Republik ohne Gesetze, in einem bessern Zu- 
stand, als derjenige ist, welchen die vollkom- 
menste Gesetzgebung einem Volke verschaffen 



i) Dies« 'Distinksiorf verdient in Erwägung ge- 
sogen zu werden. Der Natur gern äff leben» ist 
ein sehr unbestimmter Ausdruck, wobey jeder et- 
was andre* denkt • und womit viel Irrung vorgeht» 
Das wahre Naturleben ist von Wildheit, V«r* 
künsteln ng und Verdorbenheit gleich weis 
entfernt. Ieh wünschte diefs ein mahl von einem 
unbefangenen Kosmopoliten besser aus einander ge- 
setzt zu sehen * als bisher noch geschehen ist. 

J. G* H. 
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kann, das schon so verdorben ist, nicht obne 
Gesetze leben zu können« a ) / 

T 

< ■ 

Aber nun, mein lieber Kalender, -können 
wir, nach dem was in diesen Tagen vorge- 
* gangen »ist, uns uberreden, dafs unser kleiner 
Staatskörper nicht dadurch in seinen edelsten 
Lebenstheilen so stark verletzt worden sey, 
dafs es unwftslich gehandelt wäre, ihn, ohne 
andre Hülfe, blofs der Natur und seinem gu» ' 
ten Glücke zu überlassen ? 

Diese Fakirn, Freund Kalender, haben 
den Frieden untrer Familien, die Reinigkeit 
untrer Sitten, die Keuschheit unarer Einbil- 
dungskraft, dfe Ruhe unsrer Verfassung ver* 
giftet. Freylich usisre Männer haben sich 
wieder mit ihren Weibern ausgesöhnt: wie 
konnten sie anders? Die Notwendigkeit stif- 
tete den Frieden« Aber sollte kein verborg- 
nes Ferment von Zweifel und gegenseitigem 

- L . 

* ») Eben so wie ein Mensch» der. seine Gesund« 
heit der Natur und seiner Mäfsigkett au danken hat. 
sich besser befindet » als ein andrer, der sich blofs« 
durch eine; vorgeschriebene Lebens Ordnung »und 
die Kunst des Arztes beym Leben erhält. 

Hippokrates. 

* 
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Mifstrauen zurück geblieben seyn? Kannst du 
glauben , dafs die Weiber, die einen Ungarn 
getragen, nichts dadurch in 'der Einbildung 
ihrer Männer verloren haben? — Und sollte 
die Einbildung der Männer wohl mit Recht 
zu tadeln seyn? 

1 

Vor «lern abscheulichen Morgen, der die 
Verbrechen dieser Bonzen an den Tag bracht*»» 
war ein Lingam in den 'Augen unsrer Weiber 
ein blofses Tändelwerk, eine Puppe womit 
sie spielten; 4hre Fantasie war noch unbe- 
fleckt; ihr Herz (wie die schöne Kezta 
sa?te) dachte noch an nichts 1 Arges. Aber 
seit dem Abenteuer dieser guten Frau, seit 
der Entehrung der beiden Unglücklichen, hat 
sich die Sache sehr verändert. Der Lingam 
ist dadurch ganz etwas andres für sie ge» 
worden; und es sey nun dafs seine Erin- 
nerung mit Verachtung und Abscheu oder 
mit Scherz und Lachen in Gesellschaft 
gehe, so mufs beides, durch die Folgen 
der Associazion, der Unschuld ihrer Seele 
gleich viel Schaden thun. Unvermerkt wird 
die eheliche Liebe diese Würdigkeit verlie- 
ren, die zu ihrem Wesen gehört, und Bey- 
spiele der verletzten Treue, werden nicht län- 
ger etwas unerhörtes seyn. Das Mifstrauen 
der Männer wird bey den geringsten Anlässen 
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erwachen, vom blofsen Schatten einer zwey» 
deutigen Aufführung Argwohn schöpfen, und 
Eifersucht wird jede häusliche Freude vergif- 
ten. Der Vater wird seine Kinder nicht mehr 
mit dem Entzücken, mit der unnennbaren 
Empfindung an seine Brust drücken, die ihn 
so glücklich machte , da jenes volle Zutrauen 
zu der Unschuld ihrer Mutter noch in seiner 
Seele herrschte. — Cbersh-h, Freund Ka- 
lender, in ihrem ganzen Umfange, die Folgen 
dieses einzigen Umstandest 

Und was,, meinst du, wird aus der Ein- 
tracht, der verdachtlosen Geselligkeit, dem 
herzlichen Wohlwollen werden, das bisher 
unter unserm Volke herrschte? Glaube mir, 
unsre Feste, unsre Spiele werden nicht mehr 
teyn was sie soust waren. Der Lingam hat 
aie der unbesorgten Fröhlichkeit beraubt, die 

ihren gröfsten Reitz ausmachte. Die Furcht 

« 

vor Mifsdeutung wird Augen und -Lippen, 
Hände und Fülse fesseln; und dennoch, trotz 
allem Zwang einer studierten Anständigkeit, 
werden unsre Zusammenkünfte die ewigen 
Quellen von Mifshelligkeit und Zwietracht 

Und werden etwann unsre Ältesten, die 
•inzige Obrigkeit die wir bisher kannten K dem 
Unheil steuern 
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Der Talisman ihres Ansehens ist zerbro» 
dien! Was konnten sie an jenem Tage des 
Aufruhrs? Was halfen ihre Bitten, ihre Be» 
fehle? Das Volk fühlte seine Starke und hört© 
die zitternden, Stimmen nicht. 

Mit Einem Worte, Freund Kalender, wie 
willst du da Ts ein Volk, das seine Sitten ver- 
loren hat, länger durch Sitten regiert werde? 



\ 
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Daniichmend hat den Einfall sich zum Im am auf* 

zuwerfen. 

Ich begreife, Haucht mich, die ganze Rich- 
tigkeit deiner Folgerungen , sagte der Kaien* 
der: aber ich «ehe nicht, wie dem Übel ge- 
holfen werden kann. — Er hätte hinzu «et« 
zen können, dafs ihm für seinen Theil nichts 
in der Welt gleichgültiger war, als diese 
Sache, die Danischmenden so sehr am Her* 
zen lag. 

— 

Ich habe einen Einfall, versetzte Danisch» 
inend: du wirst über mich lachen; aber es 
ist mein ganzer Ernst. 

Wenn die Sitten allein ein Volk nicht 
mehr vor der Verderbnifs bewahren können, 
so mufs eine Veranstaltung hinzu kommen, die 
den Sitten ern neues Leben giebt, und das 
- was sie an Starke verloren haben durch eine 
neue Kraft ersetzt. Je einfacher eine solche 
Veranstaltung ist, je weniger sie in der Lebens* 



1 



Digitized by Google 



*6. K A * I T M h. *09 

#rt und Verfassung des Staats ändert, je bes- 
ser scheint sie mir. Diefs vorausgesetzt; 
glaube ich in der Religion unsers Profeten, 
Weim sk* hey diesem kfcinen Volke einge- 
führt würde, diefs Institut zu finden, das 
wir rtöthig haben. Sie tat ein fach und erha* 
ben, eme Feindin der « VieJgötterey , ein* 
Freundin 4er Tugend und Menschlichkeit; 
und verspricht ihren Anhängern, wenn sie* 
unschuldig gelebt und Güte» gethan haben; 
ein Paradies, das wohl so gut ist als das beste 
womit 'die Bonzen die Unschuld unsi er Wei* 
her in den Schlaf sangen 1 . 

Der Kalender sah den fllosoFen mit grofser 
Aufmerksamkeit an, und sagte — nichts. J 

« • 

.. Steine gute Religion in^sen, auch/ der 
Islam ist !;: fubr Danischmen4 fort, so wiesen 
wir dpcfc , dafs ein Schurke von eipem Rakir 
eben .•Pig¥te Mausefallen daraus mahnen kann» 
als irgend ein Brame oder Bon*e iius der tfejfc- 
nigen. Damit ich also gewifs bin dafs keine 
Sohehnejeyrhey der Sache vorgehen Hann, will 
*<?M# t t A der Imain der Muselmanen aeyn, 
#e ic^ ; ^.Jtur*em in dieser Gegend «u wa- 
eben hqffe. « t( , p| ^.i, , : , 

J.J* 1 , J: /, f . s . I ? !#', . 4*. . 

4 

Wielakds säramtL W. VIII. B. ^ O 

1 



^lO: D ANisinME k u. > 

■ 

Der Kalender sperrte immer gröfsrfc Augen 
auf. 

Das Glücklichste bey-der Sache*, Freund 
Jialender, ist, dafs ich die Ebre 4iaJ>e*, in ge^ 
rader Linie von dem, jüngsten Sohne de»s AH- 
A$keri Ibn Giafar, des »ebntewr Imama 
unter den awölfen diß Muhameda un mittel- 
barer Hachfplger waren, abzustammen* und 
folglich ein .Imam von Haut aus und. ein Emir 
bin, \Q gut als irgend einer die jemabls den 
gxjlnen i Turban getragen haben, ßu aiehat 
also, wenn ich «um.besten dieser ermdn Schafe 
eine Moskee baue und mich selbst sum Imam 
davon macbe., dafs ich nichts unternehme, 

wozu ich nicht von Geburts wegen vollkom- 

.... -° • - -•' 

uien berechtiget bin. 

i - - 

i 

i^ Was mtchÄrJ tle^Sacheverdriifs^ä *ännte, 
sagte der Kilender mitgrofser Ernsthaftigkeit, 
tat bWs d'afs 1 tfu ein tilosof inst, 'lind ver- 
«nuthlich de** erste, der jemabls auf den Ein* 
lall kam , dati Imam su mächen. 

V.i. . ! « » - »Uli < ! \ ■ 

* Wenn fei; dir' belieben wird , 8Ü9 Sache im 
*fcfchten OcuY anzusehen , '• (^rWifcrftfrte Da- 
•nischroend^rnit einem kleinen 1 Imauis t'Tone) so 
wirst du finden , dafs mein VorbaoW rinea 
Menschenfreundes würdig ist. Meine Absicht 

O .Iii ' • .fjrt-üijie < 
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ist lediglich diesem armen Leuten Gutes zu 
thun, ihrer Einbildung wieder einen fetten 
Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten, vor einet 
gröfaern Erschlaffung zu verwahren, mit Einem 
Worfe, das Leben ihrer kleinen Republik, wo 
möglich m noch etliche Menscfrenalter durch in 
einem leidlichen Sta^nd hinzuhalten. 



i I«it es, (fragte der Kalender) mit allem Re- 
spekt» den ein blofser Kalender einem Ab* 
kömroHrig der Tochter des Profeten ») schul- 
dig ist v ist -es mir erlaubt, ehe wir an die, 
^ Ausführung- gehen , eine einzige kleine Frage 
zu thun? r— Hättest du wohl alte Folgen 
deiner neuenlmainscbaft reiflich in Erwägung 
? . 



k ■ y 



s Lafs immer hören, sagte Daniachmend. 



- Natürlicher , Weise ist der Im am der erste 
Mann in der Republik, oder wird es doch gar 
bald werden, wenn er das VVerk einaaahl in 

a) Nehmlich der Fatima, der Gemahlin des Ali, 
von welcher all« die Abkömmlinge Mubameds, die 
den Nahmen Emir oder Scherif fuhren ..ihre Gene* 
logio ableiten. 
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den Gang gebracht hat. Nun wirst Au mit 
zugeben, Danischmend, dafs es je und alte*» 
seit eine höchst gefährliche Sache ist, der erste* 
Mann in der Republik au aeyn ; gefährlich 
für den Mann selbst, den sehr leicht ein ge- t 
wisser Schwindel darüber anwandeln kann/ 
worin man zwanzig Dinge thut, die man an' 
dem ersten Manne tadeln würde, wenn man 
selbst einer von den untersten wäre; noch 
gefährlicher für die übrigen, die, im verlier 
renden Kalle, Freyheit und' Eigentbüm , Och* ' 
sen und Esel , Schafe und Kamele, Weiber ' 
und Kinder zü verHeren haben. Denn — um 
es gerade heraus zii sagen, i m a m wird 

über lang oder kurz damit aufhören , dafs et 1 
Sultan seyn wird. Die Gelegenheit ist zu i 
schön , die Versuchung zu grofs , der VVeg zu, 
. ge»*J un'4 gebahnt, als Haff ein blofs mensch, 
lieber Mensch — auf halbem Wege stehen 
bleiben sollte. Nicht als ob ich dir nicht 
FHosofie genug zutraute, an der äufs ersten 
Grenze der Imamschaft stehen zu bleiben; — 
wiewohl Falle kommen können, wo diefs 
schwerer seyn möchte, als du dir itzt viel- 
leicht vorstellst: — aber dein Sohn, deines 
Sohnes Sohn, oder dessen Sohn und Nacbfolf 
ger, werden sie lauter Danischmenden seyn ? * 
Kannst du dir selbst für ihre Art wo denken, *• 
für ihre Leidenschaften, für den Grad ihrer 
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Tugend Bürgschaft leisten?— Und woHteat 
du t der von Sultanen so übel, und noch sehn* 
mahl ärger von der Sultanschaft selbst denkt, 
•die Gefahr laufen, und- einem freyen Volke, 
blofs um es vor zukünftigen , vielleicht zur 
Hälfte blofs .eingebildeten Übeln zu bewah- 
ren — Fesseln schmieden, und — der Stamm- 
vater von Sultanen werden ? 

Bruder, — sagte Danisch.mend , nachdem 
er etliche Augenblicke scharf in die L.cke des. 
Zimmers gesehen hatte — ich glaube du hast 
Recht! Tausend Dank für die i£rianerunji, 
fuhr sr fort* indem er von seinem Sitz auf- 
sprang und den Kalender awey «oder dreymahl 
.ein wenig starker, als seine Meinung war, 
auf die Schultern klopfte. — Bewahre Gott! 
Danischmetid £tn Patriarch von Sultanen! 
Nein wahrhaftig! Eh» mögen alle V* kirn, Brä- 
unten und Bpnzen diesseits und jenseits de« 
Ganges sich einen allgemeinen R*nde«v6us in 
die Thäler von Kischmir geben, uwd den L in- 
gamall er Lingams, der ehroabls »« Hi«^ 
rapolis in Syrien* im Vorbof eines d#r *>*- 
rübmtesten Tempel der Welt zu sehen w**i 

r «. » < 

£) Dieser Tempel der Syrischen Göttin Atietga- 
tis oder Astsrte oder Rliea oder Juho» oder 
wie cie sonst hiefs, wat noch zu J^uciaii* 2Seiteto. 
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mitten unter um zvtxn Siegeszeichen aufrieft-* 
ten ! Es werde daraus auch w«» es wolle. Ich 
wasche nieine Hände. Meine Schuld wird ea 
nicht seynl Denn dafa ich, um diese Leu- 

in außerordentlichem Ansehen , und man wall £a lis- 
tete aus Fönicien und Knppadocien, Assyrien, Baby- 
lonien und Arabien häufig dahin. Das was diesem 
Götzentempel «in so außerordentliches Ansehen ver- 
schaffte , war der. Glaube dafs sich die Götter hier 
unmittelbarer offenbarten als anderswo. Denn es 
gab hier wunderthätig* Bilder, die zu gewissen 
Zeiten schwitzten, mit dem Kopfe nickten , Orakel 
von sich gaben, und dergleichen. Lucian , der alles 
selbst in Augenschein genommen, kann die Pracht, 
Herrlichkeit und Reicbthümer dieses Tempels nicht 
genug beschreibe». Die letztem, waren unermeß- 
lich, da so viele reiche Nazionen seit vielen Jahr- 
hunderten in die Wette geeifert hatten» ihn durch 
ihre Opfer und Geschenke zu bereichern. Lucian 
zahlte über drey hundert Priester, die mit den Op- 
fem beschäftiget waren. Sie gingen alle ganz weifs, 
den Kopf mit einer* Art von Hut bedeckt ; nur der 
Oberpriester was in Purpur gekleidet , und trug eine 
Tiare von Goldstoff. Der übrigen Personen ,* die 
»um Dienst des Tempels gehörten , der Sänger und 
Pfeifer und Kastraten und hirnwüthfgen Weiber 
(yvvamtg tysvcßk*ßt&$) war keine Zahl. Nun 
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* 

s te — die mir am Ende doch nicht naher 

verwandt sind, als alle übrigen Acfamskift* \ 
d?r vor Bonzen und Lingams «u bewahren, 1 
Gefahr laufen sollte der Urvater einer Reihe 

V 

t 

■ J * 

* * # 

betrachte ein Mensch, wie viel allen diesen Leuten 
daran gelegen war, dafs die Assyrer und Babylo- 
nief, Araber, Fönicier und Kappadocier an ihre 
Astarte und an ihre schwitzenden und nickenden 
und redenden Bilder glaubten ; und was aus dem 
Filosofen Lucian geworden wäre, wenn er sich 
hatte erfrechen wollen , der tinendlichen Menge Vol- 
kes, die er in den Vorhöfen dieses Tempels mit Ga- 
ben in der Hand versammelt sah, die Augen zu Öff- 
nen! — Was übrigens den Lingam aller Lingams 
betrifft, von welchem Danischmend spricht, so be- 
richtet uns Lucian , dafs in einem der Vorhöfe die- 
ses Tempels zwey <£«XXoi (oder Lingams ,* welche 
Bacchus, laut einer alten Aufschrift, seiner Stief» 
mutter Juno zu Ehren gesetzt haben soll) gestan- 
den , jeder drey hundert Fufs hoch ; auf deren einen 
ein Priester jährlich zweymahl hinauf stieg , und 
sieben Tage auf der Spitze des Fallus verweilte. Das 
gemeine Volk glaubte, dafs er während dieser Zeit 
mit den Göttern in unmittelbarer Gemeinschaft 
Stande, und dem ganzen Syrien Glück und Heil 
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von Sultanen zu Warden, das kann mir nfe« 
wand aumuthen! — Gut, defs du mir dia 
Gefahr noch in Zeiten gezeigt hast j ich werde 
dir diesen Dienst nicht vergessen. 

» « 

> 

erbäte — Wie alles diefs und viel andre Merl Wür- 
digkeiten dieses Tempels umständlich- «u «lesen sind 
beym Lueian de D*a Syria Tom. opp. III p. 451 
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Beantwortung einer Frage, die dem Leier beyge- 

fallen seyn könnte. 

V . • „ t ♦ ti**. ' p' ' * * ' . . .< , -j 

Ehe wir in dieser Geschichte weiter fort* 
rücken , dürfte et wohl nicht überflüssig seyn, 
einen Zweifel zu heben, der in aufmerksa- 
men Lesern gegen die 1 n n e r e Wahrheit der^ 

selben entstanden seyn könnte. 

■ 

Der Kalender war so Wenig, was man im 
achten Zehend dieses Jahrhunderts noch einen 
empfindsamen Mann nannte , und pafate 
also (von dieser Seite wenigstens) so übel in 
die Danischmendisehe Familie, dafs man sich 
vielleicht schon lange verwundert haben wird, 
wie er eine so geraume Zeit auf einem leid- 
lichen Fufse mit diesen guten Menseben habe 
leben können, unter denen er ( sollte man den- 
ken) gerade so eine Figur machte, wie ein 
Gespenst unter lebendigen Menschen. 

Allein der Mann hatte auf der andern Seite 
verschiedene Eigenschaften» die jenen Maugel 

t 



Kapitel. 
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an Sympathie vergüteten ; und schon am drit- 
ten Abend Reit seiner Einführung in dieses 
Haus fand er Gelegenheit , sich bey Perisa- 
deh in eine bessere Meinung zu setzen, da 
sie ihn unversehens mit ihren Kindern in 
einer Gartennische spielend fand. Er hatte 
das kleinste auf seinem Schoofse »^während er 
von allerley Blumen, die ihm die beiden 
gröfsern in die Wette herbey brachten, einen 
Kranz zusammen band, den die Kinaer ihrer 
Mutter tum Geschenke bringen sollten. PerU 
sadeh lauschte eine Weile hinter den Hecken, 1 
und sah ihre Freude an den frohen Spielen? 
ifcrer Kinder, und an der guten Art, wie de» 
alte Kalender sich ihnen angenehm zu machen 
vvulste« Die Geduld, womit er sich von dem 
kleinen Mädchen auf seinemSchoofse alle Augen- 
blicke in der Arbeit stören liefs, gewann th* . 
auf einuujrhl das Herz. Danischmend hat doeb 
Recht, dachte sie: der Mann ist nicht so 
achlimm als er aussieht; könnt' er meine Kin- 
der so lieb haben, wenn er kein gutes Hera 
hatte? ■ . ' • ti . 4i . T v- f 

4 

Ferisadeh — wenn sie nicht PerisaoVh ge- 
wesen wäre hätte; eben so wohh denken 
können; wie liebenswürdig müssen meine Kin- 
der seyn, f weil sogar das fcärenherz dieser Alten 
Kalenders davon .erweicht wird! «— AJnid %o 

i * 
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wäre alles Verdienstliche von dieser Handlung* 
des Kalenders auf einmabl weggefallen. 

* '■ + s * . ** * . s ; *• «v 

-■ 

Aber Perisadeb hatte keinen Begriff davon* 
dafs man so denken könne. Jede Handlung 
eines andern Menschen, welche gut zu seyn 
schien, war es in ihren 'Augen. Nicht als 
ob sie zu einfältig gewesen wäre, den Unter* 
schied zwischen scheinen und seyn in 
dem sittlichen Betragen anderer Menschen Jien- 
nan zu «lernet. : sondern weil sie selbst alle 
Tage ihres Lebens immer vpn au Isen gewesen 
war wie von innen, und nie daran gedacht 
hatte, langer oder kürzer , weifser oder röther, 
klüger oder besser zu scheinen, als .sie Wirk- 
lich war; und weil 'sie nie mit andern als 
eben so ungekünstelten Menschen wie sie 
selbst gelebt hatte. Mit Einem Worte, der 
Grund, warum Perisadeb alles gut auslegte 
* was einer guten Auslegung fähig war, war 
der nehmliche , warum unter uns vcrkünstel- 
- ten Aftermenschen die meisten alles übel 
auslegen , was nur irgend einer schlimmen Aus- 
legung fähig ist. .ii \ 

, * 

1 « 

Nun ist wahr, Perisadeb betrog sich die? 
f ses Mahl ein wenig durch ihre&rt zu schliefsen, 
so wie auch wir uns dann und wann betrü- 
gen , wenn wir so gar nicht begreifen noch 



■ < 



Digitized by Google 



ÄfcO JD ANIS CHÄI E U D. 

glauben können, dafs ei wirklich edle und 
gute Menschen gebe« Aber, da die Gefahr 
betrogen zu werden bey beyderley Arten, zu 
acbliefsen gleich ist, so mag doch wohl — 
unparteiisch von der Sache zu reden — die 
Art* wie Perisadeh sich dann und wann be* 
trog, ihrem Herzen mehr Ehre machen , als 
die Art, wie wir uns dann und wann betriU 
gen * unserm Kopfe maqbt. Denn es gehört 
eben kein sehr groiser Verstand dazu, um 
von sich selbst auf andere zu schliefsen ; aber 
ganz gewifs gehört ein sehr gutes Herz dasu, 
um von andern immer das Beste zu denken. 

Wenn Sie die Gütigkeit haben wollen, 
diefs noch eiamahl zu lesen , so werden Sie 
linden, dafs es keine Antithese, sondern eine 
platte Wahrheit ist, und gewifs das Geld 
zvvanztgmahl werth, das es Ihnen kostet, wo- 
fern Sie selbige nicht ungebraucht in Ihrem 

Hirnkasten verschimmeln lassen wollten. 

■ 

Ausnahmen gebe ich Ihnen übrigens wiU 
lig zu. Denn, dafs ich von dem Manne, der 
mir von hintenzu einen Dolch in den Leib 
steifst, um desto bequemer an meine Ehre oder 
an meinen Beute} zu kommen, das Beste den* 
ken sollte, das mochtVrth, auch in der höch* 
sten Flut meiner Gütherzigkeit, mir selbst 
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nicht zomuthen, geschweige denatejnem 
dem! 1 ) •* » w m-jh" > -u- 

Ich sagte vorbin , Periaadeh bitte »ich' 
dieses Mahl ein wenig betrogen; denn in der 
That lag die w&hre Ursache-, warum der t Ka- 
lender so freundlich mit ihren Kindern war, > 
nicht darin» weil er ein besseres Hera hatte, 
als sie ihm bisher sugetrauet. Leute von selt- 
ner Art, die in der Welt herum ziehen und 
auf anderer Unkosten leben , befinden «ich oft 
in dem Falle, in einem Hause» wo sie ihre 
Mahlzeit oder ib? Nachtquartier nehmen,; sich 
daduroh beliebt zu machen, dafs* sfe detf Kita*; 
dern im Hause liebkosen; und so sieben sur* 
sich endlich durch, die Länge der Ztiit einlat 
mechanische Fertigkeit zu, mit Kindern zu 
spielen , ohne dafs ihr Herz darum weder 
schlimmer noch besser ist als sonst. >I 

Aufser diesem hatte» der Kaiendet noch ( 
einen besondern Grund , warum ear gern mit , 

' ' 'Ii 

1)' Biefs nrnfs vttoM ein sogenannt** Hysktram ^ 
proteron seyn? Denn wo hat jemahls ein 'Mansch 
sieh ein Bedenken daraus gentacht, an dern 1 Leuten 
mehr zuznmuthen als sich selbst? ' > ' • 



i 
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Kindern spielt«. Er dachte nahmlich (wie 
wir schon wissen) so übel von den Menschen, 
als man von ihnen denken kann: er hielt sie — 
um es gerade heraus zu sagen — für ein Pack 
Dummköpfe,; Narren» Schurken und Spitzbu* 
benj und (was das ärgste war) er glaubte, 
dafs sie dieis nicht etwann durch zufällige 
YerdevbniCs , sondern durch Schuld derJNatur 
seyen; auf die nehmliche Art, wie die Natur 
gjsna allein Schuld daran hat,, dafs die Wölfe , 
in Frankreich so gern junge Mädchen fres- 
sen. «) Diefs war nun einmahl sein Sys* 
tarn;, und wer die Menschen kennt, weifs, 
dafs ein Mann lieber alles was er bat, und 
das HtytnWl auf dem Laibe oben drein, fahren , 
läfst, und nackend und blofa mit seinem Sys- 

■ 

*) In der That iit dief« nicht halb so wunder- 
bar, als dafs die Franzosen, mit allem ihrem Witz 
nicht schohnUngst auf ein Mittel gekommen sind, 
die Wölfe in ihrem Lande auszurotten. Es ist in 
der That unbegreiflich, wie eine so geistreiche 
Nasion sich nicht schämt, vor den Augen der gan- 
zen ehrbaren Welt ihre armen Bauerkindfer ton 
Wölfen f reisen zu lassen. Sie mögen freylich ihr« 
politischen Ursachen dazu haben : aber wenigstens 
sollten sie bey Gaterenstrafe verbieten, dafs solche 
Begebenheiten nicht aufsei Landes geschrieben, oder 
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tem da,von lauft % eh\ er ua\ die gante Welt 
su gewinnen sein System fahren liehe, . 

Aus dieser unauesp rechliche u Liebe 
Mannes sü seinem System folgt pun n,atfir«f 
lieh v dafs ihm nipbta. angenehmer ist, als .» 
alles waa ihm Gelegenheit darbietet, sich inj» 
u*er m«lir yn/i mehr in der Gewifsheit des*e> r 
bea zu bestärken, und, neue Gründe zu Be^; 
streitung seiner Gegner aus/ün^ig zu machen*; 
Daher, liebe £eiiaade$v *a# ^besondere Ver^ 
gnügen, das der alte Kalender dar am fAt)A $ - 
mit foin^&indern, fv, spulen! Du ^lau^ 
teat, dis, treuherzige g^te^ Seele du! , daf* jesv 
aus M^s^blichkeit, ..^a, ( Q$tf ^es Jäeiaea^ 
geaahefa* und der alte^therxige Menach«n-, 

r* j. CM i . , ^ x » ,\ ...1. 

wohl gar in den Mercure de France gesetzt W*C-> 
den. Sie ttiätens gcvyifs » wenn sie wüfsten , wie 
man sich i» ganz Europa ü,ber sie moqkiert. *)• 

**) Diese Note des Heran M. Skriblerua bezieht 
sich auf die im Jahre 1775 so berüchtigte Bite 
de Gevaudan , die, nachdem man sie unter dem 
Nahmen einer Hyäne eine lange Zeit eine Menge 
Mädchen und Kinder hatte fressen lassen, endlich 
als eine Wölfin befunden» und ich weiCs nicht 
rnehc von welchem Gallischen Herkules zu grofsem. 
der i ganzen Nazion erlegt wurde. 



■ 
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Ha as er ^faat es 1 , ' unf| sein Schalhsaugti Ah dar 
Blöfse der menschliehen Natur sa" weiden; 
in den schuldlosen Trieben und unverstellten 
Handlungen der atmen kleinen Gfsl&ößfe^die 
Keifet* künftiger Untugenden und Laster auf- 
tfülracnen : alles , was darin zweydentig' schei- 
den Konnte, aufs schlimmste auszulegen ; seine 
Freude daran zu Haben 9 wenn 1 er ati den 
liietHngen' deines Herzens etwas fand, das 
ihn hoffen liefs , däT» sie derelrist so grofse 
NÄren öder sb hafsKche Schurken, als die 
IVTenscKfen rille in seinem System waren , seyn* 
wtitd du. 1 'Hättest du in dem nehmlicberr'Aüg^n- 

datikba. 





m 







rfoTFtWde" änd herzlichem Wohlwollen auf' 
*eftie halb kahle Scheitel spielten , dem alten 
Schalk in die Seele sehen können, gute Peri- 

sadeh! — ■ **~ 1 *' . L, *u i i Ii'. 

In der That, Momna war nicht Mug mit 
seinem Fenster vor* menschliche Herz! Die 

■ 

bellten Menschen würben 1 gerade am schlimm- 
sten dähey gefahren seyn* $) 

"3)- Es giebt zwey Gattungen Lerer, um derent- 
wegen ein Satz wie dieser eine Entwicklung von- 
nfttheft hat. Die einen sind die Armen amGei s-ra4 : 

i 

odet (wie man sie gewöhnlich zu nennen pflegt) 
die Einfältigen, die mit aller Bedächtiichkeh , Zeit 

\ 
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Perisa deb also — um von allen dieser* 
Abschweifungen (wiewohl sie im Grunde et- 
wa» bessere» «ind als sie scheinen) zurück zu 
kommen — • dachte von diesrrn nehiwlichen 
Abend an, wo sie den Kalender unter ihren 
Kindern in einem so angenehmen Lichte — 

* 4 ■' 

♦ . - » . , ' , i l 

und Weile, womit sie ein Buch von ein«? gewis- 
sen Art lesen , doch selten so glücklich sind zu ver- 
stehen was sie lesen. Die andern haben an Leb- 
haftigkeit eu viel , was die ersten an Verstand zu 
wenig haben. Sie können sich unmöglich die Zeit 
iretimen, eine* Stelle, deren Sinn ihnen nicht beym 
ersten Anblick in die Au gen srpringt > ein wenig 

■ 

nachzudenken, und einige Aufmerksamkeit auf Be- 
antwortung der so natürlichen Frage, wasliesest 
dö? su wenden. Diesen beiden Gattungen — die; 
sich gegen die ganze Summe der Leser ungefähr 
wie neun und zwanzig zu dreyfsig verhalten mögen» 
und also Von Seiten eines Kommentators alle ge- 
bührende Achtung verdienen zum besten , kann 
ich. nicht umhin, diesen Ausspruch von seiner an« 
scheinenden Paradoxie zu befreyen. Der Autor will 
vermuthtich» damit so viel sagen : Die schlimmen; 
Menschen denken ohnehin Arges tu ihrem Herzen 
von allen andern ; denn keiner von ihnen haJt an« 
dere Leute für besser als sich selbst; und da keine 

Wielanbs sämmtl. W. VIII. £• 1? 

1 

■ 
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die Abenddämmerung trüg das ihrige auch 
dazu bey — gesehen hatte, Perisadeh, sage 
ich , dachte von diesem Augeublick an so vor» 
theilhaft von dem alten Manne, dafs sie, weit 
entfernt seinen längern Aufenthalt in ihrem 
Hause ungern zu. sehen, sich selbst heimliche 
Vorwürfe wegen der bösen Meinung machte, 
die sie Anfangs von ihm gehegt hatte. 

. i : ' , >" ' l 

Krähe der andern die Augen aushaokt, so wagen 
die Bösen nichts dabey, wenn sie einander übe* 
der Thal ertappen ; denn sie haben ein augenschein- 
liches Interesse, säuberlich mit einander au ver r 
fahren. D.ie besten Menschen hingegen denken, so 
lang* es nur immer möglich ist, von jedermann 
Gutes; sind hierin besteht ein so grofser Theil ih- 
rer Glückseligkeit, dafs sie noth wendig sehr un» 
glücklich werden müfsten, weun ein Fenster voc 
der Brust der Leute sie auf eiuraahl aus dem enge- 
nehmen, Irrthum in die trauiige Gewifiheit versetzte, 
von so viel ial sehen und bösen Geschöpfen nmgjB-; 
ben zu seyn. Es ist also klar, dafs die Besten ans- 
ineisten dabey verloren hatten , wenn Momue mit' 
seinem vorbeeagteu Vorschlage, den Menschen tiaj: 
Fenster vor die Brust zu setzen , durchgedrungen * 
wäre. : : « > 

M. SkribUrus. 

i 
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* Daniacbmend, wiewohl er (aus guten Ur- 
sachen) dem Herzen seine« neuen Freundes 
«icht viel Gutes zutraute, s*n es doch gern, 
dali FerisAdeh ' günstiger von" ihm zu denken 
anfing; denn die Unterhaltung, die er in sei- 
nem Umgänge fand, wurde für ihn unvermerkt 
«um; Bedürfnif*. Er härte de* Welt nicht sd 
gänzlich entsagt,, dafe die menschlichen Ange- 
legenheiten und was er ehemahts davon erfah- 
ren oder beobachtet chatte, nicht noch immer 
der gewöhnliche Gegenstand seiner Gedanke« 
gewesen wären. Nun spricht man gerne von 
dem, was man denkt; aber natürlicher Weise 
fcrünseht jria* sich Zuhörer, die uns nicht 
nur ohne Mühe verstehen 4 sondern auch von 
dem ihrigen etwas zur Unterredung beyzu* 
tragen haben., und dem Gespräche Mannig- 
faltigkeit;, Schattierung und Leben zu geben 

wissen. > * * . >i ,\ ; . r4 ,, f .. 

• . t . .. 

r "i » ,i' 1 ' . 

i ' 

Det Kalender war unter allen Menschen; 
die ihm , seitdem er in Jemal lebte vorgekom- 
men waren, der einzige der ihm zu diesem 
Gebrauch dienen konnte. Die Verschieden- 
heit ihrer Art au denken War hierzu mehr 
vortheiJhafti als nachtheilig; denn unter Leu- 
ten, die über alles einerley Meinung «inrl, 
findet ;gar kein Dialog Statt; einer spricht 
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allein, oder sie* schweigen alle beide* Da» 
Jlerz des Kalender» kam dabey in gar keine 
Betrachtung t gemig, dafs er für einen Kaien«, 
der ziemlich anständige Sitten hatte ^ und dsaiis 
sein Betragen im Hause uuanstöfsig war, Bey 
so bewandten Pingen entstand : natürlicher 
>Veise eine Art -von Verbindung zwischen ih« 

' A 

nen, die sich, weniger auf Sympathie als auf 
gegenseitiges JJedürfnifs gründeten und^ «bn* 
<)ie Schwtiruierey .de,r Freundschaft haben* 
$ren vertraulieben Ton und eineobu grofsen 
peil ihrer Annehmlichkeiten battev/ 

Der Kalender wurde also ein Haus* und 
'^ischgenosse unser* Filosofrw, und halte alla 
VJrsache von .de* Welt, in dieser neuen Lage 
(die das Beste, was er seinen Umständen 
«ach hoffen könnt«, »o weit übertraf) »ich 
glücklich zu schätzen. In den That würde 
er mit einem wärmern Herzen einer der glück« 
liebsten Sterblichen gewesen aeyn. Aber die 
Natur hatte ihm die Fähigkeit in An« 
{lern glücklich zu seyn versagt* Er war 
einer von den kaltblütigen Erdensöhnen» 
die es zwar, in so fern ihnen nicht» 
darunter abgeht, ganz wohl leiden mö- 
gen , wenn andere Leute nach- ihrer eig- 
nen Weise glücklieb sind; aber /mit See- 
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lenruhe »sehen würden, wenn der Hirn- 
mel einfiele, und alle» rings um sie her 
zu Boden schlüge und zertrümmerte, in. 
so fern nur sie selbst Mittel fänden unve* 
letzt, davon zi; kommen. 
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1 J # 

Von zwey Mentchen auf einer Planke. 

„Ok diese kalten Leute wob! so glucklich 
sind, als man gemeiniglich sich einbildet ?" 

Man erinnert sich vielleicht noch , dafs 
einmahl zwischen dem Kalender und Danisch- 
menden die Rede' hiervon war. Aber der Ka- 
lender, der seinen Mann kennen gelernt hatte, 
und sieb zu wohl in seinem Hanse befand 
um ihn geflissentlich vor den Kopf su stofsen, 
vermied in der Folge diese und alle ähnliche 
Fragen nach Möglichkeit. 

Indessen giebt es doch , bey aller gebüh- 
renden Vorsichtigkeit, Augenblicke, worin 
man sich vergifst. Eines Tages (ich weifs 
nicht aus welcher Veranlassung) gerietben un- 
sere Filosofen über die Frage : welches die 
eigentlichen Grenzen zwischen den Pflichten 
gegen sich selbst und gegen andre Geyen ? in. 
einen ziemlich lebhaften Streit. Sie disputier- 
ten lange darüber, und der Kalender glaubte 
zuletzt , der Fehler läge blofs daran , dafs sie 
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tinander nicht recht verstanden. ^ EJjn Bey- 
epiel, dacht' er, würde die Sache so klar 
machen, dafs Danischmenden gar keine Ein,* 
Wendung übrig ' bliebe. v 

Setzen wir den Fall einea Schiffe*, aagte 
der Kalender, das in dieaem Augenblicke sehet» 
tert. Nicht wahr, in diesem schrecklichen 
Augenblicke hören alle bürgerliche und gesell- 
schaftliche Verbindungen auf? Der Kapitän 
ist nun nichts mehr als der geringste Matrose; 
jeder hat nur Ein Leben zu verlieren; jeder 
hat nichts kostharers als sein Leben; jeder 
sorgt also zuerst für sich selbst. Gesetzt 
nun, ihrer Zwey haben sich Einer Planke 
bemächtigt« — Weun die Planke beide 
tragen kann, gut! dann erfordert nicht nur 
die Menschlichkeit, sondern eines jeden eige- 
ner Vortheil» x ) sich für ihre gemeinschaft- 
liche Kettung zu bemühen. Aber, wenn die 
Planke nur für Einen von beiden grofs genug 
ist, wie dann? 

i) Der Kalender bitte eigentlich an diesem letz- 
tern Beweggrunde genug haben können ; denn des 
erstem erwähnt er doch nur -pro forma , und ohne 
dafs er das geringste dabey dachte oder damit sagen 
wollte. , 

L Q. IL 
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Wi# dann ? rief Danischmend in vollem 
Feuer. Und wenn sie vorher die tödtlichsten 
Feinde gewesen wären , §o «ollen sie «ich um 
den Hals fallen , und Arm in Arm , Hers an * 
Herz , es darauf ankommen lassen , ob die 
Wellen sie lebendig oder todt ans Land frei* 
ben wollen ! 

Schwärmerey, Schwärmerey! — sagte der 
Kalender, mit dem kaltblütigen Lächeln, dat 
ihm bey solchen Gelegenheiten eigen war. — 
In solchen Augenblicken ist die Natur Meis- 
ter, und die hat dann keine Zeit an Verhält- 
nisse za denken. Man hat dann weder Feind 
noch Freund, weder Bruder noch Vetter; der 
Mann neben uns ist dann nicht unser Neben- 
mensch; er ist ein Ding, dessen Erhaltung 
unser Untergang wäre, und welches wir, ohne 
das mindeste Bedenken , eben so hurtig über 
Bord werfen, als man im Nothfall, um ein 
Schiff zu retten, die kostbarsten Waaren wo- 
mit es beladen ist über Bord wirft. Kurz, 
mein lieber Dani$chmend, diese nehmliche 
Planke ist — die Scheidewand zwischen der 
Pflicht gegen' andre und g*gen uns selbst] 

* 

* 

Pantschmenden wars als ob sich sein Hers 
im L«-ihe umkehrte , da er den Kalender so 
reden hörte. Keine Zeit an Verhält* 
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feine zu denken! murmelt« er zwischen 
leinen zusammen gebifanen Zähnen, indem er 
den Kalender mit einem Blick anstarrte, in 
welchen Zorn und Verachtung im nehmlichen 
Nu die Hiue de* Ätna und die Kälte eines 
Gletschers zusammen gössen. — Ich möchte 
dich zertreten, wenn du nicht so ein Wurm 
wärest! — sagte der Blick. 

\ > v ... « 

Der Kalender merkte nun auf einmahl 
dafs er sich vergessen hatte, und entfärbte 
•ich ein wenig. Danischmend erholte sich 
zwar bald wieder; aber es brauchte einige 
Tage, bis er dem alten Egoisten wieder gut 
aeyn konnte. 

Indessen sind x doch, unser» Wissens, die 
Rechtsgelehrten auf des Kalenders Seite. Denn 
nachdem sie die Sache mit ihrem gewöhnli- 
chen kalten Blute auf alle Seiten gekehrt, 
und mit allen rationibus dubitandi et deci- 
dendi aufs genaueste zergliedert, erörtert und 
erwogen haben; so erklären sie sich: „Dafs, 
obwohlen zwar e* das Ansehen haben möchte, 
als ob die Natur dem Menschen ein Ding ge- 
geben habe, welches gewisse Leute Hers 
nennen, in Kraft dessen zum Beyspiel ein 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer 
einzelnen Flanke zwischen Leben und Tod 
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im Meere herum treibe , dieses andern Mannet 
Notb wie seine eigne fühje, dannenhero auch 
dessen Erhaltung eben so beralicji wünsche 
als seine eigene, notbfolgltch nach dem Ka- 
non : „wer den Zweck will, will auch die 
]VI tttel , 44 unmöglich daran denken könne, be- ' 
sagten Mann mit Gewalt von besagter Planke 
herab zu stöfsen : gleichwohlen und all diesem 
' ungeachtet, aus beygebrachten Gründen a 9 b, 
r, d 9 e, f 9 g 9 u. s. w. recbtsbeständig dar- 
gethan und erhärtet werden könne ; wasmafsen 
in sotbanem Falle beide sowohl der Mann A 9 
als der Mann jB, jeder an seinem Theile, in 

• 

Kraft der natürlichen Gleichheit nicht nur 
wohl befugt, sondern vermöge des Gesetzes 
der Selbsterhaltung sogar schuldig und ver» 
bunden seyen, einander in ein und eben dem- 
selben Augenblicke von meht besagter Planke 
herab au stofsen, und so — als Schurken zu 
ersaufen, anstatt dafs sie, nach Danischmends 
Weise, wenigstens den Trost gehabt hätten, 
als brave Leute umzukommen. 



„Wahr t ists, (sagen die gestrengen Herren 
ferner) Ml* die beiden Personen, die sich 
auf der nehmlicben Planke retten wollen, ein 
Mann und eine Weibsperson wären, so scheint 
^ die Frage beym ersten Anblick eine andere 
Gestalt zu gewinnen» Allein wenn man der 
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* 

Sache 4uf den Grund sieht, so befindet sieht« 
dafs der Unterschied de» Geschlechts hier in 
leeine Betrachtung kommen kann. Ist die 
Weibsperson schon über die Jahre hinaus, 
worin ihr Geschlecht, nach dem ordentlichen 
Laufe der Natur, zum Kinderzeugen fähig ist, 
so versteht sich solches ohnehin. Im entge- 
gen gesetzten Falle aber wäre freylich zu wün* 
sehen, dafs der Manu gewifs wissen konnte, 
ob er auf der Insel oder Halbinsel, an die 
ihn die Wellen verschlagen werden, Weiber 
mit der erforderlichen Zeugungsfähigkeit an- 
treffen wird oder nicht; sintemahl es im letz- 
tern Falle den Anschein gewinnt, als ob er; 
lieber sein eigen Leben wagen, als sich in 
Gefahr setzen sollte, der obbabenden Pflicht 
die Erde zu bevölkern, aus Mangel einer taug« 
liehen Geh ülfin , in seinem ganzen übrigen 
Leben , vielleicht zu. grofsem Nachtheile der 
menschlichen Gattung, keine Folge leisten zu 
können. Allermafsen aber, erstens, von Rechts 
wegen nicht zu präsumieren ist, tlafs es in her 
sagter Insel oder Halbinsel keine zum Kinder- 
zeugen tüchtige Weibspersonen geben werde; 
zweytens, und wenn auch solches zu vermu- 
then wäre, die Pflicht die Erde zu bevölkern 
nur eine Pflicht gegen das menschliche Ge- 
schlecht ist, mithin den Pflichten eines jeden 
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gegen sein theuerstea Selbst , tm Fall eines 
•Zusammenstofses, in allfwege billig weichen 
lnuls; überdem auch und drittens, wofern man 
bierbey auf das Best« der Gattung Rücksicht 
nehmen woUte, dem menschlichen Geschlecht 
an Erhaltung eines Mannes (als welchen alle) 
Doktores, Kanonisten und Civilisten : — wss 
auch der berüchtigte" K or nel ins Agrippa 
von Nottesheim in seinem verbotenen Bu- 
chedcPrae c ellent ia sexü s j aemineli 
dagegen einwenden mag — einstimmig föt da» 
vortrefflichere Wesen erklären) mehr als atu£r* 
haltung eines Weibes gelegen ist: als ist kein 
reebtsbegt ündeter Zweifel übrig, dafs nicht 
auch im vorbesagten Falle der Mann zu Ret- 
tung seiner 'selbst wohl befugt und berechtigt 
eeyn sollte, die Frau — ohne zu einigen an- 
derweiten Rücksichten stricto jure ver- 
bunden zu seyn , und selbst im Falle r trenn 
Mb gravida und partui pröxima wä- 
re,- — von dickbesagter Planke herab zu stofsen* 
und der Wuth oder dem Mitleiden det Wellen 
unbedenklich zu überlassen; wobey ihm je- 
doch unbenommen bleibt , Wenn er will und 
kann, einen andächtigen Seuher für ihre Ret- 
tung zu den Tritonen f Nereiden , oder irgend 
einem andern sei bat beliebigen Schutepatron 
abzuschicken." 
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Der H** hohle Hie kalten Kerle mit ihren 
Ob wollten und Allermafien, «igte Da> 
nisch inend. Der Mann , dem in jedem Um* 
Stande seine» Lebens sein eignes Herz nichts 
oboe *r»t bey ihnen anaufr.gen, auf de« 
Nu eingiebl, wai er- zu thun hat, und der 
nicht bey allen und jeden Gelegenheiten ein 
bessere v Mann ist, als s i e es von ihm for» 
dem, (kr ist, bey Gott! — Er mag meinet- 
halben aeyn. was er will, .(setzte er nach einet 
kleinen Pause in .einem : etwas gelafsneren Tone 
binzu > aber Gott bewahre mich davor , da fs 
ich jemahU mit ihm unter > Eioem Obdach 
schlafen müsse! . j 

Danisch it) end war, wie es scheint, kein 
Freund, von der gelehrten Diatinkzion zwischen 
voll ko m mneb und unvollkoramnen 
Pflichten, welche doch* .wo die Rede von 
Rechten ist, ihren unleugbaren Grund :und 
Gebrauch hat. Auch ist freylich ein «lichtU 
ger Unterschied zwischen einem edlen und geV 
fublvolbn Manne, und zwischen einem JYlao-i 
ne, der nie mehr tbut,> als man nach den» 
strengsten Rechte von ihm fordern kann. Um 
diefs tu empfinden, (welches in derglei-* 
chen Dingen immer besser ist, als es durch, 
eine Reihe von Schlüssen heraus zu bringen } 
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stellen wir uns zum Beyspiel ein Kleines' Lra» 
ves Völkchen vor, das im Begriff ist, gegen 
«inen Haufen von Kriegt Völkern, die es (ob 
mit oder ohne Grund, gilt uns hier gleich) 
für seine Unterdrücker ansieht, auszusieben. 
Ein alter Mann von achtzig Jahren 
steht im ersten Gliede. Man hat ihn in der 
Eile mitgenommen; allein r da der Marsch an- 
gehen soll, tritt er aus, beschwert sich, gegen 
den Officier über Gewalttätigkeit, und be- 
ruh sich als ein achtzigjähriger Mann auf sein 
Hecht von Kriegsdiensten frey zu »eyn. Oer 
Mann hat Recht, denken wir alle*; so denkt 
auch der Ofticier; und so geht! der alte Mann 
nach Hause, und Glück auf den Weg-! — 
Nun stellen wir uns aber — statt dieses al- 
ten Mannes, der sich auf sein Recht: „nichts 
mehr fürs Vaterland zu tbun," beruft; und 
Recht hat, und ohne jemandes YViderrede 
nach Hause gegangen ist — einen an- 
dern alten Mann von achtzig Jahren 
vor, der nicht mit getrieben worden,, 
sondern freywillig mitgegangen ist, frey« 
willig sich ins erste. Glied gesteilt hat»» pa; 
steht nun der ehrenvolle achtzigjährige Greis 
mitten unter frischen Jünglingen, < wie ein« 
alte vom Blitz .versengte Eiche unter hälb er- 
wachsenen Fichten sieht» Der Oberste twird 
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ihn gewahr: Du ehrlicher Alter, spricht et 
su ihm, wie kommst Du an diesen Fiats? 
Geh nach Hause su deinen Urenkeln, guter' 
alter Vater, du hast keine Kräfte mehr zu 
solcher Arbeit; es wäre Sunde wenn wir 
deinen guten Willen mißbrauchen wollten. 
Nein, sagt der alte Mann, nach Hause 
geh* ich nicht; lafst mich mitziehen! Es ist 
wahr, meine FüTse sind schwach, mein 
Arm auch; ich werd' auch nicht viel bei- 
fen können: aber meine Gegenwart kann 
doch zu etwas nütze aeyn» Diese jungen 
Männer da neben mir, werden mich an- 
sehen, und auf meiner Stirne lesen, wel- 
che Lust es ist, für Freyheit und Vater- 
land zu sterben. Trifft mich eine Kugel, 
wohl! so hab' ich die Freude, einen iün- 
gern, bessern Mann, den sie sonst an mei- 
nem Platze getroffen hätte , dem Land er- 
halten zu haben« — 

* * * 

Nun, liebe Leser, was sagen eure Augen? — 
Guter Gott! was für ein Unterschied zwi- 
schen einem alten Manne und einem alten 

> 

Manne ist! — Jener hatte Recht; aber 
dieser hat unsre glühende Bewunderung» 
unser ihm entgegen klopfendes Herz: wir »» n< * 
alle seine Kinder, fallen ihm zu Fühen, 
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bitten mit Freudentbränen um seinen Segen; 
und gehen froh und rüstig in den Tod 
mit ibip. Gott! was für ein alter Mann! — 
\SoA wer muUten die seyn, die ein Volk 
heswingen wollten, daa diesen alten Mann 
an seiner Spitae haue? 
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Über gewisse Eigenkeiten im Karakiet Danisch*. 
*taends t ,dif ihm von der Welt/ sclili mm er ausgelegt 
wurden als er ei verdiente. 

TVit können nicht bergen, I^ariiscliniend hatte 
bey gewissen Gelegenheiteri und fcu gewis- 
sen Zeiten — meistens Wenn er zu lan^e 
versäumt bbtte Rhabarber zu nehmen kleine 
Anfälle von einer gewissen Unduldsamkeit; 
die Wir ihm ,v recht gern übel' nehmen und 
für einen häfslichen Flecken in seiheni Karak- 
ter ausgehen wollten, — "Wenns rrur irgend 
möglich wäre. Aber es waren in der Tbat 
blefs zufällige Anwandlungen, und gingen so 
schnell vorüber, und thaten sö wenig Scha- 
den, un<L entsprangen aus einem so warmen, 1 
ehrlichen , nii« der ganzen 'Menschheit es sc! 
- wohl meinenden Herzen , dafs mirs unmöglich 
ist, ihm def* wegen unhold zu seyn. 



>*8 



, Das ärgste, wozu ihm diese vorübet ge- 
bende Unduldsamkeit trieb, war-, dal* *r in' 
der Hitze' des Paroxyamus etliche ungeduldige 
oder unziemliche Worte ausetielSf "©ineti Sct* u ** 

Wxblawds sänimd. W. VIH. B. V 
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ken — einen Schurken nannte; oder auch 
wohl einen ehrlichen Mann , dem entweder 
die Natur vergessen hatte ein Herz zu geben, 
oder der von Amts und Berufs wegen keins 
haben durfte, in der Unbesonnenheit seines 
menschenfreundlichen Eifers — - zum Henker 
wünschte. Nun wäre aber, wenn e6 auf 
Danischmends Willen angekommen wäre, auf 
dem ganzen Erdboden kein Galgen , kein Hen- 
ker, uud kein hangen» würdiges Menschenkind 
gewesen. Es ist ajsp klar, daf» es mit seinem 
vorbesagten Wunsche nicht so bös« gemeint 
war; und iu der That seine Feinde wie* 1 
wohl es meistens sehr f roi» me. oder sehr 
wohl er zogeme Leute gewesen seyn aol-, 
len — fratten Unrecht , ihm solche Kleinig* 
keiten so hoch aufzumutzen* \ 

s 

Ein unleugbarer Beweis, dafs er es so boso 
nicht meinte, wenn er in einem solchen jäh«, 
lingen Anstofs von Unwillen, oder Mifsrouth 
gegen irgend einen seiner Nebenmenschen auf-* 
fuhr, oder ihn zum Henker, oder; wohkgar 
wiewohl diefs schon eine ausserordentliche 
Reitzung voraussetzte — zum Dedschial*) 
wünschte, liegt (vpie mich däucht ) darin, 
dafs von dem Augenblick ai1 f wo sein Uu* 

- "1 . . ■ 'i - . ' 

1) Dem Amiohrist dar Muhamedaner. 

■ - • 

■ 
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wille zum höchste^ Grad der Hitze eestiesen 
war, kaum iwey oder drey Stunden verflos- 
sen, da man ihn schon, eifriger als jemabls 
ein IVlartn an seiner eignen Apologie gearbei- 
tet hat, beschäftigt sah, die besagte Person 
gegen sich selbst zu rechtfertigen; oder, wenn 
diefs gar nicht anging, wenigstens alles gel- 
tend zu machen , was nur immer zu ihrer Ent* 
schuldigung aufzubringen war. 

Auch über diesen Zng seines Karakters 
wurde, da er noch *u Dehly-war, sehr ver- 
schieden, und " — % wie mau leicht denken 
kann — nicht zu seinem Vortheile geiir* 
tbeilt. 

. ^ ; .... • '» 't 

Indessen wufsren doch die Wenigen , die 
ihn genau kannten, — und keine Art von 
objektiver noch subjektiver Geheimursache 
hatten, Karikaturen von ihm zu machen und 
als .seine Bildni^e in der Welt herum zu bie- 
ten — sehr genau, was an der Sache war. 
Wehm Hob unter allen unbefiederten Zweyfüfs- 
lern auf diesem Erdenrunde lebte schwerlich 
jemahls ein einziger, den die Entdeckung ir- 
gend, einer beträchtlichen UnVollkommenheit 
an seinem Nächsten — sonderlich wenns ein 
Mann von Genie oder eine schone F r aü war — 
«0 empfindlich geschmerzt und oft 00 seelen- 
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krank gemacht hätte als Daniscbmendem 
Wenn zum Beyspiel ein Mann Dampf und 
Uauch von sich gab, statt dafs er nach Da* 
niscbmends Meinung wie die belle Sonne , 
hatte leuchten können» — oder wenn einer, 
mit seiner natürlichen Gröfse nicht Zufrieden, 
auf Stehen einher schritt, oder sich vor Eigen« 
dunkel blähte und auftrieb bis er hätte plat- 
zen mögen ; — oder wenn ein Mensch, der eig- 
nes Verdienst habeu konnte, sich viel darauf 
au gut tbat, der Vorreiter oderi Schweifrräg- 
ger eines apdern zu seynj — in allen diesen- 
und zwanzig ähnlichen Fällen war ihm, in 
dem Augenblicke da sie ihm aufstiefsen, nicht 
anders zu IVluthe , als ob ihm ein grofser Unr r 
fall, der ihn selbst unmittelbar beträfe, ange- 
kündigt würde» Aber wenn er irgend einen 
Menschen , an dem etwas schätzbares war, ^ 
und den er gern hätte lieben mögen, sich 
einer unedlen verächr Heben Leidenschaft über- 
^ lassen, oder eine Handlung thun sah, die eine» 
guten Menschen unwürdig, ist» — . dann- war? 
der Schmerz, den er davon in seinem Busen 
fehlte, so brennend, d als er nicht viel hefti- 
ger hätte seyn können, wenn er selbst die: 
schlechte That begangen hätte. 

In der ersten Ungeduld brach er dann ge- 
meiniglich mit etlichen rhetorischen Figuren 



Digitized by Google 



I 

29, K A F IT* t. 245 

Jos, wie sie ihm der Affekt eingab» ohne an 
Auswahl ^ier Wörter denken zu können: aber 
so wie dieser Paroxysmus vorüber war , streugte 
er nun alle seine 5eele,nkrnfte an, um des un- 
erträglichen Schmerzens los zu werden, den 
Mann den er liebte, oder zu lieben wünschte^ 
verachten oder (was der Seele ungleich 
schmerzlicher ist * ) hassen zu müssen. 

1 

I . 

* ti « » f « * ► 

) Hafl ist* ein» schmerzlichere Empfindung alt 
Verachtung. Diefs scheint eine unlaugbare Erfah« 
Tung zu seyn ; wiewohl Verachtung einen ungleich 
, tiefern Grad von wirklicher oder eingebildeter Un» 
Vollkommenheit voraussetzt als Hafa* Man kann 
einen Gegenstand zugleich hasten und hochschätzen; 
aber den Gegenstand untrer Verachtung würdigen 
wir unsres Hasse» nicht. Man sollte aber denken» 
dafs dib Verachtung, weil sie aus dem Anschauen 
eines tiefern Grades von Unvollkommen lieit entsteht« 
der schmerzhaftere Affekt seyn mufste ; und dennoch 
lehrt die Erfahrung das Gegcntheil, 

Ich ginübe die Ursache davon ist diese: Mit dem 
Gefühl der Verachtung eine» andern ist allezeit uA* 
mittelbar ein lebhaftes Gefühl tinsrer eignen Vor- 
züglichkeis verbunden ; daraus entsteht eine Mixtur* 
die in manchen Fällen mehr angenehm als wider- 
lich ist.. Ahe* der Ha Ca ist reiner tinvermischter 

» _ 
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1 

Nun fand er lein andres Mittel — wenig- 
stens keines das immer und in allen Fallen 
so gänzlich in seiner Gewalt gewesen wäre — 
als dafs er nicht abliefs, bis er der Handlung . 
die seinen Unwillen gereitzt hatte, eine er- 
trägliche Wendung gegeben, oder irgend einen 
Grund oder eine Hypothese aufgetrieben hatte, 
wodurch er sich von der traurigen Notwen- 
digkeit erledigen konnte, einen Menschen has- 
sen oder verachten zu müssen, dessen Freund 
ir zu seyn wünschte, weil er ein Freund der 
IVJenschheit war. 



Sek merz ; und selbst die Vorzüglichkeitcn , die wir 
an dem Gegenstand unsres Hasses gewahr werden» 
und ihm ( ungern genug ) zugestehen müssen, schür- 
fen das Gefühl dieses Schmerzes, anstatt es zu mil- 
dern oder zu versüfjen. Es ist also ganz natürlich« 
dafs man, im Nothfall und wenn man sich nioht 
anders zu helfen weife, um einer so bittern Seelen- 
pein los zu werden, den Hafs in Verachtung zu 
verwandeln sucht, nnd zu diesem Ende den Gegen- 
stand von allem was er Schätzbares und Vorzügli- 
ches hat, in der Einbildung rein abstreift» und bis 
auf die Haut auszieht; ein Fänomen, dessen uns 
die Erfahrung täglich belehrt, und welches sich 
anf diese Weise vollkommen erklären läfst. 

* 

M. Skriblerus. < 
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In .den Fallen, wenn Her Kalender mit sei- 
nem Spitzkopfe, oder mit dem, .Stücke Kie- 
selstein, das er statt des Herzens im Busen 
trug, wider ihn stiefs, hatte diefs wenig 
Schwierigkeiten. F.s war eine blofse Fibern« 
lache, wie wenn man den Ellenbogen an eine 
Tischecke gestofsen hafc So wie die erste 
Empfindung vorüber gebraufst war, stellte sich 
ihm alles, was den Kalender entschuldigte, 
auf tinmahl dar. Seine Geburt, seine Erzie- 
hung, sein ehemahliger Derwischenstand, sein 
seit so langer Zeit herum schweifendes Leben 
unter den rohesten Menscbenarten , seine Ka- 
lenderschaft, und sein halb grauer Kopf oben 
drein, alles zusampien genommen machte in 
Daniscbmends Augen eine so gute Apologie, 
dafs Plato und Demosthenes und Cicero keine 
bessere hätten machen können. * ' 

Indessen, konnte es doch wohl nicht anders 
seyn, als dafs der Kalender bey länger fort- 
gesetztem Umgang ihm unvermerkt in einem 
weniger milden Licht erscheinen mufste; und 
der Übergang von der Meinung, dafs er gar 
kein Herz, oder (was auf eben dasselbe hin- 
aus läuft) ein taub gewordenes Hers habe, 
zu der noch ungünstigem , dafs er ein Mensch 
Von verdorbnem Herzen sey, war ein so 
kleiner Schritt, dafs es nur einer einzigen 

- 

■ 
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Entdeckung» die das letztere wahrscheinlich 
machte, bedurfte, um ihn de« Fürsprechers 
eu berauben f den er nur au lange in D anneh- 
mend* gntem II erzen gefunden hatte* 



Dan isch inend bekam nur tu bald .mehr als 
Eine Gelegenheit, einige Entdeckungen di*- 
«er Art au machen. 



. . . 



■ 
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SO. Kapitel. 



Worin wir den Kalender immer näher kennen. 

» 

Der geneigte Leaer wird, einer Unterbre« 
chuog von drey Kapiteln ungeachtet, sich 
de» plötzlichen Einfalle noch wohl erinnern. 
Welchen Danischme«d im z6sten Kapitel hatte, 
»ich, — aus Sorge für das Seelenheil der ar«. 
men Bewohner von Jeinal — zu ihrem I m a m 
aufzuwerfen ,> und der eben so arofsen Has* 
womit er von diesem Vorhaben wie- 
der abeprang, ala ihm der Kalender die Fol. 
gen vorstellte , die ein solcher Schritt wahr- 
•cheinJicb nach aich sieben würde. 



E>*r Kalender hatte seine Weissagungen 
aas blofser Eingebung des Widersprecbungs- 
Geistes, der ihm zur andern Natur geworden 
W»r, anstimmt, und <* fiel ihm gar nicht ein* 
dafs Danischmenda Abscheu vor den Sultanen 
•o weit geben könnte, dafa er eine Gelegen- 
k*it, selbst ao etwas wie ein Sultan «u wer- 
den, aus den Händen lassen sollte. Er hatte 
diesen Ab« c beu blofs ala die Folge einiget 
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empfindlicher Beleidigungen , welche Dänisch* 
inenden vermuthlich am Hofe zu Dehly wi- 
derfahren seyn mochten, angesehen; und man 
mufs gestehen 9 ein Mann wie er, — das ist 
ein Mann der sich keinen Begriff davon ma- 
chen konnte, yvie man aus blofser Men- 

■ 

schenliebe den stärksten Versuchungen der 
Eigenliebe widerstehen könne, — niu fs t e 
• o denken, oder gar nichts. 



Erstaunen war also nicht klein, als 
er Danischmenden auf die erste Vorstellung! 
die er ihm gegen seinen Einfall machte, so 
plötzlich auf die Seite springen und auf ein« 
mahl so fest entschlossen sah, die Jemalitter 
sich selbst und ihrem Schicksale zu überlas- 
sen. Diefs war Weder was er erwartet hatte, 
noch was er wünschte; denn im Grunde gefiel 
ihm Danischinends Projekt gleich beym ersten 
Anblick, und, wie gesagt, er machte seine 
Einwendungen leidiglicb aus der Ursache, weil 
es ihm unmöglich war eine Gelegenheit vor* 
hey gehen zu lassen, wo er jemanden, e*s 
mochte Freund oder Feind seyn, verwirren 
und in Verlegenheit setzen konnte. 

„Aber, (wird man, vielleicht denken) was 

* 

für einen Vortheil konnte der Kalender davon 
haben» wenn Danischinend sich zum Tmam 



* 
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eder Emir diese» kleinen Volks auf würfe? 
Er hoffte doch nicht sein General Vikarius au 
werden? 4 * 

s 

Diefs, wohl nicht. Der Hang «um MüTsig- 
gehen war zu tief bey ihm eingewurzelt, und 
Ehrgeit» oder Begierde nach einem Glücke, 
dessen Erwerbung ihm viele Mühe gekostet 
hätte, waren keine Leidenschaften die jemahls 
viel Gewalt über ihn gehabt hatten. Er war 
am liebsten ein blofser Zuschauer. Aber 
eben darum hatte er seine Freude an Verän- 
derungen und neuen Auftritten ; besondert 
wenn er vermuthen konnte, dafs sie frucht- 
bar an unerwarten Folgen aeyn und ihm 
viel Stoffs darbieten würden, 6ich über die 
Thorheiten der Menschenkinder lustig zu 
machen. Mit Einem Worte, der alte Buhe 
liebte Unheil, und befand sich nie besser als { 
wenn es recht bunt und toll in der Welt zu- 
ging: ja er machte sich bey Gelegenheit nicht 

das mindeste Bedenken, wo er einige Fun- 

1 

ken glimmen sah, zu blasen und zu schüren, 
bis ein grofses Feuer daraus wurde; und dann 
sehr eilfertig als zum Retten herbey zu laufen, 
einen grofsen Krug voll ÖlH hinein zu schütten, 
und, wenn die Flamme mit verdoppelter Wuth 
empor loderte, zu jammern, dafs er in der 
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\ 

Eile den Ohlkrug' für den W asserkrng er- 
griffe habe. » 

Danifichmend, mit aller seiner Kenntnifs 
de f r Welt, hatte gerade eben so wenig Be- 
griff von dieser besondern Art von Bosheit, 
als der Kalender von dem Grade der Gut« 
herzigkeit, der dazu erfordert wurde, einen 
Entwurf blofs darum unausgeführt zu las- 
ten, weil er durch entfernte und Unge- 
wissen Folgen das Glück andrer Menschen 
in Gefahr setzte; — eine Sache um die er 
gich eben ^o viel bekümmerte, als oh der 
Mann im Mond verwichene Nacht wohl , 
oder übel geschlafen habe. 

* 

J 

\ • 

Halte mir meine Freymüthigkeit zu gut, 
(sagte er zu Danischmenden, da sie wie- 
der auf diese Materie kamen) aber in Wahr- 
heit, ich begreife nicht, wie ein Mann, 
der mit so viel £thusiasmus wie du, 
sich für andrer Menschen Bestes heeiferr, 
einen Plan , den er für das einzige Mittel 
ansah seine Mitbürger vor gröfsrer Verderbs 
nifs ihrer Sitten zu verwahren, um sol- 
cher Bedenklichkeiten willen fahren lassen ' 
kann. , 
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Ich denke, Freund -Kalender , versetzt* 
Danischmend, du hattest schon lange mar« 
ken können , dafs bey mir die Filosofie im 
' Herzen, nicht im Kopfe sitzt. Die Ge- 
fahr der guten Leute, unter denen ich lebe^ 
ist so grofa noch nicht, dafs man genöthigt 
wäre z*u verzweifelten Mitteln zu grer- 
fen. Meine Liebe zu ihnen vergröfsert« 
sich die Folgen des Übels, das ihnen die 
drey Fakirn zugefügt haben. Im Grund 
ist es, eine blofse Verwundung eines K6r< 
pers dessen Säfte gut ujid balsamisch sind. 
Bey unverdorbnen Seelen heilt sichu ein so 
kleiner Schade von selbst. Die Natur ist 
der beste Arzt. 

/ Ich wünsche dafs. es so seyn möge,, er«, 
wiederte der Kalender mit einer ungläubig 
gen Miene. Aber ich müfste mich sehr be«. 
trügen, oder die Zeichen, dafs die Sitten 
in- diesen Thälern sich verschlimmert häben, 
werden täglich sichtbarer. Ich sehe YV ei* 
ber, die über ihre Manner klagen, und Mau- 
ner/ die sich auf Unkosten der Weiber; 
rechtfertigen. Erst noch diesen Morgen 
hatte ich viele Mühe , unser m alten Nach- 
bar Kassi m den Argwohn, ^dafs aaine < 
Frau mit dem jungen Faruck in-^inamj 
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geheimen Verständnisse stehe, aus dem # Kopfe 
su reden. . ■ • ! 

! 

Danischmend schüttelte^ den seinigen, da 
er horte, dafs sich der Kalender so viel in 
die häuslichen Angelegenheiten seiner Nach* 
barn mischte. Sein Genius schien ihm zu* 
zuflüstern, dafs es nicht desto besser sey. 

Und ich hörte bey dieser Gelegenheit, 
fuhr der Kalender fort, dafs Feri d un, -einer 
von den Männern deren Weiber sich neulich 
im Flufs ersauft haben, über die Gebirge nach 
der Hauptstadt gegangen ist, sich ein paar 
hübsche Sklavinnen zu kaufen. Man mur»> 
melt stark darüber, und es ist zu besor- 
gen, dafs sein Bey spiel Nachfolger haben, 
und den häuslichen Frieden untrer guten' 
Landleute mächtig stören dürfte. 



Dehischmend , anstatt dem Kalender zu : 
antworten, lief eilends davon, um sich in* 
eigner Person zu erkundigen was an der 
Sache sey. ; 

Der Kalender hätte ihm diese Müh' er« 
sparen können, wenn er ihm gesagt hatte, 
dafs — wofern der alte Kassini einigen 
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Verdacht wider seine Frau gefafst hatte, und 
Feridun nach der Stadt gegangen war, sich 
eine oder zwey Sklavinnen zu kaufen, nie* 
mand anders daran Ursache war als — der 
Kalender selbst. 



Diefs bedarf einiger Erklärung. 



• ■ . ' i » 

■ 



■ ■ 



■ * 
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Erster Versuch des Kalenders auf die Ruhe der 
, JettialiuerV ; J 

» * 

* Der Kalender — wiewohl der Leser schon 
Ursache gefunden haben kann, nicht die best« 
Meinung von ihm zu hegen — war ein schlim- 
nierer Vogel als wir denken. Sein Haar und 
sein Bart erweckten zwar ein günstiges Vorur- 
theil für seine Weisheit; denn sie hätten einem 
Epiktet Ehre gemacht: aber er befand sich 
noch sowohl bey Kräften, ünd die Diat in 
Danischmends Hause schlug ihm so wohl zu f 
dafs ihm dann und wann wieder von den 
Zeiten träumte» wo er den Eseltreiber, und 
(wenn er anders nicht geprahlt hat) zuwei- 
len den Esel selbst gespielt hatte. 

Kassims Frau war ein hübsches stämmich- 
tes % Weib von fünf und dreyfsig Jahren , mit 
grofsen schwarzen Augen, lind einer Figur 
die der Kalender ungemein nach seinem Ge- 
schmacke fand. Er hatte also nach der Maxime 
des Derwischen, seines ehmahligen Pflegeva- 
ters, angefangen, sich um des alten Kassims 

s 
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Freundschaft zu bewerben. Z e i n e b ( 10 h i e f s 
die Frau) hatte «ich, — nicht darum beküm- 
mert. Der Kalender hätte sieben Jahre lang, 
alle Tage zweymahl in ihr Haus kommen kön-. 
r»en , ohne dafs sie Acht darauf gegeben hätte, 
mit was für Augen er ihr nachsah , wenn sie 
aus der Stube ging, oder wohin er seine 
Blicke 6chiefsen liefs, wenn sie sijb von unge^ 
fähr bückte , um etwas vom Boden aufzuhe- 
ben. Diese Art von Unachtsamkeit lag in ihrer 
Gemuthsart: überdiefs schien sie mit dem 
alten Kassim, der ungeachtet seiner Jahre nichts 
weniger als ein Tithon war, vollkommen zu*, 
frieden zu seyn. 

Gleichwohl tonnte oder wollte der Kaien« 

der sich nicht aus dem Kopfe bringen , dafs 

* » tu 

in der ganzen Gegend keine Frau sich besser 
ydazu schicke, das gestörte Gleichgewicht in 
seinem innern und aufsern Menschen wieder 
herzustellen, als Zeineb. Kurz, seine Be- 
gierden hatten sich auf ihr ^la^gert, : und da 
weder in seinem Herzen noch, in seinen 
Grundsätzen etwas war,, das ihn verhinderte 
Böses Zf^i thu*, wenn ihn dessen gelüstete; 
s,o hatten sich seine Begierden mit seiner Klug? 
fyeit bjer^tbep., wie ers anzufangen hjMte* mit 
möglichstem Sicherheit und £eitersparuag zu 
seinem Zwecke, zu kommen. t; 
Wienands sämmtl, W. \UU B. K 
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' Das Resultat dieser Berathichlagung war, 
er mühte etwas zwischen dem alten Kassim 
lind seiner Frau anzuzetteln suchen, das die 
letztere nöthigen würde, sich um seine Freund- 
schaft und Hülfe zu bewerben, ohne dafs es 
Kassim übel finden könnte. Den Umständen 
nach konnte diefs Etwas nichts anders seyn 
tfls Eifersucht. ' 1 : " ' 



♦ <• ♦ 



Diesen nehmUcben Morgen hatte, der Ka- 
lender angefangen die erst« Hsnd ans Werk 
su legen» 

Zeineb war abwesend als er zu Kaasim 
kam, der unter seiner Vorhätte safs, und einen 

X • 

' t ■ . • » *" • 

großen Korb in Arbeit hatte. Sie sprachen 
von allerley Dingen, und unvermerkt lenkte 
der Kalender das Gespräch auf die Weiber. 



r t - - 



■ 



„Tch begreife nicht, sagte er, wie ein 
Mann' ruhig seyn kann, der eine Frau hat, 
zumahl wenn es eine junge und dchone Frau 
ist. Ihr Männer hier zu Lande seyd glück- 
liche Leute, dafs ihr nichts ton den Sorgen 
wifst, Womit sich andrer Orten d*ie armen 
Kauze placken müssen, die eine hübsche Frau 
für sich allein behalten wollen.«« 



j * . « 
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■ 

Diefa ist von alten Zeiten her immer so 
bey uns gewesen , sagte Kassim f indem et 
mit grofser Gelassenheit fortfuhr an seinein 
Korbe zu flechten. Jeder hat die Seinige und 
jede den Ihrigen — - jedes begnügt -sich mit 
dem Seinigen — und was braucht es da zu 
sorgen? 



1 * 

„Und doch hätten die drey jungen Fakirn 
mit ihren Lingams, wenns nur ein paar VYo- 
chen später zum Ausbruch gekommen wäre, 
einen verdammten Spuk unter euch anrieh« 
*en können ! u — sagte der Kalender. 



Das mag seyn, erwiederte der alte Kas- 
sim: aber die jungen Kerle brauchten auch 
Zauberey dazu. Die armen Weiber waren 
unschuldig an der Sache; sie wufsten gerade 
so viel als mein Korb was der Talisman zu 

■ 

bedeuten hatte, den sie sich an den Hals 
bangen Uelsen. 

„Dafür wollt' ich eben nicht Bürge seyn," 
sagte der palender. 

Weil ihr uns noch nicht kennt, alter 
Herr, yeraetste Kasstm, dessen Bart noch 
einen guten Theü schwarzer Haare mehr auf- 
zuweisen hatte, als des Kalenders seiner. 
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„Ja, sprach dieser, wenn alle Weiber in 
diesem Lande aind wie die deiuige, dann — 
dann kann ein Mann schon ruhig seyn, ohne 
sich gleich über jede Kleinigkeit zu äng- 
stigen." 
t ■ 

I • r, 

Es ist tnir nie eingefallen , mich der inei- 
nigen wegen su ängstigen, sagte Kassim. Ich. 
rwüfste nicht , da Tg sie mir in den neunsehn 
oder swantig Jahren seit sie mein' ist, die 
kleinste Ursache daau gegeben hätte- 

■ • 

„Ditfs_ist eben was ich sage. Wenn man 
seiner Frau so gewifs ist wie du — so mag 
«ie immer — " 

i • * 

« * * 

Hier hielt der Kalender ein, und der alle 
Kassim erwartete eine Weile mit seinem ge- 
wöhnlichen Flegma, was folgen würde. 

Endlich da nichts folgen wollte f sagte er, 
ohne daf* in seinem Tone mehr Neugier war, 
als wenn die Rede von einet Frau des grofsen 
Lama gewesen wäre: 

> Was mag sie immer? 

„So ^ mag sie immer mit einem andern ein 

wenig freundlich thun. Eine hübsche Frau 

i 



i 
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bort doch immer gern, wenn ifara ein andrer 
als ihr Mann sagt, dafa aie noch hübsch ist. 4 * 

Mit einem andern freundlich thnn? — 
wiederhohlte Kasaim , indem er in der Arbeit 
einhielt und den Kalender ansah. 

„Ich meine in aller Unschuld. Ich denke 
nicht« arges dabey, Kassim« wenn sich eine 
Frau von einem hübschen jungen Kerl wie 
Faruck über einen Zaun helfen läfst.** 

Wie Faruck? sagte Kasaim — 

„Und wenn er ihr auch 9 weil man eine 
solche Gelegenheit nicht immer bat, von un* 

gefähr einen Kufs gegeben hätte — u 

- 

Einen Kufs gegeben hatte? rief Kassien 
und liefs den Korb aus der Hand fallen: de* 
junge Faruck meinem Weibe? — Aber ich 
bin nicht klug! Wer dir wohl den Bären an- 
gebunden haben mag? * - 



„Vielleicht kam er auch nur von. ungefähr 
mit seinem Mund auf den ihrigen , fuhr der 
Kalender fort: oder meine Augen ionntea 
auch wohl bezaubert seyn. u 



■ 
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Du hast es also selbst gesehen ? fragte 
Kassim. 

„Ich bitte dich , guter Kassim , sey ruhig: 
ich wollt« schwören dafs deine Frau die ehr- 
liebste Frau in ganz Kischmir ist. leb war 
ein Thor dafs ich dir was davon sagte. 
Aber wer konnte sich auch einbilden, dafs 
ein Mann von einer solchen Kleinigkeit gleich 
Feuer fangen würde !** 

* - - 

r 

* ^ J 

Du hast es selbst gesehen ? wiederhohlte 
der alte Kassim, indem er den Korb auf die 
Seite stiefs, aufstand, und den Kalender beyrn^ 
Arm fafste: wann, wo, wie hast du's ge- 
sehen ? 

„Ich sage dir kein Wort weiter, wenn 
du nicht wieder ruhig wirst." 

Kein Wort weiter? So hast du noch mehr 
gesehen? 

m 

I 

* 

„Und wenn sie denn auch mit einander 
ins Bohnenfeld gegangen wären ? — * Aber 
ich wiederhohr es, Kassim, es fallt'mir gar 
nicht ein , daTs du defswegen Ursache haben 
könntest, auf deine Frau ungehalten zu seyn 
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Das mufs ich wissen, was ich seyn soll, 
sagte Kassim. — Aber wann sahst du das 
alles? 

Diesen Morgen, ungefähr eine halbe 
Stunde, eh' ich au dir kam. Ich ging einen 
„ meiner gewöhnlichen Spaziergange iin Walde* 
der an eure Felder stöfst. Da sah ich den 
jungen Faruck im Felde arbeiten, und indem 
ich so fortging, kam Zeineb vom Dorfe her, 
und wollte über den niedern Zaun steigen, 
d*r am Felde binah läuft« Sie konnte mich* 
wtil ich seitwärts hinterm Gesträuche stand f 
nick sehen.. Und wie sie nun über den Za,un 
steigen wollte, hlieh sie v mit dem Rocke hanr 4 
gen. Da lief Faruck was er konnte, und wik- 
kelte lie los, und hob sie herüber, und gab 
ihr in dem nehmlichen Augenblick einen 
SchmaU, den ich hören mufste, wenn ich 
auch nichts gesehen hätte, oder ich hätte 
taub und blind zugleich seyn müssen ; und 
da — " r 

Und da — was weiter? rief Kassim. 

4 

„Und da ging jedes seinen W,eg, denV 
ich; sie müfsten denn nur mit einander ge- 
gangen teyn, wofür ich nicht gut stehen kann ; 
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i 

denn ich war nicht neugierig mehr su sehen. 
Es fiel mir nicht ein, dafs unter so guten 
Leuten wie ihr seyd was Obels darin seytt 
könnte, wenn ein junger Kerl eine Frau über 
einen Zaun hebt, und sich einen Kufs für 
seine Mühe nimmt oder geben läfst. Und 
wenn Faruck sie auch ein wenig lieber sähe 
als ihre Grofsmutter, was wäre sich da viel 
darüber su wundern?" 

• 

Gut v gut, sagte Kassirri, indem er siel 
wieder setzte und seinen Korb ewiicben die 
Knie nahm, und fortarbeitete: wenn er ihr 
auch swey Küsse für Einen gegeben hätte, — 
da ist nicht viel darüber su sägen/ — Der 
verzweifelte Korb! da bricht mir ein Faruck 
nach dem andern! — Wie du sagtat, da 
ist gar nichts darüber zu sagen — ich bin 
völlig deiner Meinung, alter Herr! — Ich 
Werde in meinem Leben nicht mit dem 
Korbe fertig werden! Ich glaube, ich bin 
verhext ! 

1) Er wollt© sagen, ein .Rohr nnch dem andern; 
denn vermuthlich flocht er den Korb aüt gespalte- 
nem Bambusrohr. 

Mur rtufflusS - 

, r 

I 

t 
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/ „Alle« warum ich* dich bitte, sagte der 
Kalender, indem er wegging, lafs dir gegen 
Zeineb nichts von der einfältigen Historie 
merken. Es ist nichts, in der That nichts — 1 
Aber, wie die Weiber sind, wenn sie sehen, 
dafs man über eine Kleinigkeit , viel Wesens 
macht, so denken sie der Sache nach, und 
dann wird sie immer gröfser und gröfser, wie 
ein Nachtgeist, der sich einem Wanderer auf 
die Schultern huckt; — und zuletzt kann aus 
Spafs Ernst werden. Es ist nichts , sag* ich • 
dir; Zeineb ist eine ehrliche Frau — Indes* 
sen wirst du nicht übel thun , Freund Kas- 
sim , wenn du ein Auge auf den jungen Fa- 
ruck hast." 

Als der Kalender fort war, warf der .alte 

... 

Kassim seinen Korb» in einen Winkel, rieb 
sich die Stirne, und dachte dem Handel nach. 

„Ich wollte meine Seele verpfänden , dafs 
aie immer ehrlich gewesen ist, seit ich sie 
kenne! Es ist kein braveres Weib im gan- 
zen Dorfe! Und was da begegnet ist, ist tau- 
send andern begegnet, und sie ist nicht um 
ein Haar schlechter darum. — Aber, wenn iht 
der junge Kerl in die Augen gestochen hätte ? — *r 
wenn ihr diefs nicht von ungefähr so begeg- 
net wäre ? wenn sie einander gar bestellt 



1 

* 
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hätten ? — wenn er ins Bobnenfeld mit ihr 
gegangen wäre? — Es ist unmöglich! — Was 
ist unmöglich ?, — Es kann scyn! — es kann 
nicht scyn! — Ich wollte der Kniender hätte 
mir nichts davon gesagt — oder hätte mir 
mehr gesagt! Aber könnt' er mehr sagen, 
wenn er nicht mehr wufste? — Das ist's 
eben was ich wissen möchte ! Der vertrackte 
Faruck!<— Sie hat die schönste Wade von der 
Welt — wenn er sie gesehen hätte? — Das 
mufs er wohl, da er ihr den Rock vom Zaun 
los wickelte! Ich wollte dafs ihm die Hand 
verdorret ' wäre, da* er sie anrührte! dafs er 
aufm Platz erblindet wäre! >dafs ihm — Aber* 
wenn er nun auch was gesehen hat — desto 
schlimmer für ihn! Er wirds so bald nicht 
wieder aus dem Kopfe kriegen ! Es wird ihm . 
des Nachts im Schlafe vorkommen! er wird 
darnach schnappen, und iri die Luft greifen, 
und wenn er glaubt er bab' es, wacht er auf 
und hat — nichts. Es ist unmöglich! Zei- 
neb — ich setze mein Leben für deine Ehr* 
lichkeit?" 

Zeineb hatte keinen Lirigam getragen. — 
Dieser (Jmstand kam ihr itzt bey ihrem Alten 
sehr zu Statten. Aber unglücklicher Weise fiel 
ihm ein, dafs sie am nehmlichen Morgen, 4rls> 
der Lärm mit den Fakirn ausbrach, dea . 
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■ * 

Wunsch geäufsert hatte, auch einen Lingam 
zu haben. . > 

„Alle ihre Nachbarinnen hätten einen; sie 
allein nicht: was würden die Leute denken, 
wenn sie die einzige wäre, die keinen Lin- 
gam hätte?*« 

Der alte Kassim war noch nicht ganz 
einig mit sich »elbst, was er von der Sache 
denken, oder wie er sich gegen Zeineb be- 
nehmen sollte, als sie mit einem Korbe voll 
Bohnen auf dem Kopf in die Hütte trat. Es 
däuchte ihm, dafs er sie lange nicht sd schön 
gesehen habe; und es fuhr ihm kalt den Rük- N 
ken hinab, indem er diefs dachte. Die Be- 
wegung und die Sonnenhitze machten die Ver- 
schönerung sehr natürlich, 

■ 

Lafs dir was erzählen , Kassim , sagte sie, 
indem sie ihren Korb hinsetzte; und da er- 
zählte sie ihm mit der Munterkeit und Treu- 
herzigkeit eines so kunstlosen und nichts Ar- 
ges denkenden Geschöpfes als sie wir, die 
ganze Geschichte , die ihr, indem sie über den 
Zaun ins Feld steigen wollte, mit dem jungen 
Faruck begegnet war. Sie verschwieg nicht 
den kleinsten Umstand. — ,,Soll ich ihm v 
nicht eine derbe Ohrfeige dafür geben? dacht' 

i 
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ich, als er mir den Kufe stahl. Aber eine' 
Ohrfeige für einen Kufs ! — Und dann hatte 
er mir doch einen Dienst erwiesen. 14 

Zeineb sagte diefs mit einer 90 wahren 
Herzenseinfalt, dafs dem boshaftesten Ausspä» 
her und Belaurer des weiblichen Herzen», 
wenn er sie gesehen, und den Ton, womit 
sie es sagte, gehört hätte, kein Zweifel mög- 
lich gewesen wäre. ' 
r 

Zu gutem Glück sah uns niemand, setzte 
sie hinzu. Aber ich sagte ihm, dafs ich dir 
•lies erzählen würde. Da schlich er sich fort, 
und kratzte sich hinter den Ohren. Und doch 
hin ich gewifs , dafs er nichts Arges im Sinne 
hatte. Er ist noch so jung! Aber doch will 
ichs seiner Mutter sagen, damit sie ihm uo* 
verzüglich eine Frau giebt; denn nun möcht's 
wohl Zeit seyn! Der arme Junge! Er zit- 
terte wie Aspenlaub, da er mir den Hock 
Ton der Hecke los machte. \ 

« 

Der alte, Kassim fühlte sich in diesem 
Augenblick um vierzig Jahre Jünger. Kein 
Mensch auf dem ganzen Erdenrunde war 
halb so glücklich wie er. Er drückte die 
schöne Zeineb in seine Arme, und konnte 
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nichts sagen 1 ; aber sein Entzücken und seine 
Liebkosungen setzten sie in Erstaunen. 

Des Kalenders wurde gar nicht gedacht. 1 

Kassim hatte sich eben wieder an seinen 
Korb gemacht und war im Begriff den Nah* 
men Zeineb so zierlich als ihm möglieb war, 
darein zu flechten , als Danischmend in sein* 
Hütte trat* Das gute Vernehmen „ worin er 
das Ehepaar fand, überraschte ihn so ange? 
nehm, dafs er ihnen beynahe seine Verwun- 
derung darüber bezeigt . hätte. — Ich muf* 
diesen Kalender besser beobachten, dacht' er 
bey sich selbst. 

Drey Tage nach dieser Begebenheit erfuhr 
man, dafs sich Faruck ein Mädchen zum Weibe 
genommen hatte, das mit *Zeineb,beynahe von 
gleicher Gestalt und Gröfse war. Zeineb er* 
zählte ihr Abenteuer Ferisadeh | und Perisa* 
deh Dänischmenden. 

Dank sey dem Himmel! rief er: unsre 
Sitten sind noch so schlimm nicht als sie der 
Kalender wünscnt. 

Du tbust ihm Unrecht! sagte Ferisadeh. 
Er mag vyobl einen wunderlichen Kopf haben; 
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aber gewifs sein Herz kann nicht so schlimm 
seyn. Er hat unsre Kinder so lieb! Alle Tage 
lehrt er sie was neues , und die Kinder lie- 
ben ihn als wenn er ihr Grofsvater wäre. 
Auch sagt ihm in der ganzen Gegend nie- 
mand etwas Böses nach. 

Gut, versetzte Danischmend« Ich denke 
nicht gern schlimmer von einem Menschen 
weil er mehr Verstand hat als andre , und 
manchmahl mehr zu sehen glaubt als er sieht. 
Aber seine Grundsätze machen mich ein we- 
nig mifstrauiscb. Wenn er gut ist, so ist er 
der erste gute Mann mit solchen Grundsät* 
zen, den ich in meinem Leben gesehen 

habe. ' : 

. r - 
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32. Kapitel. 

Dänisch roend lernt Körbe machen. 

X 

Seit der Begebenheit mit der schonen Zeineb 
kamen Dauischmend und Perisadeh öfters in 
des Korbmachers Haus. Die Weiber setzten 
sich mit ihrer Arbeit zusammen« und Danisch« 
mend sah dem alten Nachbar zu, wie er Körbe 
flocht. ' ' 



Auf ^einmabl fiel dem Filosofen ein, dafs 
er schon über vierzig Jahre, alt sey, und noch 
Keine Handarbeit gelernt habe. Von uralten 
Zeiten her, sagte er zu dem Korbmacher, ist 
es immer in den Morgenländern gebräuchlich 
gewesen , dafs die Gelehrten nebenher auch 
ein Handwerk \zu treiben verstehen mufsten : 
ich schäme mich, vielleicht der einzige zu 
seyn; der nichts kann als denken und reden; 
denn das Biftchen Gärtnerey , womit ich mich* 
zuweilen abgebe, will nichts bedeuten. X»ehre 
mich deine Kunst, Kassim. Ich gebe dir mein 
VVort, dafs ich dif keinen Eintrag thun will.' 
Es mufs doch eine wahre Lust seyn etwas 
Vu : machen, wenns auch tiur ein Korb ist;- 
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und denken oder reden läfst sichs ja eben so 
gut« während man Binsen oder gespaltene* 
Rohr in einander flicht, als wenn , die Finger 
müfsig bleiben. Lehre mich deine Kunst, 
Nachbar, und statt des Lehrgeldes sollen alle 
Korbe, die ich mache, dein seyn. 

i 

Kassim liefs sich dazu willig finden y und 
Danischmend, der alles, was er sich einmahl 
in den Kopf gesetzt hatte, mit grofsem Eifer 
trieb, wurde in kurzer Zeit ein größerer 
^ Künstler in der Korbmacherey als sein Meis- 
ter selbst. Er verfertigte allerley Arten der 
niedlichsten Körbchen , und es war eine Lust 
zuzusehen, wie betend und geschickt ihm 
die Arbeit von der Hand ging. 

Der Kalender ermangelte nicht, wenn 
Danischmend und Kassim so beysammea 
safsen, den dritten Mann abzugeben, und, 
während er sich bald diefa bald das dabey zu 
tjhun machte, die kleine Gesellschaft, zumahl 
wenn die beiden Frauen &ugegen waren» mit 
kurzweiligen Erzählungen zu unterhalten, 

f Danischmend, wiewohl er die Augen bloft 
auf seiner Arbeit zu haben schien, bemerkte 
<|och sehr gut, dafa der palender die seini- 
gen zelten von Zeineb verwandte, , sich im- 

I 

t 
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mer gern so nahe als möglich an sie machte, 
und durch tausend kleine Dienstleistungen; sich 
in ihre Gunst einzuschmeicheln beflissen war. 
Kassitn und Zeineb merkten nichts; und der 
Kalender, da er alle seine Mühe verloren sah, 
tind auf die Hoffnung, den Gegenstand seiner 
Lüsternheit allein zu finden, Verzicht zu thun 
, anfing, kam nach und nach immer seltner; in 
Kassims Hütte, und blieb, als Feridun aus 
Kischuiir zurück gekommen war, gänzlich weg. 

Diefs war es eben was Danischmend wollte, 
und wir zweifeln nicht, dafs t» mit dem Ein- 
fall, das Korbmachen von dem alten Kassiir* 
au lernen, hauptsächlich darauf abgesehen war* 
* den kleinen Anschlag zu vereiteln, den der 
lüsterne alte Sünder auf die schwarzen Augen 
und runden Arme der Korbmacherin angelegt 
zu haben schien. 



■ 



Wielands sämmtl. W. VIII. B. 
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53. Kapitel. 

Glücklicher oder unglücklicher Eilolg' der Reise 
Feriduns nach der Stadt Kischmir. 



Inzwischen war Feridun, auf des scha- 
denfrohen Unholds Anstiften und mit einet 
Empfehlung an einen seiner alten Bekannten, 
( denn deren hatte der Kalender in allen Pro- 
vinzen von Indostan) in der Hauptstadt von 
Kiscbmir angelangt; und die Menge der scho- 
nen Gegenata'nde und Werkzeuge, des Ver- 
gnügens, die er hier zum ersten Mahle ken- 
nen lernte, setzten seine Sinne in eine Be- 
rauschung, gegen welche der mafsige Antheil 
von Menschenverstand , den er aus Jemal 
mitgebracht hatte , nicht lange aushalten 
konnte. 



Gleich beym_ ersten Feste, dessen lärmen- 
den Feierlichkeiten er zusah, wurderi seine 
Augen und sein Herz von einer reitsenden 
Tänzerin so stark verwundet, dafs er ste- 
hendes Fufses beschlofs, sie mit sich nach 
Hause zu nehmen, wenn er sie dazu bereden 
könnte. 



\ 1 
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Er bahnte sich durch einige Geschenke 
den Weg zur Gunst der schönen Ba y a d er e, 
und machte ihr von dem angenehmen Leben 
in den Tbälern von Jemal eine so warme Be- 
Schreibung, dala sie sich ohne grolsen Wider- 
stand erbitten Jiefs, ihm, als Gebieterin über seine 
Person und alles was er besafs, dahin zu folgen. 

Die reitzende Devedaasi 1 ) hatte einen 
Bruder, mit welchem (wie sie sagte) ein 
glücklicher Zufall sie nach einer langen Tren- ' 
nung vor wenig Tagen wieder vereinigt habe, 
und von dem sie sich nicht gern von neuem 
trennen möchte. Diester Bruder hatte wirk« 
lieh, wiewohl er nur ein Kalender war, 
das Ansehen eines ziemlich, feinen Menschen, 
und der ehrliche Ferldun fafste keine geringe . 
Meinung von ihm, da er hörte, welch ein 
grofses Stück Welt ter seit den zwanzig Jah- 
ren , da er das väterliche Haus und seine 
Schwester Narissa , damahls noch, ein Kind, 
verlassen . durchwandert habe. Der. Kalender 
betheuerte j dafs es ihm unmöglich sey, in die 
vorgeschlagene Verbindung seiner geliebten 
Schwester, wie angenehm sie ihm auch sonst 
wäre, einzuwilligen, wofern er sich wieder 

von ihr trennen tnüfste. 

• 

s 

1 ) So hetfsen diese Pagöden - Tänzerinnen zu 3 u«» 
rate, . ' E* Yv*u* 

» 
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Diese Schwierigkeit ist leicht zu heben, 
sa^te Feridmi : ziehe mit uns, und lebe so 
lan^e in meinem Hause als es dir bey uns 
gefallt. Doch damit wird es wohl keine Noth 
haben, setzte er hinzu: denn Jemal ist das 
schönste Land in der Welt, und ich bin, 
ohne mich eu rühmen, der reichste Mann in 
Jetnal. 

■ 

i 

j 

Der Kalender, der den Nahmen Jeinal 
zum ersten Mahl in seinem Leben hörte, und 
unter Feriduns wenig versprechendem Aufzuge 
keinen Krösus vermuthet hatte, lächelte zu 
dieser Rede; aber da einein Manne wie er 
jeder Ort in der Welt so gut als ein andrer 
war, so machte er keine Schwierigkeit, die 
lüiuladung seines neuen Bruders anzunehmen. 
Das einzige, was ihm die Entfernung aus 
Kischmir erschwere, sagte^er, sey ein junger 
Mann seines Ordens, ein Mensch von vielen 
Talenten , der auf einigen seiner Wanderun- 
gen sein Reisegefährte gewesen sey, Und mit 
welchem er einen Freundschaftsbund auf Le- 
ben und Tod beschworen habe. 

So lafs auch ihn mit uns geben, sagte 
der ungeduldige Feridun, der, um nur bald 
zum Besitz seiner holden Devedassi zu gelan- 
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gen, sich im Netbfall' noch mit einem ganzen 
Rudel Kalender und einem halben Dutzend 
Derwischen oben drein beladen hatte« 

* » * 

Sogleich wird diefs wohl nicht angehen* 
versetzte der Bruder* denn mein Freund i*t< 
hier in gewissen Verhältnissen * woraus er 
sich wohl so bald nicht los wickeln kann. — 
Allenfalls kann er uns ja besuchen, sagte 
Larissa, wenn ihn die Lust zu wandern 
wieder ankommt. 

I » 

Er soll immer willkommen seyn , sa*gt# v 
Feridun. " ' ' f : 

Unter uns, (denn Feridun brauchte da* 
eben nicht zu wissen) die Verhältnisse, die. 
den Freund des neuen Bruders an Kiscbmi* 
fesselten, waren eben nicht die angenehm- 
sten ; denn das Wahre an der Sache war, dafs 
«r, wegen einiger kleinen Abweichungen von 
den positiven Gesetzen der bürgerlichen Ge- 
sellschaft, wozu er sich kraft seiner Men- 
ichenrechte befugt geglaubt baue , — im 
Stockhause sars* und data sein pe^chworner 
Freund, der Bruder der schönen Tänzerin* 
das Mifsvergntigen , ihm nicht Gesellschaft zu 
leisten, blofa — seiner. Scbuellfufeigkeit zu 
danken hatte. 
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, Alle Schwierigkeiten waren nun aus dem 
Wege geräumt, und der glückliche Feridun 
kam mit seiner Reisegesellschaft nach Jemals 
zurück, ohne selbst recht zu wissen wie es 
zugegangen war; denn seine schone Tänzerin 
tanzte und gauckehe die Hälfte des Weges 
vor ihm her, und die andre Hälfte durch 
vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit JMS fa- 
chen und kleinen Liedern, deren er eine 
IVIcnge wütete, -und die er mit einer ziemlich 
leidlichen Stimme sang. Glücklich in seinem 
Wahn und um die Zukunft unbekümmert, 
freute sieh feridun seiner wohl gelungenen 
Unternehmung, und dachte wenig daranv weH 
che Übel er sich selbst und seinem Volke zu- 
führe. 



■ 



— 



* 



Digitized by Google 



• / 



*7i> 



5 /f. Kap i t e 1» 

* 

bauschmend und der Kalender Alban .ent* 

z weyen eich. 

► 

■ 

s 

Am driften Tage nach Feriduns Wiederkunft 
kam der Kalender mit lachendem Munde zu 
Darnischmtuden und sagte; Feiidun ist wieder 
da, und w*n meinst du wohl dafs er mitge- N 
bracht hat? Eine Tänzerin von Surate, die 
ich ehrhahls bey einer herum streichenden 
Bande zu Kandahar kennen lernte % und 
wie wunderlich »ich doch alles fügen mufs! — 
meinen Kameraden A 1 f a 1 a d d i n, den Sänger ! 

So gnade Gott dem armen Völkeben von 
Jemal ! sagte Danigchmend. 

T 

Wieso? erwiederte der Kalender. Du 
nimmst die Sache auch gar zu ernsthaft auf« 
Was für ein so grofser Schade wird es nun 
auchr seyn, wenn euere rohen Mädchen von 
einer Bayadere tanzen, uqd von dem 
Schwächling Alfaladdin ein Dutzend Lied* 
eben singen lernen? 



s 
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Die Unschuld von Jeuial ist auf ewig da- 
hin, rief Danischmend in einem kläglichen 
Tone. 

Das hatte doch immer einmal*] begegren 
müssen, versetzte der Kalender mit se : ner 
gewöhnlichen Kalte: ob ein paar Jahre frü- 
her oder spater, hat wenig zu bedeuten. 

*' ' * * ' ' jp * ' L & 9 

Deine Art zu denken, Kalender, und die 

meinige werden nie zusammen stimmen, sagte 

Datmchmend mit einer Bitterkeit, die ihm 

sonst, auch in leidenschaftlichen iufbrausun- 

, •» * $ - * , i \ tief 

gen, niclit ^ewönnlich war, indem er mit ver» 
schränkten Armen und grofsen Schritten I 
Zimmer aut und nieder gmc. 

' N ' • l 

„Freund Danischmend, du l)ist heute nicht 
aufgeräumt, wie ich sehe; sonst hätte ich 
gute Lust gehabt, dich mit meinem ehmahli- 
gen Kameraden bekannt zu machen. Es ist 
ein drolliger Bursche, der keine Gesellschaft 
verderbt, und uns in un&ern kleinen Zirkeln 
manchen fröhlichen Abend machen wird." 

• : 
Zwey Kalender und eine land streichende 

Bayadere! (brummte Danischmend vor sich 

hin) eine feine Gesellschaft! — Ich bin bes- 
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serer gewohnt. — Doch, wozu das alles? 
Feridun ist nicht aus uns er m Dorfe. Lafs 
ihn die saubere Waare, die er auf den Strafsen 

t zu Kischmir ausgelesen hat, für sich behal- 
ten! Wir verlangen nichts davon. — Komm, 
gutes Weib! — und damit nahm er Berisa« 
deh und seinen kleinen Sohn, bfcy der Hand, 
Tind schlenderte zu dem alten Korbmacher 

* hinüber. < 

s 

t 

Der Kalender liefs sich die böse Laune, 
womit ihn Danischmend verliefa, wenig an- 
fechten. Das wird sich schon geben, dacht* 
er: und am Ende , was für ein Recht hat der 
wunderliche Kauz, hier in Jemal, wo er so 
fremd ist als ich und Alfaladdin, den Meis- 
ter spielen zu wollen ? Er ist besserer Gesell« 
scbaft gewohnt, sagt' er, und sah auf ein- 
mahl wer weifs wie vornehm aus ; und doch 
vcar es, als ob ihm das Wort wider Willen 
entschlüpft sey. Was bedeutet das? . Sollte 
vvobl gar mehr hinter ihm stecken als er 
scheinen will? Das müssen wir ausfündig 
machen, es koste was es will! 
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T 



Eine neue Erscheinung in Jemal, und^ein Gespräch 
darüber zwischen Zeineb Und Perisatjleh. 

Die beiden Dörfer, worin Feridun und Da* 
nischmend wohnten, lagen, wie alle übrigen 
im Thüle Jeinal , so nahe beysammen, dafs 
alles nar eine einzige lange Kette von Woh- 
nungen, Garten und Feldern zu seyn schien, 
und die Einwohner machten gleichsam nur 
Eine Familie aus« \ 

Feridun hatte also nichts angelegneres* 
, als seine guten Nachbarn an seinein vermein- 
ten Glück Antheil nehmen zu .lassen; und 
schon am dritten Tage nach seiner Ankunft 
hatte er angefangen, mit setner reitzenden 
Devedässi am Arm und mit ihrem angeb- 
lichen Bruder an der Seite, von einein Hause 

zum andern im Triumf herum zu ziehen« 

» ♦ 

Danischmend und Ferisadeh machten grofse 
Augen, als ihnen, wie sie in die Hütte des 
alten Kassim traten, dieselbe nelimliche Tän- 
zerin entgegen schimmerte, die in einem bleu- 



1 
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' ' ' 

denden Aufzug ihren ersten Besuch bey der , 

ehrlichen Zeineb machte, und «ich, wie etf 

achlerT% in wenig Minuten schon auf ein*n/ 

ganz traulichen Fufs mit ihr gesetzt hatte. 

Perisadeh betrachtete die Neuangekommene' 
mit einem Erstatinen, woran 6ich jDanisch- 
mend sehr ergetzt haben würde, wenn er 
bey besserer Laune gewesen wäre. Sie wüfste 
nicht ob sie ihren Augen trauen dürfe: und, 
da sie in ihrem Leben noch kein Geschöpf 
dieser Art, so lebhaft, so leicht, so reitzend' 
in allen ihren Bewegungen, lind in einer «o 
reichen und üppigen Kleidung, gesehen hatte; 
»o konnte sie sich der Vorstellung kaum er- 
wehren, dafs. sie eine der Feen sehe, mit. 
welchen ihre Fantasie in ihren Kinderjahren 
durch die Arabischen Mahrchen bekannt wor- 
den war. * 



Danischmend zückte die Achseln, und 
Setzte «ich schweigend an seine gewöhnlich* 
Arbeit, ohne gewahr zu werden, dafs die 
achpne Devedassi ihn unter ihren langen 
Augenwimpern hervor mit immer steigender 
Aufmerksamkeit ansah, und hierauf dem jun- 
gem Kalender, ihrem Bruder, etwa* ins Ohr 
flüsterte, das ihn, wie es schien, zugleich 
aufmerksam und unruhig machte. 



m * 
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Bald darauf beurlaubten sich dfc? Jfeuange* 
kominenen wieder, und Zeineb und Perisadeh 
setzten sieb mit ihrer Arbeit auf ejne Bank vor 
der Hütte, um den Gefühlen Luft »u machen 
die diese neue Erscheinung in ihnen aufgeregt 
hatte. ! 

■ \ » * ' 

Wie glücklich dieser Feridun ist! fing Zei». 

neb an: wie mag er, der doch nur ein einfälti- 
ger Landmann ist, zu einer so vornehmen und 
reichen Dame gekommen seyn? Flimmerte 
nicht ihr Schaal , als ob er aus lauter Sonnen* 
airablen gewirkt wäre? Und ihr Unterkleid! 
Spinnen können nichts so feines weben ! Be- 
greifst du, wie #o was von Menschenhände» 
gemacht seyn kann? 

• * ♦ 

„Ihr Aufaug gefiel dir doch nicht, will 
ich hotten?" 

So recht ehrbar ist er nun wähl nicht* 
liebe Perisadeh; aber er Hefa »br doch gar 
zu. schön, das roufs ich sagen — 



■ 



„Und du hattest wohl Lust — ? " 

Wenn ich auch Lust hatte, woher wollte 
mir mein armer Mann so reiche Sachen schaf- 
fen können? 
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,Pfui, Zeineb! schäme dich so zu reden! In 
deinem Leben ist dir noch nicht eingefallen, 
dafs dein Mann arm sey , und du hast ihm im- 
mer gefallen wie du hier bist. * Was sollte dir 
oder mir ein Schaal aus Gold - und Silberfaden 
gewebt? Oder würbest du dich nicht vor dit 
selber schämen, wenn du dich in einem so 
durch sich! igen Gewände vor *den Leuten se- 
hen lassen solltest?"'' 

Das ist auch wahr! daran dacht* ich nicht« 
Aber du wirst «ehen, Perisadeh, eh* ein Mo- 
nat vergeht, wird die Hälfte unsrer Weiber 
so gekleidet seyn, — wenn auch nicht völlig 
so reich — wie die Feridun. 

„Gott behüte! Das werden unsre Attesten 
nicht zugeben, Zeineb t und du und ich und 
alle ehrlichen Weiber im Lande wollen mit # 
gesammter Hand dagegen seyn! Weifst du 
auch wohl wer die Fremde ist, die du für 
so was Vornehmes hältst? Der Kalender sagte 
es uns diesen Morgen. Eine herum ziehende 
Tänzerin aus Surate, eine — wie soll ich 
sagen? — . Man hat, Gott sey Dank! bey 
uns iceinen Begriff davon und kein Wort da- 
für was sie ist." 

r 

Was du sagst! — Wer hatte so was den- - 
ken sollen! Ich würde sie für eine Sultanin 
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angesehen haben t wenn sie ' mir auf der 
Straffte begegnet wäre. — Aber der Kalender 
\\*X ihr da» wohl nur so nachgesagt. Ich 
mufft dirs nur gestehen , der Mann gefällt 
onir nicht — er hat so was heimtückisches 
in den Augen] Ich traue ihm nicht über den 
Weg — 

i 

„Da thust du ihm , ,denk* ich , zu viel, 
liebe Zeineb! Wenn du wüfstest was für 
«in Ktnderfreund er ist» du würdest gewifs 
besser von ihm denken. * ( 

Das mag wohl seyn, sagte Zeineb indem 
sie einen abgerifsnen Faden an ihr Ge*pinn$t 
wieder anknüpfte! und das Gespräch stockte 
eine Weile. 



r 



Danischmend und Kassirn , die am offnen 
Fenster safsen, hatten vou dem traulichen 
Geplauder der Weiber kein Wort verloren, 
und mehr als Einmahl die Köpfe dazu ge- 
schüttelt. W^o wird das hinkommen ? sagte 
Danischmend: sollen wir uns von einer Land» 
streicherin das Glück unsers Leben Vernich- 
ten lassen? 

Aber meinst du nicht auch , Perisadeh, 
fing Zeineb wieder an, wenn wir uns rechte 
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Mühe geben wollten, wir sollten noch wohl 
eben so feine» baumwollen Garn heraus brin- 
gen können t als die Feridun zu ihrem Heinde 
hatte? 

* * * - 

„Wozu* gute Zeineb, wolltest du dir diese 
IVflübe geben? Deine Hemden sind für eine 
- ehrliche Frau fein genug. 3\1it einer Deve- 
dassi, wie diese da, ist es freylich ein an- 
deres, Kind!" ' 

Nein, beym Himmel! rief Danischmend, 
indem er seinen Korb halb vollendet auf di« 
Erde warf — Kassim! das soll nicht seyn* . 
dafs eine solche Dirne mit ihrem flinkernden 
• Schleier und mit ihrem durchsichtigen Hemde - 
unsern guten Weibern den Kopf verrücke! 
Glaube mir, das Herz wird nicht besser da- 
durch. Eins, von beiden , so wahr ich Da- 
pischmend heifse: entweder sie inufs sich tra- 
gen wie es hier gebräuchlich ist, oder Feri- 
dun mag in Frieden mit ihr von hinnen .zie- 
hen ! Di© Sache ist keine Kleinigkeit; das 
Heil unsers ganzen Volkes und unsrer Nach- 
kommenschaft steht auf dem Spiele. Wir 
müssen mit unsern Ältesten sprechen, Kas- 
•im: dem Übel mufs Einhalt gethan werden, 
eh* es« um $ic]+ frifst! • / 



> 

V 
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Die ereten Faden eines Anschlags» der sich gegen 

Danischmend entspinnt. 

* M * * 

X 

Du kannst mirs glauben, sagte^ Narissa zu 
dem Kalender, den sie für ihren ^Bruder aus- 
gab, wiewohl er nur ein Mitglied ihrer Bande, 
und vielleicht noch etwas mehr bey ihrer 
Person gewesen war — Du kannst mira 
glauben, sagte aie, dafs ich ihn zu Dehly 
bey einem feierlichen Aufzug als Itimadu- 
let vor dem Sultan herreiten gesehen habe. 

. Wie kam er denn hierher? fragte der 
Kalender. ; ' 

* ' . ' • * • * 

f , Das ists eben was ich nicht begreife* v So 
viel ist klar, dafs er in Ungnade gefallen aeyn 
mufs, und dafs er nur hier ist — um im Ver- 
borgnen zu leben." . • t 

Ob der Kalender Alhafi , mein alter rva- 
merid, etwas näheres wissen mag? Vielleicht 
kann uns der Lacht in der Sache geben. 
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Indem sie so mit einander sprächet) — (sie 
waren auf dem Rückwege nach Feriduna 
Wohnung) — atiefsen sie auf den altern Ka- 
lenders der sie überall gesucht hatte, um ih- 
nen einen Wink über den bösen Willen su 
geben , welchen Danischmend gegen sie ge* 
aufsert hatte« Die Devedassi bezahlte ihn da- 
für durch Mittheilung alles dessen, was sie 
von Danischmend wufste und gehört hatte» 

L 

• 

Ah! nun begreif ich warum der Manu 
aich so wichtig macht und aus einem so ho- 
ben Tone spricht , sagte der Kalender. Aber 
bist du auch gewifs, schöne Narissa, dafa 
der Mann, den du bey dem Korbmacher Kas- 
«im gesehen hast, wirklich eben derselbe ist, 
den du vor fünf Jahren als Itimadulet au 
Dehly gesehen su haben glaubst? 

Narissa schwor ihm bey der grofsen Pa- 
gode zu Jagrenat, sie irre sich nicht, und 
ea sey schon damahls, da sie ihn au Dehly 
gesehen habe, laut davon gesprochen worden, 
es werde nicht lange mehr mit ihm wahren. 
Er sey» sagte sie, seiner Grausamkeit 
wegen allgemein verhafst gewesen. Unter 
andern habe man ihn auch beschuldiget, er 
gebe damit um, alle Bonzen und Braminen 
in Indien auszurotten und eine Empörung 
W**lahds sämmtLW« VIII. B. T 
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gegen Schach »Gehal dadurch zu veranlassen, 
um bey dieser Gelegenheit im Trüben zu 
fischen und sich des Thrones und der schö-, 
nen Nurmabal zu bemächtigen, deren gehei- 
mer /Liebhaber er schon lange gewesen s.ey. 
» \ 

\ 

Treffliche Nachrichten, sagte der Kalen- 
der, wovon sich bey Gelegenheit guter Ge- 
brauch machen lassen wird! Er ist zwar hier 
eben so allgemein geliebt, als er zu Dehly, 
wie du sagst, allgemein verbafst war; dena 
die Leutchen in Jemal sind gute einfältige 
Schafe, mit denen man macht was man will: 
aber das Blatt wird sich bald wenden, wenn 
sie merken dafs es mit seinen Tugenden und 
weisen Sprüchen nur darauf angelegt ist, den 
Herren unter ihnen zu spielen. Ich werde 
fortfahren ihn genau zu beobachten, und euch 
ton allem benachrichtigen , was er gegen euch 
im Schilde führt» 

• .. * 

. t 

Der Kalender (den wir künftig, zum Un- 
terschied von seinem Ordensbruder Alfaladdin, 
mit seinem eigenen Nahmen H a k i m ^A.1 h a f i, 
oder Alhafi schlechtweg nennen wollen) 
war unter diesen Reden mit der Devedassi 
und ihrer Gesellschaft auf ihrem Wege nach 
Hause schon so weit fortgeschleudert, dafs , 
Feridua ihn einlud, sie vollends in ihr Dorf 

r 

I 
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su begleiten, und ein Schlaf kam merchsn in 
seiner Wohnung anzunehmen; eine Einladung, 
die dem alten Fuchs um so w illkomirmer war. 
da er dadurch Gelegenheit bekam, die schöne 
Narissa und ihren vorgeblichen Bruder in der 
Nähe 2u beobachten , und sich in dcrT Vermu- 
tbung zu bestätigen, dafs die bedeutenden 
Blicke, die sie einander verstonlner Weise 
zuwarfen und die einem so schal ksäugigeo 
Späher nicht unbemerkt bleiben konnten, ein 
geheimes Verständnift anzeigten, welchem ein 
gaus anderes Verhältnis zum Grunde liege 

als Bruder und Schwester.. 

■ 

Es vergingen auch kaum acht Tage, so 
hatte er seine Maßregeln so gut genommen, 
dafs er den Sänger Alfaladdin und seine ta- 
lentreiche Schwester in einer dicht bewachs* 
nen Felsenhöhle, wohin sie sich, um unge- 
stört zu seyn, zurück gezogen hatten, bey 
einem Duett überraschte , welches ihn , seiner 
Meinung nach, berechtigte, den dritten Mann 
äabey abzugeben* 

Weder die schöne Narissa noch ihr Sing- 
meister waren Leute, die gegen einen sol- 
chen Vorschlag zur Güte etwas gültiges ein« 
zuwenden hatten: und wiewohl der demü- 
thige Alfaladdin sich entschließen muhte , sei« 



Di 



«9* 



D AflSOHMBHD. 



nen Platz für diefsmabl an einen ihm in jeder 
Betrachtung überlegenen Meister abzutreten; 
so diente doch der Vorfall nur, diese drey 
würdigen Personen nnter einander (so weit es 
mit eines jeden eigenem Vortheil bestehen 
konnte) gegen alle, die ihren löblichen Ab« 
sichten und Unternehmungen im Lichte stan- 
den, desto enger und fester zusammen zu 



■ 
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Der alt« Kalender trennt sieh von Danischmend«, 
Bewegungen , welche die Erscheinung der Bayadere 
in Jamal verursacht, nebst den Folgen, die für 

Danischmend daraus entstehen, und einer traulichen 

< 

Unterredung zwischen ihm und Ferisadeh* 

* 

uns der Kalender Alhafi in einer im- 
mer hassenswürdigern . Gestalt erscheint , so 

■ 

überrascht er doch hoffentlich keinen unsrer 
Leser dadurch ; denn es ist blofs seine 
eigene; und so wie er sich bisher in Wor- 
ten und Werken dargestellt hat, kann er 
schwerlich eine Schelmerey oder einen Schur- 
kenstreich begehen, die man ihm nicht mit 
bestem Fug hätte zutrauen dürfen. Wir müs- 
sen gestehen, sein Betragen gegen Danisch- 
mend ist schwarz: aber Dankbarkeit war 
so wenig aeine Sache als irgend eine andere 
Tagend ; and auch nur den blofsen Schein von, 
Gutherzigkeit anzunehmen, erlaubte er sich 
nur dann, wenn es ein Mittel zu einem End- 
zweck war, wobey niemand als er selbst 
in Betrachtung kam. * 

« 
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Diese Entdeckung hatte Danischmend seit 
einiger Zeit an ihm zu machen angefangen; 
aber eine so» reine v Seele wie Perttadeh konnte 
sich von einem solchen Karakter keine Vor» 
Stellung machen, und begriff seine Möglich- 
keit auch dann noch nicht, wenn sie an sei- 
ner Wirklichkeit nicht länger zweifeln 
konnte. 

Da sie sich seit einiger Zeit gewöhnt 
hatte, diesen Menschen , wegen seiner gefalli- 
gen Art sich mit ihren Kindern abzugeben , in 
einem vfel mildern Licht als Anfangs zu be- 
trachten; so war es ihr beynahe leid als et 
(einige Tage nach seinem kleinen Abenteuer 
mit der schönen Narissa) zu Danischmenden 
kam, und unter sehr wortreichen Versiche- 
rungen seiner Dankbarkeit und Ergebenheit 
gegen ihn, um die Erlaubnifs bat, einen Wohl- 
thater, dem er nur zu lange lastig gewesen 
sey, zu erleichtern, und zu seinem Freunde 
Feridun zu ziehen, der ihn darum gebeten 
habe, weil er und sein Kamerad Alfaladdin 
ihm bey einer gewissen Unternehmung, die 
er zu grofsem Vortheil der Jemaler auszufüh- 
ren entschlossen sey, nützliche Dienste leisten 
könnten. 



* 
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Danischmend hatte lang© nichts sa eng«, 
ittbmes gehört als die Nachricht, dafs er so 
unverhofft, und ohne dafs die Veranlassung 
von ihm selbst herkam, eine» Gaste« los wer- 
den sollte, der ihm mit jedem Tag* unerträg- - 
lichei wurde. Nichts von Dankbarkeit, 
FreunÄ Kah:nd*r, saugte eri ich verlange keine 
von dir und habe auf keine gerechnet. Wal 
da mir «chuHig zu seyn glauben könntest, 
ist schon lange durch das Vergnügen, das 
ich an dt ir.em Umgang fand, bezahlt. Wir 
scheiden als gute Freunde, und bleiben nahe 
genug beysammen, um uns so oft zu sehen 
als du Lust haben wirst. Du glaubst einem 
andern meiner Mitbürger nützlich seyn zu 
köjinen; desto 'besser! Aber darf man fra« 
geh, was für eine unserm Volke so yortheil- 
hafte Unternehmung es ist, welche Feridun 
mit dem Beystand zweyer Kalender auszufüh- 
ren 



. Die Sache brauchte gerade kein Gehet 
zu seyn, sagte der Kalender mit dem ihm 
eigenen schelmisch lachenden Blicke: denn im 
Grund ist es etwas, daa die meisten Frauen 
in Jemal, und folglich unfehlbar auch die meis- 
ten Männer, ungeduldig wünschen. Indessen 
weifs ich night, warum Feridun gern sähe 
dafs noch nicht davon gesprochen würde; und 



■ 

• ■ 
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weil ich ihm mein Wort gegeben habe. 



Verlange ich nichts mehr davon von dir 
au hören , Kalender, fiel ihm Denischnend 
int Wort: also, da dir deine Zelt vermutb* 
lieh kostbar seyn wird, lebe wohl f nni mei- 
nen Grub an Feridun! 
• 

■ 

Ein Kalender gehört bekannter Maden au 
der Gattung von Weiten, die Alias Ihrige 
immer mit sich führen« Der Ali* hatte also 
aeinen Bündel in wenig Augenblicken ge- 
schnürt, und sog, nachdem er sich von Peri- 
sadeh und Danischmenden die Erlaubnifs sie 
fleiftig zu besuchen nocbmabls ausgebeten 9 att 
grober Freude des letalem, in der nehmliehen 
Viertelstunde ab. — Da geht ein schlimmerer 
Bube von uns weg als du dir vorstellen kannst, 
Perisadeh, sagte er, indem er dem Kalender 
nachsah; hurtig! Liebe, lafs das ga nie Haue 
mit neuen Besen auskehren, damit es,* wo 
möglich , auch nicht durch ein eineiges Stäub- 
eben von aeinen Füfsen langer verunreiniget 
werde. 

• * 

Aber was für eine Unternehmung kann 
denn das seyn , wobey Feridun die Kaiendet 

gebrauchen will f sagte Perisadeh» ~ 

» 
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„Ich denke ich bin auf der Spur. Hortete 
du nicht wie der Schalk sagte , es sey etwas 
das unsre meisten Frauen wüuschen? Da 
kommst so wenig aus dem Hause, meine Liebe, 
und bekümmerst dich so wenig um alles was 
nicht im Kreise deiner Pflichten liegt, data 
-da vermuthlich nicht weifst, was für , einen 
Aufruhr die schimmernden Brokate und die 
feinen Spinnenweben der Bayadete, die sich 
der alberne Feridnn zu v Kiflchnoir gehobh hat, 
in den Köpfchen und Herzchen unsrer armen 
Weiblein erregt haben. Es ist ein Jammet 
au sehen, mit welchen weit offnen Augen 
Und hoch empor schlagenden Herzen sie ihr, 
trenn: sie in ihrem ftrnnk dahin flattert", sö 
weit aie können, nachschauen, und mit wel* - 
ehern Mitleiden mit sieh selbst sie dann ihren 
gedemutbigten Blick auf ihre eigene ländli- 
che kunstlose Kleidung fallen lassen, die ih- 
nen nun so armselig vorkommt, dafs sie sich 
schämen, in einem Anzug, dessen gröfste Schön- 
heit bfofs die Reinlichkeit ist, neben ihr ge* 
sehen zu werden. Am Ende, sagen sie, ist 
sie doch -nur nnsers gleichen; wirom soll sie 
so viel vor nns voraus haben? Knrz, meine 
Liebe, es giebt, wie ich furchte, nur Eine 
Ferisadeh in den Tb&lern von Jemal; äenn es 
soll bereit* ein* ausgemachte Sache unter dei- 
nen bethörten Mitsch wettern seyn, dato Saum 
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schlechterdings nicht länger so irmlieh .ge- 
kleidet seyn könne wie bisher. Alles was 
unsre Alten dagegen sagen, hilft nichts: die 
jungen Männer (besonders die, welche die 
schönsten Weiber bab*»n ) sind alle auf der 
Seite der Frauen , und die altern müssen nach- 
geben , wenn sie Ruhe haben und nicht auf 
alle Freuden de* Lebens Versucht thun wol- 
len. Die grofse Frage ist also nur noch x wie 
es anzufangen sey, das gerechte Verlangen 
der schönen Jentalerinneh auf eine Art zu be- 
friedigen, die mit der Armuth unsers Länd- 
cbens an Gold und Silber bestehen könne. 
Nun mufst du wissen^ dals Feridun, der bis* 
her "immer für den reichsten Mann in Je mal 
gehalten wurde , eine sehr, grofse Begierde 
noch reicher su werden aus der Haupt« 
•tadt mitgebracht hat, und itzt, wie es 
scheint,, die Tberheit unsrer Leute dazu be- 
nutzen will. Er hat also mit Hülfe unsere 
Kalenders, der seit kurzem ungewöhnlich ge- 
schäftig ist, den Plan gemacht, in Verbin- 
dung mit etlichen andern von unaern vermö- 
gendsten Landeigentümern einen grofsen Han- 
del mit den Produkten unsers Bodens nach 
gewissen benachbarten Prpvinzen anzufangen, 
und vermutblich 'dafür die >V*aren einzutau- 
schen, die nun, seit jener unseligen Reise 
nach Kischniir. unentbehrliche Bedürfnisse 

» ■ 

v 

/ 



Digitized by 



37* Kapitel. 299 

für Jemal geworden sind. Diefs, liebe Peri- 
sadeb, ist alles was ich, ungeachtet Feridun 
und sein Anhang so geheim mif ihaon An* 
schlageu thun, bisher davon habe heraus brin- 
gen können; und leider! ist es schon mehr 
als zu viel, um mich zu überzeugen ^ dafs un- 
tre Stunde gekommen ist, und dafs wir hohe 
Zeit haben auf unsecn Abzug zu denken. 1 * 



Und wohin, lieber Mann? sagte Perisa- 
deh, die über diesen unvermutheten Schlufs- 
satz nicht wenig erschrak, aber sich mit 
einer ihr eigenen Stärke der Seele sogleich 
nieder zusammen fafste. 



„Wohin? — . Wohin , meine Liebe, das ist 
eine Frage, die ich mir selbst noch nicht be- 
antworten kann. — Wir bedürfen nur einet 
so kleinen Plätzchens auf dem Erdboden, und 
pewifs es wird sich finden! Ich habe immer 
einen guten Genius gehabt, und nun hab Ä ich 
den deiaigen noch dazu," 



Und diese armen Kleinen haben gewifs auch, 
den ihrigen, sagte Perisadeh, indem sie mit 
einer grofseü Thräna' in jedem ihrer schönen 
Augen auf ihre Kinder zeigte. 
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„Gans gewifs, meine Beste ! u erwiederte 
#r, indem er einet ums andere aufhob» in seine 
Arme dstickte und küOte. 

Aber sollt* es denn wirklich so weit ge- 
kommen seyn, dafs. so gute harmlose* IMen« 
sehen , wie wir sind, nicht langer in Jemal 
leben könnten? fing Perisadeh wieder an. 

„Ich habe alle Ursache es zu fürchten. Diese 

w 

Suratisehe Tanserin ist sur unglückliehen 
Stunde für Jemal hierher gekommen; und der 
alte Kalender, dessen Hera ich einst thorich- 
ter Weise für besser hielt als seinen Kopf, 
ist, wie getagt, ein böser, ein sehr böser 
Bube! — Höre, liebet Weib, was ich dir 
nicht langer verbergen kann. Die Unschuld, 
die Einfalt, die Eintracht, das stille, unbe- 
neidete und doch so neidenswerthe Glück des 
Volks, unter dem du geboren bist, ist auf 
ewig dahin. Die Folgen der Obel, welche 
mit den Fakirn und Kalendern, mit dem Lin» 
gam und der Fagodentänserin über uns ka- 
men, aind eben ao unheilbar als unüberteh- 
lieh. Vielleicht Wäre *u helfen gewesen, wenn 
ich »och, wie ebmahls , die Zuneigung und 
das Vertrauen deines Volkes hätte. Aber 
auch diefs ist verloren , und , wie ich nun 
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gewifs bin, auf Immw verloren! Öle Tanze* 
rih weift um mein Geheimnifs; denn sie will 

• 

mich in den Tagen meiner eben so schnell 
verschwundenen als entstandenen Grobe su 
Dehly gesehen haben. Sie bat diefs in der 
Stille durch die beiden Kalender, die sie sich 
gänslich zu eigen gemacht hat, überall unter 
das Volk gebracht; aber die Elende begnügte 
•ich daran nicht; sie hat auch die häfslich* 
aten Lügen (der Hjmmel weifs aus welcher 
giftigen Quelle!) zu meinem Nachtheil ver- 
breitet; und dieser Kalender, diese Schlange 
die ich in meinem Busen wärmte , giebt sich 
mit seinem verächtlichen Ordensbruder seit 
mehrern Tagen alle mögliche Mühe, mich un> 
serm einfältigen und leichtgläubigen Völkchen 
als einen Ehrgeitzigen abzuschildern , der zu. 
Befriedigung seiner herrschenden Leidenschaft 
alles zu thun fähig ist. Sie haben mich der ab« 
acheulicbsten Verbrechen bezüchtiget, und aus, 
der Geschichte meiner Erhebung und meines 
Fell» ein schändliches Mährchen gemacht, woran 
kein wahret Wort ist, und welchem sie den- 
noch Eingang bey den schwachsinnigen Jems> 
lern zu verschaffen gewufst haben. Ich lese 
die Folgen dieser giftigen Verleumdungen in 
allen Augen. Ich kann nicht* Gutes mehr 
unter deinem Volke wirken, weil ich sein 
Zntranon verleren habe. Noch gestern, da 
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ich den Ältesten die Notwendigkeit vorstellte, 
•ich den Anschlägen Feridunt und seiner An- 
bänger in Zeiten mit Ernst zu widersetzen, 
wurde ich mit der auffallendsten Kälte ange- 
hört; ich sab nur zu deutlich, dafs die Ver- 
legenheit, wie und was sie mir antworten 
sollten, einzig und allein aus dem Argwohn 
entstehen konnte, dafs ich sie vielleicht aus 
geheimen Absichten zu falschen iVlafsregela 
verführen wolle: und da ich mit der grölsten 
Warme darauf bestand , dafs die heillose Na- 
rissa unverzüglich aus Jemal entfernt oder we- 
nigstens nach unsrer Weise zu leben geno- 
thigt werden müsse; so fanden sie sich durch 
meine Hitze beleidigt, und sagten mir ins 
Gesicht^ es käme mir gar nicht zu, mich in 
die öffentlichen Angelegenheiten zu mischen, 
und sie würden sich von mir zu keinen ge- 
waltsamen Schritten verleiten lassen." 

• 

Ists möglich ? rief Perisadeh : du,, der sonst 
so allgemein geliebt und geehrt war, solltest 
durch so verächtliche Geschöpfe in so kurzer 
Zeit all» deine Freunde verloren haben? 

■ 

* 

„Das nicht, Perisadeh; so weit ist es noch 
nicht gekommen: aber das Übel nimmt alle 
Tage zu. Die meisten sind irre an mir ge- 
macht | sie wissen nicht was sie denken sol- 
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Ich, und geiien unvermerkt, indem 'sie eih> 
ander ihr» Zweifel mittheilen, vom Zweifeln 
zum Glauben über. Ich habe noch Freunde; 
aber ihre Zahl nimmt täglich ab. Und warum, 
da der Aufenthalt in Jenaal nurv^inmahl allen 
Reitz für mich verloren hat, da er mir in 
der Folge ganz 'unerträglich -werden müfste, 
warum, liebstes Weib, sollt* ich' nicht lieber 
so bald als möglich auf meinen Rückzug be- 
dacht seyn? — Aber ich mufs dir noch et- 
wa» sagen, Perisadeh. Der Kalender Alhafi 
geht aller Wahrscheinlichkeit nach mit irgend 
einem Bubenstück um, das noch im Abgrund 
seines tief verdorbnen Herzens verborgen liegt. 
Was es ist mag der Himmel wissen! Abet 
die grofse Geschäftigkeit, womit er sieb in 
alle die Dinge, die uns seit kurzem in Ver> 
wirrung gesetzt haben,, einmischt-— sein un- 
stätes Herumtreiben — sein vertrauter Zusam- 
menhang mit der Tänzerin — seine boshafte 
Bemühung, die zu meinem Nachtheil ausge- 
streuten Verleumdungen, selbst indem er sie 
zu bestreiten scheint, zu verbreiten und leben* 
dig zu erhalten — - alles diefs versichert 

mich, dafs etwas noch schlimmeres als ich, 

• • • 

ihm ehmahls zutraute in seiner schwarzen 
Seele brütet. Was kümmerts ihn, ob unsre 
Weibtr in gröberen oder feineren Musselin, 
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in Seide oder Wolle gekleidet sind? Es mnfs 
etwas wichtigeres für ihn selbst seyn, was 
ihn so schnell aus einem blofsen Zuschauer 
in eine so eifrig handelnde Person verwan- 
delt hat Dafs er sich alle Mühe giebt das 
Wasser trübe so*macben, sehe ich wohl; aber 
was er fangen will, ist mir noch ein Rath- 
sei. Ich habe noch ein paar zuverlässige 
Freunde, die ihn, ohne dafs er einigen Ver- 
dacht in sie setzt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber ach! Perisadeb, 
schon der blofse Gedanke, dafs ich in diesem 
Stillen, noch vor kurzem so paradiesischen Je- 
mal, wo ich meine Tage in seliger Verbor- 
genheit auszuleben hoffte, meiner Sicherheit 
' wegen zu solchen Mitteln gebracht seyn soll, 
vergiftet die Luft die ich hier athme. Von 
jeher ist mir alles was einer Intrigue gleich 
sieht tödtlich verhakt gewesen. Hätte ich 
die Rolle spielen wollen, wozu dieser ver* 
wünschte Kalender mich hier nöthigen würde, 
wenn ich ihm den Sieg streitig machen wollte, 
so könnte ich noch immer Ttimadulet zuDebly 
•eyn. Aber unter Menschen zu leben, vor 
4enen ich immer auf meiner Hut seyn 
mufs, die Mich verkennen und die Ich 
nicht zu kennen scheinen mufs, von 
Mißtrauen, Argwohn, falschen Freunden, 

i 

j , 

/ 
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heimlichen Laurent und lächelnden Verrätbern 
umgeben tu «eyn, und ein schale» Daseya 
^urcb immer währende Vorstellung erschleir 
•hen, oder durch ewigen Krieg mit offenbar 
ren und verborgenen Feinden erkämpfen, * u 
müssen , . ein •piche« Leben in fax mich die 
Hö»e." • „, , . 

m 4 

Gott bewahre dich und wich vor einem 
aolchen Leben ! rief Perisadeh : lieber will ich 
meine Kinder, diesen rotbbackigen Jungen 
auf den einen und diesen kleinen Engel mit 
aeiner Schwester auf den andern Arm? neh- 
men — (und indem sie diefs sagte, that sie 
ea auch) — und mit dir so lange in der 
weiten Welt herum irren, bis wir einen 
Winkel finden ,"wo man uns ungestört durch 
uns selber glücklich seyn läfst. 



Braves Weib! rief Danischmend, indem 
er seine Arme um sie und seine Kinder 
achlang: in diesem Zirkel ist alles Glück, 
was ich vom Himmel verlangte, eingeschlos- 
sen, und nun hab' ich nichts mehr zu be- 
gehren, als dais er micbs in Friede ge- 
niefsen lasse! — Gute Perisadeh , diese 
Entschlossenheit , diesen JVIuth traute ich 
dir »uj ich wufste so gewifs als ich mei- 

Wi£tAWD8sÄmmtl.W. VIII.B, U 
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nes Daaeyns tnir bewufst bin > dafa ich 
mich nicht an dir irren könne; und doch 
hast du in diesem Augenblick eine ao selige 
Ruhe, einen ao herzstärkenden Balsam in 
meine Seele gegossen/ als ob ea eine Mög» 
Hchkeit gewesen wäre, dafa ich dir zu 
viel autrauen könnte. 



- — 



i 
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Worin sich die Absichten und Entwürfe des alten 
Kalender* völlig entwickeln. 

» • « 
Danischmend hatte alle Umstände, die ihm 
von den Absichten und Entwürfen Feriduna 
und seiner Mitrerscbwornen bekannt worden 
waren, sehr richtig zusammen geknüpft: aber 
erthat wohl, noch mehr Böses von ihnen zu 
erwarten als er wissen konnte. 

, - ■ " r 

Im Grunde waren alle diese Menschen» 
Feridun, Narissa, Alfaladdin, und die ganze 
Schaar von Gänschen und Gimpeln, die sie 
mit der ^ Lockpfeife einer kindischen Eitelkeit 
um sich her versammelt hatten", blofse Werk« 
aeuge zu Ausführung eines * geheimen Plans t 
dessen Fäden der schlaue alte Kalender in 
seiner Hand hielt. 

. i • ■ 

Dieser egoistische Bube hatte bey ajler 
seiner anscheinenden Kälte eine Leidenschaft, 
die ihn so gänzlich beherrschte , dafs sie eben 
darum, den Nahmen einer Leidenschaft nur 
uneigentlich führen kann; denn sie war die 
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Seele alles seines Thuns und Lassens: nehm- 
Jich , einen entschiedenen Hang sum Müfsig- 
gang, zum Wohlleben und zur ungebunden* 
sten Befriedigung jedes tbieriscben Triebes. 
Auf allen seinen Wanderungen hatte er kei- 
nen Ort gefunden, wo er diesen Hang be- 
quemer zu befriedigen hoffe u konnte als das 
Landchen Jeinal. Aber zwey Dinge standen 
hier seihen Wünschen im Wege: die Unschuld* 
der Eiuwöhner, und seine eigene Abhängig- 
keit von Danischtnend 9 einein Manne, der, 
bey der gröfsten Kultur, das Hers eines Kin- 
des hatte, und die Unverdorbenheit der Sit- 
ten in Jeinal als den Talisman anzusehen 
schien, auf welchem seine ganze Glückselig- 
keit beruhe. 



> ■ 



Kaum war er also in dem gastfreyen Haus« 
dieses guten Mannes recht erwärmt, so ging 
all sein Dichten und Trachten darauf, wie er 
diesen Talismann zerbrechen', und, indem er 
sich von Danischmend unabhängig ' machte, 
ßich zugleich in eine Lage setzen wollte, worin 
er seiner vorbesagten Leidenschaft ungehemmt 
den Zügel lassen könnte. 



■ . 



Dazu zeigte sich nun Anfangs wenig Hoff- 
nung : aber als ein Zufall, auf den er nicht 
hatte rechnen dürfen, ihm die Fakir n mit 
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ihrem Lta gavr zu Hülfe schickte, nahm er 
es als ein Zeichen von günstiger Vorbedeu- 
tung auf, und ermangelte nicht, die Risse, 
die der Ungarn fn den Sitten der Jemaler 
gewacht hatte, mit desto gröfserm Eifer zu 
erweitern, da e* aicli nun völlig überzeugt 
hatte» dats /die Unschuld dieser Menschen 
blofa in ihrer U u wi s * e n h e i t bestehe, 
f, ■ ■ . * «• ^. »1*» ' - 

• . .Als Feri<Jun auf seih Anstiften nach Kisch- 
rnirging, um sich eine neue Frau zu hohlen, 
vergafs er nicht, ihm, unter andern sehens- 
würdigen Dingen der Hauptstadt, mit der 
gröfsten Warme von den Rettzungen der R a y a- 
deren zu sprechen ; nicht zweifelucl 9 dafs 
die erste beste, die ihm in die Augen stäche, 
wenig Kunstgriffe nöthig haben würde,, einen 
so uncrfahrnesi Sohn der Natur in ihr Garn 
zu ziehen. I£r hatte sehr gut berechnet, was, 
eine einzige Pagoden tanzer in für Unheil in 
Jemal anrichten könnte, und wartete mit Un- 
geduld auf den. Erfolg, ohne eben, genau vor* 
aus zu «eben r um wie viej er seinem letzten 
Ziele dadurch näher kommen würde. 

. Die beste Art Entwürfe zu machen und 
auszuführen ist immer, auf den Fingerzeig 
des Zufalls Acht zu geben, nichts zu überei- 
len noch ab erzwingen, vieles unbestimmt zu 

— 



Digitized by Google 



\ 

3lO DAH I8CBMBHÖ. 

lasten , aber mit unverwandter Aufmerksam- 
keit jeden neuen Umstand, der ein Mittel su 
unserm Zwecke werden kann, auf der Stelle 
su benutsen. ' ' 

Als Feridun mit Narissa und dem Kalen- 
der Alfaladdin surück gekommen war,- «ah Ha~ 
kirn - Alhafi auf den ersten Blick , wie -viel mit 
fölchen Gehülfen auszurichten aey. Narissa 
war eitel, -wollüstig und habsüchtig; der San- 
ger Alfaladdin besafs, aufser seinem Talent 
weichet in Jenas! Viel werth War < eine Ge- 
schmeidigkeit , die ihn su einem trefflichen' 
Unterhändler und Kundschafter machte,* Fe- 
ridun, der su Kiscbmir gelernt hatte, dafa 
er mit allem seinem JeroaHseben Reich tb um > 
nur ein armer Wicht sey, war bereit sein Hers 
mit dem Manne su theilen, der ihm einen be- 
quemen Weg reicher su werden seigtej denn 
er liebte Gemächlichkeit und Vergnügen we- 
nigstens eben ao sehr alt Reichthum, odec 
vielmehr er liebte den letztern nur, weil man 
- ihn ohne grofte Mühe in Vergnügen umset- 
zen kann* »«• . . 

a 

Mit solchen Gebülfen war der Kalender, 
wie getagt, det Erfolgt seiner Anschläge ge* 
gen die Sitten der Jemaler versichert; un4t%> 
was für ihn telbtt dat wichtigste dabey war, 

1 

■ 

» 
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durch eben die Mittel, wodurch er diese 
atörte , erwarb er sich in Feridun einen 

Freund» der nicht durch blofse Laune, wii 

» 

Danischmend, sondern durch das stärkste aller 
Bande, den Eigennutz, mit ihm zusammen 
tfng. , 1 

Zu diesem Ende nun entwarf er nicht 
norden Handlungsplan, dessen Danischmend 
erwihnte, sondern, um auch den gröTsern 
und irmern Tbeil des Volkes zufrieden zu 
stellen, den Plan einer Manufaktur, welche 
»um B&uf der letztem in Jemal angelegt 
werden sollte; ein Unternehmen, das sich 
durch ei<*n Schein von Gemeinnützigkeit em- 
pfahl, und für die Absichten des Kalendera 
die fruchtbarsten Folgen versprach« 

Weleh ein Triumf für den gefühllosseh 
Erfinder dieser so einfachen Werkzeuge daä 
Glück der J «maier zu zerstören, oder (wie 
Er die* Sachs ausdrückte) eine Herde rohe* 
ungebildeter Hejhthiere durch Kultur zu Men~ 
sehen zo veredeln t — welch ein Triumf» 
wenn er sich die schnelle Umwandlung die* 
ses Ländchens in ihrem ganzen Umfang als 
sein Werk vorstellte! Und wie reichlich 
sah er sich im Geiste für seine Mühe» diesen 
Mensche« so viele neue Bedürfnisse und Lei« 



/ 
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densehaften zu geben, durch den Gedanken 
belohnt, data alle diese Bedürfnisse und Lei* 
densehaften durch seine Veranstaltungen in 
kurzem eben so viele Mittel, die seinigen au 
vergnügen, werden müfsten! 

Aber allem diesem stand ein einziges Hm* 
dermis im Wege, welches, wofern seine sclö- 
nen Entwürfe,, nicht zu Luftschlössern, Ver- 
den sollten, schlechterdings weggeschafft wer- 
den mufste; und diefs war — Da nischnend, 
der sich ihnen mit allen seinen Kraft» n «rider- 
setzte; Danischmwnd , den sein An seh**, unter 
diesem Volke alivermögend machte, der von 
den jüngsten bis »u den ältesten wÄ' ein Va- 
ter, Bruder und &ohn geliebt wuaie» Wie 
konnte er hoffen eiri solches Anseaen nieder* 

* 

suwiegen, eine solche Liebe zu vernichten ? 
Was für einen langen Weg, was für mühsame 
und gefährliche Versuche* den ßinBuf* dieses 
Mannes nach und .nach zu sokw&cben* er» 
sparte ihm nun der Zufall tberjoahl, als 
ihm Narissa durch ihre Nach rieh teu von Da- 
nwchmends ehemabligem Stande* so unerwar- 
tet ein Mittel in die Hand gsh, da* < was er 
kaum in acht Jahren .zu bewerkstelligen hof- 
fen konnte, in eben so viel Tagen ett Stande 
au. bringen ! 

f 
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Nun hatte die Verleumdung freyen Raum 
und gewonnen Spiel : Danischmend verlor mit 
Hein Zutuuen der Jemaler, mit ihrem Glaui 
ben an die Redlichkeit und, Güte seines Her* 
zens, alle seine Gewalt über sie, alles Ver* 
mögen sich den Entwürfen des Kalenders mit 
Erfolg-zu widersetzen, allen Schutz, den efc 
bey »ihnen* gegen diejenigen gefunden habe» 
wurde, die man nun zu seinem eigenen Un- 
tergang -anlege n konnte. 



Dieses letztere war , aus einer ganz schlich* 
teiv U rsacbe , das 'Lieblingsprojekt des pian«* 
vollen, Kalenders. Danischmend besafs nehm- 
lieh, wie wir wissen, ein ganz artiges Land« 
eigenthum , auf dessen .Ankauf , Verbesserung 
und Verschönerung er mehr; als die Hälfte 
der Summ«, die ihm Schach -Gebal bey ihrem 
Abschied auszahlen lief«, verwendet hattet 
Nun begnügte sich zwar der Kalender seit 
geraumer Zeit, den Genufs desselben mit dem 
edelmüthigen Danischaiend zu theilen, und 
im North fall würde er auch > wohl für sein gan£ 
zes übriges Leben mit dieser Theilung zufrie£ 
den 'gewesen seyn : aber seitdem et eine Mög» 
liebkeit sab, ohne sonderliche Mulle zuim Be- 
sitz des Gsnzen zu gelangend konnte er. sich 
öine so grofse Selbstverleugnung nicht langer 
jsumuthen. . •» u i . * * , . 
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Sa wie er Danischmenden kannte, zwei- 
feite er nicht daf* ihm ein längerer Aufent- 
halt in Jema) bald genug unerträglich wer- 
den müfste. Aber die Auflösung der Frage, 
wie er es anfangen mül&te um sich die Besit- 
zungen aeines «hmahligen Freundes auch wi- 
der dessen Willen zuzueignen, hatte noch 
manche Schwierigkeiten, und er achwankte 
ungewifs zwischen den verschiedenen Wegen, 
die sich ihm dazu anzubieten schienen, hin 
und her; als sein Scbutzgott, der Zufall, ihn 
ahertnabl aus der Verlegenheit zog y und . ihm 
am völliger Ausbildung eines Einfalls veriialf, 
der ihn am sichersten zum Ziele zu führen 
schien. 



* 



• Der geliebte Freund, Welchen { der Kaien* 
der Alfaladdin bey seiner Abreise von Kisch- 
mir im Stockhause zurück gelassen hatte, war 
kein anderer als Sinan der Liedermacher» der 
dritte von den Drey Kalendern, von wel* 
chen in dieser Geschichte schon so oft die 
Rede war. Die Mäusereyen, die ihm diese 
Demüthigung zugezogen hatten, waren nicht 
erheblich genug, um nicht mit fünfzig Strei- 
chen auf die Fulssohlen hinlänglich belohnt zu 
aeyn. Der Kadi war so billig ihn nicht lange 
daraufwarten zu lassen, und efliefs ihm so- 
gar, aus Achtung für seine Kaleoderschaft, 
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die Hälfte: so dafs der arme Sina» mit fünf 
und zwanzig Fufs prügeln noch leidlich genug 
davon kam. Zum Glucke hatte er kurz vor 
seiner Verhaftung von seinem Kameraden dier 
Liebesgeschichte der schonen Narissa mit den» 
reichen Landmann aus Jemal erfahren, und 
nicht vergessen sich nach der Lage dieser 
Thaler und dem nächsten Wege, der dahin 
führte , su erkundigen. Kaum hatte «r also,' 
mit Hülfe einer mitleidigen alten Frau, (uni 
welche er sich durch Mi tt heil ung des Recept* 
au einem wunderthatigen Schönheitswassep 
verdient gemacht hatte) den freyen Gebrauch 
tfejner Fufssohlen wieder erhalten : so gürtete 
er ohne Aufschub seine Lenden, und langte 
nach einer beschwerlichen Wanderschaft, zu 
grnfser Freude seiner- Kameraden y unvermu- 
thfct in; Jamal ; an. N : \" v * »■ 1 k v \m .1 

Da • man von einem , der aus dfer Haupt« 
Stadt kommt, immer etwas Neues erwartet; 
ao ermangelte Sin an nicht, seine alten und 
neuen Freunde mit allem' was er merkwürdig 
ges wufste «u regalieren» und so erzählte er 
denn auch unter andern: dafs der Sultan von 
Kischmir im Begriff sey, eine Gesandtschaft 
mit sehr reichen Geschenken an Schach -Ge« 
bal und die Grossen des Hofes au Debly ab- 
zuschicken , in der Absiebt, die Ungnade, 

1 

i 

* • 
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welch* dieser Kaiser auf Anstiften einiget 
Mi fs vergnügten auf ihn geworfen ^ .-und die 
scharfe Untersuchung «einer Regiments Verwal- 
tung , womit er he4*ohet . worden t dadurch 
abzuwenden. Denn der König von KUchmir 
war einer von N den vielen kleinen Fürsten» 
die dem grofsen Monarchen von Indostan 
zinsbar Waren; und«. die »bau angedrohte Un* 
Versuchung war , eines von den gewöhnlichen 
Mitteln, diese abhängigen Satrapen ausaüprav 
sen, wenn sich die, Schatzkammer *u £)ebljr 
( wie unter Schach - Gebal öfters der Fall War ) 
durch die überhäuften S I a a t a b e d ü r f - 
n isse — de* Hofes *n einem Zustande 

von Erschöpfung befand. ,\ A , . 

* 

Die Stirne des Kalandere Alhafi erhei- 
terte sich Zusehens bey dieser Erzählung sei- 
nes redseligen Gesellen ; denn Alhafi war ein 
Mann vod Genie, in dessen Erfindungskraft 
nur ein einziger Funken zu fallen brauchte, 
um sie in, volle Flammen au aetaen. In wenig 
Augenblicken stand dar ganze Plan, über wel- 
chem er schon einige Tage gebrütet hatte, 
ausgebildet und vollendet in seinem Kopfe da.. 
XLin in ^Ungnade gefallene* Itimadulet, de* 
sich verborgen in den abgelegenen Tbälem 
von Jemäl aufhielt« sich dort einen Anhang 
pu , machen suchte, und 4ae. seinem erklärte« 
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Hafi gegen die Sultanen und Priester kein 
G^heimnifs machte, konnte keine gleichgül- 
tige Person weder für den König von Kisch- 
mir noch für den Kaiser selbst seyn. Die- 
sem war es vermutlich angenehm, einen Miß- 
vergnügten , der durch sein Mitwissen um 
jdie wichtigsten Geheimnisse des Hofes und 
des Staats gefahrlich werden konnte, wieder 
in seiner Gewalt zu haben; jener müfste-un- 
ter den gegenwärtigen Umständenr eine sol- 
che Gelegenheit, seinem Oberherren sein« 
Treue zu beweisen , mit beiden Händen er- 
greifen ; und der Angeber konnte doch wohl 
auf das unbedeutende Bauergütchen , das dem 
Fiskus durch die Verhaftung des Besitzers 
anheim fiel, als eine noch- sehr mäfsige Be- 
lohnung seines Diensteifers, sichere Rechnung 
machen ? 

Albafi wollte die Ausführung dieses schö- 
nen Plans keinem andern als sich selbst an- 
vertrauen: aber Alfaladdin konnte ihm dabey 
beb ülfl ich seyn; denn eine* Bayadere von sei- 
ner Bekanntschaft war die Geliebte des könig- 
lichen Mundkocbs, dessen Schwester die Lieb- 
lingssklavin der Favoritin des Sultans von 
Kischmir war. Dem Feridun, der das nähere 
von diesem Geheimnifs noch nicht zu wissen 
brauchte, wurde begreiflich gemacht, dafs 



Di 



515 ' Dan^comeüb. * 

diese Heise «u Ausführung ihtrer Handlungs- 
projekte nöthig sey. , 



« • 



Alhafi versah sich mit so vielen Zeugnis- 
sen gegen Danischrnend, als er x zu Beglau- 
bigung seiner Auseige dienlich fand , und 
machte sich mit seinem Gesellen und" einer 
nachdrücklichen Empfehlung von der schönen 
Larissa an die Geliebte des Muudkochs, ihre 
Freundin» unveraüglich auf den Weg, 



♦ 
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Wie Danischmend den Plan de» alten Kalenders zw 

/ "Wasser macht. 



Die Kalender waren kaum abgegangen, so 
erhielt Danischmend in der nächsten Macht 
von dem jungen Faruck, der ihm besonders 
ergeben war und sich in Feriduns Hause an- 
genehm zu machen * gewufst hatte, die War- 
nung, sich vor einem Anschlag in Acht zu 
nehmen, der auf seine Person gemünzt und 
wahrscheinlich der Hauptgegenstand der Reise 

des Kalenders nach der Hauptstadt sey. 

- 

■ * • . 

Faruck, der die Bösewichter seit einiger 

Zeit so wenig als möglich aus den Augen 

verlor, hatte Gelegenheit gefunden, eine ih- 

rer geheimen Unterredungen zu behorchen, 

und , wiewohl er nur einzelne Worte deutlich 

vernehmen konnte, so viel heraus gebracht, 

dafs die Rede von Anstalten war, um einen 

Verhaftsbefehl gegen Danischmend zu Kisch- 

mir auszuwirken. 



1 
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Nun ist es Zeit, ***** Danischmend eh 
Pemadeh; halte dich bis übermorgen reisefer- 
tig. Unser guter Freund der Kalender soll 
das Nest leer finden : aber wenn er sich seihst 
hinein zu setzen hofft, betrügt er sich ge- 
waltig! 

f. « ^ < 

Danischmend hatte, so wie er entschlos- 
sen war Jeinal zu verlassen, einen Schen- 
iungsbrief aufgesetzt» worin er seine Woh- 
»unp mit den daran liegenden Garten und 
Pflanzungen dem jungen Faruck zum Eigen* 
thum übergab, mit der Bedingung, dafs sein 
Nachbar und Lehrmeister Kassiin, und Frau 
Zeineb, Perisadehs Freundin — ' so lange sie 
den alten Sitten von Je mal nicht ungetreu 
würde — ~ lebenslänglich die Nutzniefsung der- 
selben haben sollten. In einem andern offnen 
Briefe schenkte er alle seine übrigen Grund- 
atücke der Gemeine, deren iMitglied er zeit- 
her gewesen war, und den gröfsten Theil 
seiner fahrenden Habe vertheilte er unter 
einige andere, die etwas zu seinem und 
Ferisadeha Andenken zu besitzen würdig 
waren. ' : 

Am folgenden Morgen berief er alle seine 
Freunde und Nachbarn zu sich, machte ihnen 
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seine Entschliefsang Je mal wieder zu verlau- 
ten und die Verfügungen, die er wegen sei- 
ner Besitztümer getroffen habe, öffentlich 
. bekannt« stellte ihnen noch mahl» aufs beweg- 
lich tse die Folgen jeder Abweichung von ih- 
rer bisherigen Lebensweise vor, und warnte 
sie vor dem Kalender Albafi, den er auf seine 
Unkosten als einen heuchlerischen, undank- 
baren , herrschsüchtigen f wollüstigen und für 
allen Unterschied zwischen Recht und Un- 
recht unempfindlichen Buben kennen gelernt 
habe, der, wofern sie ihn nicht bey Zeiten über 
ihre Grenze schickten, nicht ruhen würde, 
bis er die Unschuld, den Frieden und die 
glückliche Verfassung ihres kleinen Volkes 
zerstört hätte. 

Sein Entschlufs überraschte diese guten 
Leute so sehr, dafs sie eine ziemliche Weile 
wie angedonnert standen ; allmählich erhob 
sich eine Stimme nach der andern, die ihn 
bat sie nicht zu verlassen, und ihm alles ver- 
sprach was er nur von ihnen verlangen könnte. 
I>ie Bewegung der Gemüther wurde immer 
lauter und allgemeiner, und nahm so stark 
überhand, dafs er nöthig fand sich wegzu- 
begeben , naohdern er sie noch ma bis versichert 
hatte, dafs »eine Abreise auf morgen festge- 
setzt sey. 

Wisla»»» sltnxntl. W. VlU. B. X 
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Die Nachricht von dieser seltsamen Ent- 
echliefsung Dantscbmends lief io wenig Stun- 
den durch gans Jemal. Feridun und seine 
Freunde freuten sich, eines Mannes loa zu 
werden, der ihnen bey allem , was sie zu un- 
ternehmen Lust bauen , immer im Wege ge- 
standen wäre. Manche sprachen von ihm als 
einem launischen und rätbselbaften Menschen» 
an dem eben nicht viel verloren würde, und 
der ihnen, wenn die von ihm herumlaufenden 
Gerüchte Grund hätten, noch manchen Ver» 
drufs hätte zuziehen können« Nicht wenige 
beklagten seine Entfernung , und verwünsch, 
ten die Kalender und die Tänzerin, denen 
sie die Schuld davon beyrnafsen. Kur», der 
Gesinnungen waren, wie es in solchen Fällen 
zu gehen pflegt, maneberley; aber niemand 
liefs sich einfallen, seine Abreise mit Gewalt 
hindern zu wollen. 

Mit dem Anbruch des nächsten Tages war 
schon altes reisefertig« Daniachmend und Pe- 
risadeh bestiegen jedes seinen eigenen Drome- 
dar; an demjenigen, den die Mutter ritt, wa- 
ren die drey Kinder in besonders dazu ein- 
gerichteten Körben befestigt; ihnen folgten 
zwey Kamele, mit zwey Mägden und eben 
ao viel jungen Sklaven beladen, und ein drit* 
tes, das die unentbehrlichsten Geräthe und 
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einen Vorrttb von Lebern» mittein trug. So 
zog die kleine Karawane aus, von ihren wei- 
nenden Freunden und einer Menge Volk* be- 
gleitet, die aus Gutherzigkeit mitging, bis 
sie aus den engen Schlangenwegen des Ge- 
birges in die Ebne kamen. Periaadeh, sah, 
ao lange sie konnte, mit grofsen Thränen im 
Auge, nach den friedlichen Wohnungen zu- 
rück, wo sie, bis auf diese wenigen letzten 
Tage, so glücklich gewesen war, und die 
sie nun auf immer verliefs , ohne den Ort zu 
kennen, wo sie wieder Ruhe finden sollte. 
Aber Danischmend hatte die Art, in derglei- 
chen kritischen Augenblicken , znmahl wenn 
sie das Werk seiner eigenen Entschließung 
waren, eine so fröhliche Laune zu zeigen, 
dafs es schwer war nicht von ihr angesteckt 
su werden. 

» 

Sobald sie also den letzten Abschied von 
ihren Nachbarn und Bekannten genommen hat- 
ten, klarte sich auch Perisadehs seelenvolles 
Gesicht nach und nach wieder auf, und das 
Bewufstseyn der reinen Unschuld ihres Her- 
zens, mit dem Gedanken, dafs Danischmend 
ihr, und sie Danischmenden alles ersetzte, 
machte sie 00 woblgemuth, als ob sie nichts 
verloren hätten und irgend einem grofsen 
Glück entgegen zögen» 
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Wie Danischmcnd sich in seinem neuen Aufenthalt 
einrichtet, und was für Gelegenheiten er bekommt» 
sich bey Schach - Gebal wieder in Erinnerung zu 

bringen. 

JJanischmend hatte von den sehen tausend 
Bahamd'or, womit ihn Schach -Gebal b«y ih- 
rer Trennung abgefunden , noch ungefähr vier 
tausend übrig. Er kaufte für einen Theil 
dieser Summe ein kleines Bauergütchen» 
tauschte seine Kamele gegen etliche Kühe und 
Ziegen um, grub, säete und pflanzte wieder 
wie ehmahln, und wenn er nichts anders zu 
thun hatte, flocht er Körbe oder lehrte seine 
Kinder in Koran lesen. Perisadeh, die das 
grofse Talent besafs sich leicht in alles fügen 
zu können, führte ihr Wirthschaftswesen hier 
im Kleinen eben so gut und so frohen Muthes 
wie ehmahls im Giöfsern, und in weniger als 
drey Jähren wurde von ihrem Aufenthalt in 
Jemal so selten und gleichgültig gesprochen 
wie von einem Traume. 

Die Menschen > unter welchen sie itzt leb- 
ten, waren zwar um einige Grade weiter in 



Digitized by Google 



■ 

40. Ii A I 1 T I Li 3^7 

der Kultur als die Jemalitter, aber übrigens 
ein ganz gutartiges Volk« Sie bekannten sich 
alle (bis auf einige wenige Feueranbeter oder 
Parsit, die hier geduldet wurden ) »um Ko* * j 
raa; und also war schon der griiue Turban, 
welchen Daniscbmend als ein Spröfsling aus 
der Familie des Profeten zu tragen berechtigt 
war, hinlänglich ihm Achtung unter ihnen zu 
verschaffen: aber, auch ohne diefa, was für 
Unholde inüfsten sie gewesen seyn, wenn sie 
so harmlose , niemand überlästige und jeder* 
mann wohlwollende Wesen, wie Daniscbmend 
und seine kleine Familie war, nicht hätten 
lieb gewinnen sollen? Mit der Zeit fand er - 
sogar Gelegenheit, sich einige Verdienste um, 
sie zu machen, wovon wir, beliebter Kürze 
halber, nur ein paar Beyspiele anführen 
wollen. , ( 

< 

Die .Gemeine, unter welcher er lebte, war 
seit mehrern Jahren von einem Oberpachter 
der königlichen Einkünfte in derProviuz über 
alle Gebühr gedrückt, und unter nichtigen 
Vorwänden mit verschiedenen neuen Abgaben 
belegt worden, die ihnen, selbst bey gerin* 
gen Bedürfnissen und bey der größten Frey» 
gebi»keit der Natur, das Leben sehr erschwer* 
ten. Da kein anderes Mittel, das sie ver» 
sucht hatten, helfen wollte, rietb ihnen Da* 

» 
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nisch inend sieb unmittelbar an den Kaiser selbst 
zu wenden, und erbot sich ihnen die Bitt- 
schrift aufzusetzen. 

4 

*■ $ S 

, Schach -Gebal pflegte die Bittschriften, die 
ihm ein dazu bestellter Minister täglich an 
einer gesetzten Stunde vorlegen uiufste 9 selten 
selbst anzusehen; nur wenn er gerade unge- 
wöhnlich lange Weile hatte, geschalt es auch 
wohl, dafs er sich hinsetzte, und sie, mehr 
oder minder flüchtig« durchblätterte. Glück* 
lieber Weise war es an einem der langwei- 
ligsten Morgen seines Lebens, dafs ihm die 
Bittschrift der besagten Gemeine vor die Augen 
kam. Die Schönheit der Handschrift, die er 
zu kennen meinte, fiel ihm auf; er fing an 
zu lesen, und glaubte die Regierungsmaximen ' 
und die ganze Vorstellungsart darin, zu er* 
kennen, womit ihm Danischmend ehmahls, 
als er ibm sein laiige* Mährchen von dem 
Königen in Scheschian vorerzählte, so manche 
Kurzweil gemacht hatte. 

Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er 
die ganze Schrift von Anfang bis zu Ende . 
mit einem Interesse durchlas, das vermuth- 
lich blofs aus dieser Erinnerung entsprang; 
und oh'ue sich einen Augenblick zu bedenken* 
schrieb er eigenhändig darunter, dafs die Bitte 
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gewährt sey, unl befahl dem Minister, die 
Autfertigung auf der Stelle zu besorgen, und 
sich zugleich zu erkundigen, wer die Bitt- 
schrift aufgesetzt habe. 

Die Gemeine erhielt die königliche Be* 
freyungsurkunde noch eher, als sie gehofft 
hatte dafs ihr Gesuch zu Dehly angelangt sey, 
und betrachtete von diesem Augenblick an 
unsern Mann als einen Wundertbäter , der 
einen besondern Talisman haben müsse, die 
Herzen der Könige zu lenken : aber von sei- 
nem Nahmen und Stande konnten sie keinen 
andern Bericht erstatten, eis, er sey ein Frem- 
der, der vor ungefähr vier Jahren mit einem 
jungen Weibe und drey Kindern seine Woh- 
nung bey ihnen aufgeschlagen habey seiner 
guten Gemütbsart und Sitten wegen allge- 
mein beliebt sey, und sich Hassan-Beg 
nenne. Denn diesen Nahmen hatte Danisch- 
mend, seit seiner Entfernung aus Jemal ange- 
nommen, um in einem Lande, wo sein eige- 
ner ziemlich allgemein bekannt war, desto eher 
unentdeckt zu bleiben. 1 ? 

Einige Jahre darauf ereignete sich ein an- 
derer Fall, der ihn dem Sultan abermahls wie- 
der ins Gedächtnifs brachte. Zwey sehr junge 
Gebern aus seinem Dorfe, Bruder und 
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Schwester, die nach ihrer Altern Tode auf 
einem kleinen Gütchen beysammen lebten und 
ihre Wirthschaft fortsetzten so gut sie konn- 
ten, hatten einander von Kindheit an in- 
nigst geliebt: die Gewohnheit, immer beysam- 
men zn seyn, einerley fnteresse und Wünsche 
zu haben , und Freude und Leid mit einander 
gleich su theilen, war ihnen zur andern Na- 
tur geworden, und sie konnten sich ganz 
und gar keinen Begriff davon machen, wie 
aie ohue einander leben könnten. 

, 'i 

Da nun ihre Religion die Ehe zwischen 
Bruder und Schwester nicht nur erlaubt, son. 
dem sogar für besonders heilig erklärt, so 
glaubten sie nicht besser thun zu können, als 
wenn sie sich von einem ihrer Priester ver- 
mählen liefsen. Jedermann im Dorfe war 
den Kindern gut, und hatte sein Wohlgefal» 
Jen an ihrer Liebe und an ihrer kleinen Wirth» 
schaft; denn ihre Sitten waren so rein wie 
das heilige Feuer, worin sie das Symbol dec 
Urquelle des Lebens und der Liebe verehr» 
ten. Der einzige Mo 11 ah das Ortes, der 
zugleich Im am und Kadi war, eiferte gräu- 
lich gegen diese blutschänderische Liebe, ( wie 
er sie nach der Lehre des Korans zu nennen 
berechtigt war) und gegen das schreckliche 
Ärgernifs, das den Glaubigen dadurch gegeben 



♦ 



Digitized by 



40. Kapitel. . ~ $3 1 

werde. Er lief* die armen Kinder alle Arten 
von Verfolgungen erfahren , und bestand dar- 
auf, da Ts sie sich entweder auf ewig tren- 
nen oder aus der ganzen Provinz* verbannt 
werden müfsten ; in welchem Falle ihr Erb- 
gut, zur Strafe ihre» frevelhaften Ungehor- 
sam», dem Fiskus anheimfallen würde. Alle 
Leute sagten einander ins Ohr, der Mol Iah 
würde es wohl nicht so scharf mit dem armen 
Gebern nehmen, wenn ihr kleines Gut nicht 
wäre, das an seinem grossen lag und ihm so 
wohl anstand, dafs er ihnen schon lange zu* 
gesetzt hatte, es ihm um die Hälfte des Wer- 
thes abzutreten. Jedermann hatte Mitleiden 
mit den unglücklichen Geschwistern ; aber der 
JVlollab war ein reicher und gewaltthatiger 
JVlann , und niemand wagte es, sich ihrer 
gegen ihn anzunehmen. 

So will ichs thun, sagte Danischmend 
zu P«risadeh, da sie mit einander von diesem 
Handel sprachen $ und stehendes Fufses ging 
er an den Kindern , und versprach ihnen ihr» 
Sache zu der seinigen zu machen, pie Lie- 
benden fielen ihm mit Thränen des Dankes 
zu Füften, und sahen ihn als einen Engel an, 
den Ormuzd zu ihrer Rettung gesandt habe; 
denn da sie genöthigt waren zwischen zwey 
Übeln zu wählen, hatten sie sich, in den* 

■ 

m 
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»eh milchen Augenblicke da er in tyre Hütte 
trat, entschlossen, ihr vaterliches Erbgut dem 
Mollah Preis su geben, und Arm in Arm mit 
einander ins Elend zu wandern. 

Nein, beym grofsenGott des Himmels und 
der Erde! rief Daniscbmend y das sollt ihr 
nicht, oder es müfste keine Gerechtigkeit noch 
Menschlichkeit mehr im Lande seyn. Stellt 
eure Sache in meine Hände, und sieht in» 
dessen, bis sie entschieden ist, su mir, wo 
ihr vor *£ewalt und Nachstellung sicher 
•eyd. Er führte sie auch, nachdem er ihnen 
ihr Gütcb en zum Schein abgekauft hatte, auf 
der Stelle in seine Wohnung, wo sie von 
Ferisadeh wie ihre eigenen Kinder aufgenom- 
men wurden. Hierauf begab er sich zum 
IVIollah, um ihm zu erklären, dafs Er die 
Sache der jungen Geb entführen würde; und, 
nachdem er alle seine Beredsamkeit vergebens 
verschwendet hatte den unbiegsamen Mann 
auf billige Gedanken zu bringen, betrieb er 
den Prozefs mit gröTstem Eifer , von einer In- 
stanz zur andern, bis er endlich vor den 
Divan des Sultans zur letzten Entscheidung 
kam. 

Daniscbmend wandte sich, um des Erfolgs 
desto gewisser su seyn, unter dem Nahmen 
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Hassa n-Beg abermahl an den Sultan selbst. 
Nachdem er Sr. Hoheit eine rührende Schil- 
' derung von der Unschuld und Liebe der jun- 
gen Leute gemacht hatte, behauptete er, dafs 
es die grausamste Verletzung der Mensch- 
heitsrechte seyn würde, diesen Handel nach 

\ einem andern als nach dem Gesetze der Ge- 
bern zu entscheiden, welches hierin zwar 
dem Koran, aber nicht dem Gesetze der Na- 
tur widerspreche; denn dieses kenne keinen 
Grund, warum die Ehe zwischen 1 Geschwis- 
tern an sich selbst unzulässig seyn sollte. Er ' 
gestand zwar die Gültigkeit der besondern 
Ursachen, wodurch andere Gesetzgeber sich 
bewogen gefunden hätten diese Art von Ehe 
N durch ihre Gesetzterem verbieten': eY bewies 
aber, dafs sie auf die G e b e rti* nicht an- 
wendbar wären. Da nun diese seit undenk- 
liehen Zeiten in den Staaten Sr. Hoheit ge- 
duldet würden, und als gute Uuterthanen 
ein Recht an seinen Schutz hätten : so glaubte 
er sich an dem Herzeh eines Monarchen, der? 
durch seine Gerechtigkeit dem ganzen Orient 
nooh ehrwürdiger sey als durch die Furcht- 
barkeit seiner Macht, gröblich zu 'versündi- 
gen, wenn er nicht der gewissen Hoffnung 
lebte, dafs seine Klienten unter den schir- 
menden Flügeln dieser weltbekannten Gerech- 
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tigkeit gegen die Bedrückungen eines unver- 
ständigen und nach ihren kleinen Erbgut Iiis» 
fernen Moll*bs uui so gewisser Sicherheit fin- 
den würden, da dieser ihr Widersacher, wie 
man zuverlässig wisse , einen Weg gefunden 
habe, denjenigen» der diese Sache Sr. Hoheit 
im Divan vortragen würde, auf seiue Sei 10 
su bringen. ( * 

Schach -Gebal befand sich, als ihm diese 
Bittschrift übergeben v*urde<, eben bey ,der 
Sultanin Nuroiahal, in deren Zimmer er me- . 
cbanucher Weite gewohnt war einen Theil 
des Morgens zuzubringen , ungeachtet sie seit 
einiger Zeit das Unglück hafte, Sr. Hoheit ^ 
nie anders als in einer Laune bey sich zu ^ se- 
hen, die es ihr schlechterdings unmöglich 
machte, etwas zu sagen oder zu thun , dafs 
ihm Kurz weile gemacht hätte. Da ihm in 
einer solchen Stimmung jede andere Unter- 
haltung willkommen war, so erbrach er die 
Bittschrift, setzte sich der schönen Nurmahal 
gegen über, und fing an zu lesen. Aber rief 
' er aus, da haben wir ja unsern Hassan- 
Beg wieder! Lafs doch sehen, was er vor- 
zubringen hat! — In der That, ein seltsa- 
mer Fall, sagte der Sultan, da er mit dem 
Vorlesen fertig war; und was für ein herz- 
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rühmendes Mäbrchen dieser Hassan - Beg dar- 
aus gemacht hat! Finden Sie es nicht auch, 
Nurmahal ? 



5» i&t sehr passioniert geschrieben, S8gte 
Nurmahal. 

*■ 

i 

Passioniert nennen Sie das, Sultanin? Ich 
wette meine beste Provinz, in ganz Indostan 
lebt kein andrer Mensch als Danischmend 
und dieser Hassan -Beg hier, der für ein paar 
arme Gebern, die ihn nichts angehen und um 
derentwillen er sich vielleicht den tödtlichen 
Hafs aller Mollafcs in der Welt aufhalset, sich 
so zu passionieren fähig wäre. . Aber vielleicht 
sind diese beyden, w«nns cur Nachfrage kommt» 
nur Eine Person. k Ich habe grofse Lust 
den Hassan -Beg auf der Stelle kommen 



lassen. 



» * 



r Vielleicht ist es einer von Danischmenda 
Schülern f sagte Nurmahal. \ 

Ich wollte wetten , er ist es selbst, erwie- 
derte der Sultan: und ich bin sehr v ersticht, 
ihm seine Bitte abzuschlagen, blofs um ihm 
4ie Einbildung zu benehmen, dafs er mit sei- 
nen schönen Sentenzen und mit seinen Schme i- 
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cbeleyen alles von mir erhalten könne was 
er wolle. 

■ 

■ 

Eine Ehe zwischen leiblichen Geschwis- 
tern ist freylich etwas sehr anstöTsiges, sagte 
Nurmabal. . T : 

„Sie vergessen dafs es Gebern .sind, Sulta- 
nin! — Die armen Kinder dauern mich, un<t 
der Moliah ist ein Schurke, das ist klar! 14 



4 * 

■ • 



Mit diesem Worte nahm Schach - Gebar 
eine Feder, i) und schrieb nnter die Bitt- 
•chrift: Ich nehme die beiden Gebern in mei- 
nen Schutz; niemand soll sie hindern nach 
dem Gesetz ihrer Religion zu leben. Der 
Mollah soll sogleich in eine andere Provinz 
versetzt, und an seine Stelle von der Ge« 
meine, mit Hassans - Begs Beystimoiung, ein' 
anderes verträglicheresSubjekt erwählt werden. 

' • - m 

I 

■ * 

i) Eine Feder? — Das ist ein gewaltiger Ver« 
Stöfs des £r Zählers , wer er auch sey. Ich bin ge- 
wifs, dafs es ein Griffel, wofern «r auf Palmplätter, * 
oder wenn er auf Sinesiaehes Papier schrieb» ein 
Pinsei war. 

JMurrzufflus, 
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So bald er das letzte Wort gescnri« 
hatte, lief« er seinen ersten Wessir herein 
rufen. Itimadulet, sagte er zu ihm, nimm 
diefs! lafs es sogleich in der .gehörigen Form 
unter meinem grofsen Siegel ausfertigen, schick 
es binnen vier und zwanzig Stunden durch 
einen Eilboten an Hassan - Beg , dessen Auf* 
enthalt du aus den Akten ersehen wirst, und 
vergifs nicht, dafs du mir mit dernein Kopfe 
für die unverzügliche Ausführung meines Auf- 
trags stehst! 



armen Seelen! murmelte Schach -Ge- 
bal zwischen seinem Barte, so bald der Wes* 
sir sich entfernt hatte: denen wäre nun ge- 
holfen! — Und mir selbst — wiewohl ich 
sonst alles kann — Guten Morgen, Sultan* 
xiin! — Von einer solchen Heldenthat muff 
man ausruhen, setzte er lachend hinzu, und 
begab sich eilends weg, um den Fantasien, 
die ihm durch den Kopf liefen, und an de* 
nen sein Hers mehr Antheil hatte als seiner 
Ruhe zuträglich war , in einem einsamen Spa- 
ziergange seiner Garten nachzuhängen. 

Diese zwey Begebenheiten , die durch Da» 
nischmends Verwendung einen so unerwartet 
glücklichen Ausgang nahmen, trugen nicht 
wenig bey, das Ansehen, worin er bey den 
WizuuiöiiämmiL W. VHI.B. Y 
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guten Landleuten, seinen Geihfindsgenossen, 
stand , zu befestigen» Sein Aufenthalt unter 
ihnen wurde ihm immer angenehmer, seine 
Familie vermehrte sich , sein Gütchen war 
nach und nach durch Verbesserungen und An- 
kauf neuer Grundstücke eine ansehnliche Be- 
sitzung geworden , und_ die Zukunft zeigte ihm 
nichts als fröhliche Aussichten. 

r 

Aber sein Schicksal hatte es anders ver- 
hangt, und er mufste durch eine neue Prü- 
fung gehen, von welcher ihm nichts geahn- 
det hatte, und die alle vorigen an Harte 
übertraf. 

» > 

Ziemlich bald nach der guten That, wel- 
che Schach • Gebal zu Gunsten der liebenden 
Geschwister ausgeübt hatte, verfiel dieser 
Monarch in eine Art von Schwermuth , deren 
Ursache niemand errathen konnte, und die 
•eine Gemüthsart nach und nach so sehr ver- - 
säuerte f dafs kein Auskommen mit ihm war. 
Ea fiel nur zu deutlich in die Augen, dafs 
er sich selbst zu unglücklich fühlte, um der 
geringsten Nachsicht oder Schonung gegen 
andere fähig zu seyn. In dieser gefährlichen 
Gemüthsverfassung glaubte er, die Ehre seiner i 
Krone (für welche er immer, wie wir 'wis- 
sen! ein überm äfi ig zartes Gefühl gehabt 
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hatte) erfordere et schlechterdings, eine ge- 
ringe Beleidigung, die er von einem gewissen 
Sultan von Tibet empfangen zu haben ver- 
meinte, durch einen blutigen Krieg zu rä- 
chen, der sich zwar mit einjem einzigen Feld- 
zug endigte, aber dafür in diesem Einen mehr 
Unheil anrichtete» als in zehen Jahren des 
Briedens wieder vergütet werden konnte. 
Vorzüglich wurde die Provinz Lahor, an de- 
ren. Grenze Danischmend wohnte, von Freund 
und Feind zugleich übel mitgenommen , und 
wie in die Wette geplündert und verwüstet« 
Der arme Filosof hielt den ersten Sturm von 
Schach - Gebais eigenen Truppen mit aller Ge- 
duld und Gleichmütigkeit aus, die er, von 
Perisadehs Muth und Seelenstärke unterstützt, 
zusammen zu bringen fähig war : aber auf die 
Nachricht von dem barbarischen Verfahren der 
Feinde, von welchen einzelne streifende Par- 
te^en schon in benachbarte Orte eingedrun- 
gen waren , — wie sie agiles mit Feuer und 
Schwert verheetten, Weiber und Jungfrauen 
mifshandelten , und was sie am Leben liefsen 
als Sklaven mit sich schleppten , und derglei- s 
chen — fand er für besser, sich und die Sei- 
nigen durch eine schleunige Flucht zu ret- 
. ten, als ihr Schicksal auf die Menschlichkeit 
aolcher Unmenschen ankommen zu lassen; 
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Und §o befand sich denn der gute Danlich- 
mend abermahl, ao unerwartet als zuvor» in 
d«*m traurigen Fall, einen ruhigen Aufenthalt 
und ein wohl eingerichtetes Hauswesen mit 
dem Rücken antusehen , und mit allem , was 
ihm lieber war als sein eigenes Leben, in der 
weiten Welt eine neue, vielleicht eben so 
unsichere Freystätte zu suchen. 
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41. Kapitel 

Danischxnend zieht in die N&he von Dchly und 
ernährt »ich und die Seinigen mit Korbmachen, 

k 

* > r 

Danischmend hatte, als es ihm in »einem 
neuen Aufenthalt zu gefallen anfing, und et 
»ein Leben hier zu beschließen gedachte, nach 
und nach den gröfsten Theil »eines au» Je» 
mal mitgebrachten Golde» auf Verbesserung 
und Erweiterung seines Landgutes verwandt, 
und was er bey seiner Flucht noch übrig 
hatte, machte ihn nur wenig schwerer als 
wenn et ganz leer abgezogen wäre; auch war 
die Gefahr so dringend, dafs sie von ihrem« 
Gerathe nur das notwendigste mitzuneh- 
men Zeit hatten. 

* * 

I * 

Eine so jämmerliche Lage würde beym 
Anblick einet geliebten Weibe* und eines 
Häufchen» von holden Kindern, wovon da» 
älteste kaum zwölf Jahre alt War, seinen Much 
vielleicht gebrochen haben, wenn ihn nicht 
Ferisadehs Standhaftigkeit upd sich selbst im- 
mer gleiche Seelenruhe machtig empor gehal- 
ten hatte« Denn so bald dieses vortreffliche 

< 

* 

1 

♦ 
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Weib nur für die Bedürfnisse ihrer Kinder, 
•o gut ei in der Eile möglich war, 'gesorgt 
hatte, zeigte sie ihrem Manne, der seinen 
Kummer schweigend in sich hinein zu schiin* 
gen suchte, eine so heitere Stirne, ein so 
liebevolles Auge, eine so ungezwungne Herz- 
baftigkeit, dafs ihm, wie er diesen Engel 
Ton einem Weibe mit Beschämung und Ent- 
zücken an seinen Busen drückte, nicht anders 
zu Mutbe war, als ob er von einer unsichtt 
hären Macht wieder auf die Füfse gestellt 
würde; und nun fühlte er sich durch, ihre : 
vereinte Kraft stark genug, jedem noch har-. 
tern Schicksale, das ihm bevorstehen könnte,, 

die Stirne zu bieten. , 

• ... 

Wir sind gesund und frisch, sagte TetUr 
sadeh zu ihm, wir. können arbeiten; und un- 
are zwey ältesten sind schon so weit, dafs 
sie uns an die Hand gehen können. An dem 
Wenigen, was die Natur bedarf, kann es uns 
nie gebrechen; es wird' uns desto besser ge- 
deihen, wenn es blofs die Frucht unsrer tag- 
lichen Arbeit ist; und durch ein fröhliches 
Herz und unsre Liebe werden wir reicher 
seyn, als irgend ejn Oinra in ganz Indostan. 

r 

- 

Weifst du was mir in den Sinn kommt, 
Ferisadeh ? sprach . üanischmend : gewifs wer, 
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es mein guter Genius, der mir den Gedanken 
eingab, das Korbmachen von dem alten Kai* 
sim su lernen. Ich kann' wich, ohne Ruhm 
zu melden, für einen Meister in dieser Kunst 
ausgeben» und wenn wir einen Aufenthalt 
wählen, wo es mir nie an Absatz fehlt, so 
denk' ich dadurch allein uns alle reichlich zu 
ernähren. . 2 

Was meinst du, wenn wir uns nahe an 
der Hauptstadt niederließen? sagte Peri? 
sadeh. 

„Ich sehe kein Bedenken dabey, in so fern 
es nicht gar zu nahe ist. In dreyzehn Jah- 
ren , seit ich von Dehly weg bin, bab* ich 
mich doch wohl genug verändert , um 
im Kostüm eines Korbmachers den Weni- 
gen, die mich nicht täglich sahen, un- 
kenntlich geworden zu seyn. Auch bin ich 
gewifs, dafs man mich längst vergessen hat; 
und wem könnte daran gelegen seyn, mich 
noch tiefer herab bringen zu wollen als ich 
•chon bin?" 

Es ist gut für uns, versetzte sie, dafs ge- 
rade das Einzige, worin wir unser Glück set- 
zen, weil es nicht in die Augen fällt, von 
niemand beneidet wird. 
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„Ja wohl, Ferisadeh: auch wollen wir et 
•o geheim halten als möglich; denn ich stehe 
dir nicht dafür , dafa aie udi nicht auch um 
dieses bringen würden, wenn aie ea auafün- 
dig gemacht hätten. 44 

Ich mag mir die Menschen nicht so schlimm 
einbilden,, lieber Daniachmend. 

„Du hast Recht, und bist immer weiser als 
ich. Wir haben noch immer gutartige Men- 
schen angetroffen, und wer keine solche an* 
, ist meistens selbst Schuld daran.** 



Indem Danischmend Ferisadebs Vorschlag 
bey sich überlegte, erinnerte er sich eines ar- 
tigen Dörfchens, das ungefähr eine Stunde 
▼on Debly am Rücken eines Waldes lag, worin 
der Sultan zuweilen au jagen pflegte. Alles 
zusammen genommen, dauchte ihm dieser Ort 
su seiner neuen Lebensart am gelegensten, 
und ao steuerte er seinen Lauf gerade dahin, 

I * 

So bald sie angelangt waren , kaufte er /m 
Ende des Dörfchens eine Hütte, die sich eben 
ohne Bewohner fand , richtete sie für die Be- 
dürfnisse seiner Familie so bequem ein als et 

konnte, schaffte sich sodann die Materialien 
9 
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sii, die er zu seiner Handarbeit nöthig hatte, 
und fing nun an mit unverdrofsnem Fleifa 
allerley Arten von grofsen und kleinen Kör* 
ben für alleriey Gebrauch zu verfertigen 9 dia 
ihrer Zierlichkeit und Dauerhaftigkeit wegen 
in kurzem so guten Abgang fanden, dafs er 
und seine, ältesten Knaben, die ihm dabey an 
die Hand gingen, dem Kaufmann, der sie ih- 
nen im Grofsen abnahm, nicht genug Waare 
liefern konnten.. Denn Perisadeh und ihre 
Töchter hatten mit Spinnen und Weben 
und Besorgung der Wirthachaft vollauf zu 
thun. .■!./. 

■ 

Nach einiger Zeit wurde Danuchmend der 
grobem Arbeit überdrüssig, und fing än sich 
blofs mit Verfertigung einer zierlichem Art 
von Körbchen für das Serai des Kaisers und 

v 

für die Harums der Grofsen und Reichen zu 
Dehly abzugeben. Er verfertigte deren eine 
grofse Menge von so schönen Formen und so 
geschmackvoll verziert, wie man in Dehly 
noch keine gesehen hatte. In kurzer Zeit 
wurde Hassan der Körbchenmacher so berühmt, 
dafs die Damen, die das Gluck hatten im Be* 
sitz einea seiner Kunstwerke zu seyn, von 
denen, die noch nicht dazu hatten gelangen 
können, beneidet wurden« 

# . f 
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Unter andern Besonderheiten , wodurch* 
•ich Hassans Körbchen von andern auszeich- 
neten, war eine Art von Krane aus Arabi- 
schen Buchstaben, womit er jedes derselben 
in der Mitte au umwinden pflegte. Die Da- 
men raaohten sich viel zu thun, den gehei- 
men Sinn dieser Buchstaben su errathen ; aber 
keine konnte damit zu Rande kommen. Es 
lag blofs daran, dafa die Auflösung des Räth- 
sels gar zu leicht war: denn man brauchte 
nur immer zwischen drey Buchstaben den 
mittelsten in Gedanken herunter zu schieben, 
so las man ohne Schwierigkeit die Nahmen 
Dänisch taBNP und Pirisadkh. 

Zufälligerweise begab es sich einst, dafs 
Schach »Gebal verschiedene dieser Körbchen 
in Nurmabals Zimmer antraf, deren Schönheit 
seine Augen auf sich zog. Er nahm eines 
nach dem andern 9 betrachtete sie von allen 
Seiten, und wurde neugierig äu wissen, was 
der Buchstabenkranz bedeute, womit er sie alle 
in gleicher Ordnung der Buchstaben umwun- 
den fand. 

Vermuthlich ist es ein Spruch aus dem 
Koran, sagte Nurmahal: ich habe noch nicht 
darauf Acht gegeben. • ' 
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Da» merke ich* versetzte der $nltan: und 
da er weder vor noch rückwärts einen Sinn 
heraus bringen konnte, so kam er endlich auf 
den Einfall, immer zwischen drey Buchstaben 
den mittelsten wegzulassen, und auf einmahl, 
hatt^er den JSfrbpien ßanischmend», , 

f 'O 

Gefunden! rief er, und hielt plötzlich 
wieder ein, t 

v 

Darf man fragen was? sagte die Sul- 
tanin. 

Was ich suchte , und was für niemand als 
mich von einigem Werth e «eyn kann, ant- 
wortete Schach -Gebal indem er sich weg- 
begab; 

Und nnn fragte er so lange nach, bis er 
endlich den Nahmen und Aufenthalt des Korb- 
chenmachers auskundschaftete, der, wie man 
ihm sagte, erst seit einem Jahre mit, einer 
zahlreichen Familie in dieser Gegend ange- 
kommen sey. Der Kaufmann, der mit dieser 
Waare handelte, setzte hinzu: Es würde 
•chwer seyn, noch eine solche Korbmacher- 
familie in der Welt aufzufinden wie diege. 
Der Mann will, wie es scheint, nicht bekannt 
werden lassen wer er ist; aber beym Barte des 
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Profeten, er sieht 
gleich! 



gemeinen Manne 



Toll genug, dachte der Sultan, wenn ich 
meinen alten Filoaofen , Irimadultt und Ein* 
schlaf erer in Gestalt eines Körbchenuaachera 
wieder fände! 



Digitized by Google 



34* 



- ■ 



42. Kapitel* 



Schach • Gebal stattet dem Körbchenmacher einen 

« 

Besuch ab. 

i 

Schach • Gebal war einer von den Sterblichen, 
denen nichts unerträglicher ist, als in irgend 
einer Sache zwischen Ja und Nein in der 
Mitte zu schweben. Uberdiefs hatte er noch 
•ine besondere Ursache, warum er seinen 
Vorsatz, selbst zu untersuchen was es mit 
dem Körbchenmacher für eine Bewandtnifs 
habe, so bald als möglich ausr.ufü» ren be- 
schloß. k Er schlich sich also am Abend des 
folgenden Tages, in rinm Persischen Kauf- 
mann verkleidet | mit einem einzigen vertrau« 
ten Kämmerling aus seinem Palast, und kam 
eine Stunde nach Sonnenuntergang, als ein 
ermüdeter Wanderer, vor Daniscbinends bau* 
riscber Wohnung an. 

* 

Der Körbebenmacher safs mit seinem Weibe 
auf einer Bank vor der Hütte, und ihre Klei« 
Den spielten um sie her. Perisadeh kog ihren 
Schleier herab , so bald sie den Fremlen nähet 
kommen sah. \ 
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Darf ein müder Wanderer, sagte der ver- 
kappte Kaufmann indem er seine Stimme 
möglichst veränderte , um die Erlaubnifs bit- 
ten bey euch auszuruhen? - 

Von Herzen gern, Bruder, sagte Danisch* 
mend, wenn dich diese Hütte nicht ab- 
schreckt, die nicht ärmlicher aussieht als 
sie ist. 

„Ich verlange kein Nachtlager: ein wenig 
Brot und — Milch (er war im Begriff Sor- 
bet zu sagen) und die Etlaubnifg mich hier 
neben euch zu setzen , ist alles warum ich 

bitte. " 1 

■ 

Pertsadeh stand auf, und kam in wenig 
Augenblicken mit -dem Verlangten- zurück; 
ein schönes Mädchen von zehn Jahren, die 
eine Kopie ihter Mutter nach verjüngtem 
Malsstabe schien, brachte einige auserlesene 
Früchte der Jahrszeir, mit Blumen untermengt, 
in einem niedlichen Körbchen. 

i 

Der Kaufmann betrachtete den Korbma* 
chet mit durchdringenden Blicken. — Wundre 
dich nicht, Bruder, sprach er zu ihm, dafs 
ich dich/so scharf ins Auge nehme; denn es * 
ist wirklich zum Erstaunen, wie »ehr du 

* > 

■ 

* 

! 

— 
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* 

einem Wessir gleich siehest , den ich vor vier* 

zehn Jahren zu Dehly kannte. 

/ 

« t 

Man sieht öfters dergleichen Ähnlichkei- 
ten, die sich meistens wieder verlieren, wenn 
man die Personen neben einander sieht, er- 
wiederte Danischmend, der dem Sultan sein 
Kompliment sogleich hätte zurück' geben kön« 
neh f wenn er sich nicht ein Bedenken ge- 
macht hätte, ihm seinen Spafs zu verderben; 
denn er hatte ihn in der ersten Minute er» 
kannt. 

Bey allem dem, Bruder, sagte der Kauf- 
mann , indem er eines von den Kindern lieb- 
kosend auf seinem Knie wiegte, wollt* ich 
schwören, dafs du der erste Körbchenmacher 
in deiner Art bist, und ich gäbe alles Geld, 
das ich in Dehly einzutreiben hoffe, darum, 
zu wissen wie ein Mann wie du zu einer 
solchen Profession gekommen ist. 

« 

Diefs, ehrwürdiger Fremdling, will ich 
dir sagen, ohne dafs es dir einen Ray 1 ) 

1 

1 

% 

% 

1) Eine Ostindische Münze, deren Ungefähr fünf 
und zwanzig auf einen guten Groschen gehen. 

E. Yvos. 
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kosten soll. Ich lebte vor einigen Jahren in 
einem Thale d es Gebirges Jemal , unter einem 
noch sehr rohen, aber gutartigen, unverdor- 
benen Völkchen, und weil ich damahls wenig 
'zu thun und in der That noch nie etwas 
su thun gelernt hatte, schämte ich mich, der 
einsige Müfsiggänger unter lauter beschäftig« 
ten Leuten zu seyn, und lernte von meinem 
Nacfibar Kassim Körbe machen. Vielleicht 
ahndete mir. dafs eine Zeit kommen würde, 
wo mir dieses einfältige Handwerk nütslicber 
wäre als alle brotlosen Künste, die ich wohl 
ehedem getrieben hatte« 

„Darf man fragen, was für ein Zufall dich 
in die Thäler von Jemal verschlug , die kaum 
dem Nahmen nach bekannt sind?" 

4 • 
Unter uns gesagt, antwortete Danisch* 
mend, indem er dem angeblichen Kaufmanne 
mit einem zutraulichen Blick in die Augen 
sah : ich diente einst einem sehr grofsen und 
reichen Herren, der, bey einer Menge löblicher 
Eigenschaften, den einzigen Fehler hatte, dafa 
er sich seinen Launen zu viel überlief» , und 
dadurch gewissen Leuten, die er kannte und 
verachtete, eine Geyvalt über sich gah, von 
welcher sie nicht immer den bescheidensten . 
Gabrauch machten« Ich weifs nicht waa mein 
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Herr in meinem Gesicht fand, das ihm Ver- 
trauen su mir einflöfste: genug er machte 
mich wider meinen Willen zu seinem Intendan» 
ten: und du ich es nun einruahl seyn mufste, 
so wollt' ich auch meine Schuldigkeit thun 9 
und das Haus von allein dem losen Gesindel rei» • 

— 

nigen, das den Herren bestahl; besonders 
von einem gewissen Moliah, der sieb, ich 
weifs nicht wie, bey der Frau im tfause 
wichtig gemacht hatte, und einen langen Schweif 
von heuchlerischen Taugenichtsen und Bett- 
lern nach sich schleppte, die unsern guten 
Herren ohne Scham und Scheu ausplünderten, 
und Leuten, die mehr, werth waren als sie, * ^ 
das Brot vor dem Munde wegnahmen. Das 
gefiel nun Anfangs meinem Herren wohl., 
Aber es währte nicht lange, so hatte sich das „ 
ganze Haus gegen mich zusammen verschwo- 
v ren; und weil meine Feinde die Launen des 1 
Herren abpafsten, so machten sie ihm weifs, 
ich sey ein Grillenfänger, der sich mit keinem 
Meeschen vertragen könue, und er würde,- 
wenn er mich bey behielte, um alle die ge- 
treuen Diener kommen, von denen er sich 
mit sehenden Augen betrügen liefs. Um also, 
wie «r sagte, Ruhe in seinem Hause su ha» 
ben, schickte er mich fort; aber weil er ein 
guter und grofsmüthiger Herr war» gab er mir 
weit mehr als ich nöthig hatte» um in dem 
Wieuvjdb «ämmtL W. Vitt. B. Z 
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armen Ländcben, wo ich meinen Wohnsite 
aufschlug, angenehm und unabhängig zu 
leben. 

« 

„Und wie kam et, Bruder, daf* du nicht 
noch dort bist?" 

Diese Geschichte wäre eu weitläufig, 
erwiederte Daniscbmend : aber einem so ver- 
ständigen Manne» wie du, kann ich die Sa- 
che mit zwey Worten begreiflich machen* 
Drey Fakirn und ein Kalender» die ein böser 
Wind au uns führte, richteten binnen Jahr 
und Tag einen solchen Spuk unter dem, gu- 
ten einfältigen Völkchen an, dafs ichs nicht 
länger mit ansehen konnte; ich that mein 
möglichstes; aber die Partie war an ungleich» 
und ich müfste meinen Gegnern abermable 
das Feld überlassen. Ich schlug also meine 
Hütte an einem andern Ort auf, wo ich meh- 
rere Jahre mit den Meimgen glücklich lebte, 
und vor Fakirn und Kalendern ziemlich sicher 
war. Aber unversehens kam Krieg ins Land; 
unsere eigene Soldaten plünderten uns aus, 
und der Feind zündete uns die Häuser über 
defm Kopf an. ,Um nicht noch was ärgeres 
zu erfahren, mufsten wir uns mit der Flucht 
retten; und so kam ich endlich hierher, wo 
ich mit meiner Familie von der Kunst lebe, 



• 



Digitized by 



4** K a t i t m u 555 

» 

die ich von dem ehrlichen Kassim in Jemal 
Jernte. Sie verschafft uns zwar keinen groben 
Uberflufs; indessen zweifle ich doch« ob Schach* 
Gebal in dem ganzen Umfange seines unermefs- 
liehen Reichs zufriednere, frohere und bes- 
sere Unterthanen bat als uns. ' 

* 

Wahrend Danischmend diefs sagte, drehte 
der Sultan den kleinen Korb, worin ihm das 
Madchen die Früchte angeboten hatte, in der 
Hand herum, und schien der Bedeutung der 
Buchstaben nachzusinnen, — „Sonderbar! rief 
er endlich aus: da find* ich ja auf einmahl einen 
alten Bekannten! Wier mag der Nähme Da- 
nischmend auf diesen Korb gekommen seyn ? " 

■ 

Du kennst ihn also, Herr? 

* 

„So hiefs der Wessir, dem ich dich so ähn- 
lich fand." 

> 

Wenn diefs ist, sagte Danischmend, indem 
er sich dem Sultan zu Fufsen warf, so darf 
auch ich gestehen, dafs diese Verkleidung 
mir den Sultan , meinen grofsmiithigen Herrn, 
keinen Augenblick verbergen konnte, 
> 

Danischmend, sagte der Sultan indem er 
ihn aufhob und umarmte, der Himmel soll 
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uns nicht vergeben» so sonderbar wieder zu- 
lammen gebracht haben. Lafs uns Freunde 
seyn y und feige mir, ich bitte dich, noclv 
in dieser Nacht nach Dehly. ' 

Mein gnädigster Herr, erwiederte Danisch- 
m'end, alles was Treue und Dankbarkeit einem 
Unterthanen gegen den besten Fürsten sur 
Pflicht macht — 

» 

- 

Lafs diefs, Danischmend! unterbrach ihn 
der Sultan ; oder wolltest du auch einer von 
denen aeyn, die, um sich an uns andern we- 
gen eines Vorrechts , woran wir unschuldig 
sind, su rächen, so unbarmherzig behaup- 
ten, dafs wir keine Freunde haben 
können? 

. Wer diefs behauptet, erwiederte Danisch- 
mend , setzt ohne Zweifel voraus, dafs eigent- 
liche Freundschaft nur unter Gleichen 
möglich sey. Aber von mir würde es 
unartig seyn , mit dem Sultan meinem gnä- 
digsten Gebieter um ein Wort zu streiten. 
Nur bitte ich Ihre Hoheit, auf Ibrer Seite 
su glaubten, dafs die unbegrenzte Treue, su 
welcher ich , wiewohl sie meine Pflicht ist, 
mich hiermit auch frey willig verbindlich 
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mache 9 kein leeres Wort ist. Was ich da- 
bey fühle und denke, ist vielleicht noch mehr 
als das Wort Freundschaft, selbst in seiner 
engsten Bedeutung, bezeichnet. 

„Alles, was ich dir itzt sagen kann, lieber 
Danischmend, ist mit drey Worten : ich fühla 
das Bedtirfnifs - einen Freund zu haben mehr 
als jemahls; aber ich fühle auch, dafs, wer 
einen Freund verlangt , selbst ein Freund zu 
seyn wissen mufs. — Du folgst mir also, 
Danischmend?« 

Sire, versetzte dieser, indem er sich ihm 
abermahls zu Füfsen warf, fordern Sie alles 
von mir, nur diefs einzige ausgenommen. Las« 
sen Sie mich wo ich bin, und erlauben Sie 
mir zu bleiben was ich bin. Ich tauge an 
keinen andern Ort, und zu keinem andern 
Geschäfte. Aber, auch ohne Rücksicht auf 
mich selbst, mufs ich, um die Gewährung die-* 
ser einzigen Ausnahme hitten : denn sie ist die 
einzige Bedingung , unter welcher das Ver» 
baltnifs möglich ist, das Ihre Hoheit Sich mit 
einem Manne geben wollen, der als ein ge«' 
borner Indostaner Ihr Sklav ist, und von dem , 
Augenblick an, ^a Sie ihn für Ihren Freund 
erklären, sa frey seyn mufs als ob er selbst 
Sultan von Indien wäre. 
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Schach -Gebal war kein Freund von aol* 
chen Subtil itaten, vyie er« nannte, und. 
wobey er sich in der Tbat nichts «ehr deut- 
liehe« denken konnte. Aber er fühlte doch» 
dafs er «ich aelbat widersprechen würde, wenn 
er auf «einer Forderung bestehen wollte. Mein 
Freund Danischmend muf« «eine eigene Weise 
haben, aagte er lächelnd, indem er ihm die 
Hand schüttelte: er ist noch immer der Alte, 
wie ich «ehe. Aber genug für heute! Ich 
bin sufrieden dafs ich dich wieder habe« 
Lebte wohl bis wir uns wieder sehen! 




► 
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"V 

ff 1 

No<;h «in eh vertrauliches Gespräch zwischen Da- 
nischmend und Perisedeh. 

Ali sich der Sultan entfernt hatte, lieft der 
arme Danischmeod den Kopf auf die Brust 
sinken, und verlor sich in seinen Gedanken, 
ohne eine. Laut von »ich zu geben. 

Das war also der grofse Sultan vdn In* 
dien, dessen Itimadulet du* einst warst? sagte 
Periftadeh« Er acheint mit allem dem ein gu- 
ter Mann *u aeyn. 

» „ k 

„Ogewifs, ein so guter Mann als ein Sul- 
tan seyn kann. Auch lieb' ich ihn von Her- 
zen; nur, da ich ihm schlechterdings nicht 
helfen kann, wünschte ich, dafs der Kau-« 
kasus und Imaus zwischen ihm und mir 
läge!« 

Das scheint er nicht zu wünschen, ver- 
setzte Perisadeb. Er mufs also sehr grofse 
Fehler an sich haben, dafs du dich so weil 
von ihm weg wünschest? 

w k 

\ 
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„Alle Menschen haben ihre Fehler, meine 
Liebe _ dich allein vielleicht ausgenommen ; 
wiewohl ea, wie^du weifst, Augenblicke giebt, 
Wo ich unartig genug bin, meine Fehler 
•uf dich su schieben. Wer seinen Freund 
nicht mit allen seinen Fehlern lieben kann, 
i« nicht werth einen Freund su haben. Aber 
der arme Schach -Gebal hat einen einzigen 
nnheilbaren Fehler, der alle andre in «ich 
schliefst, und mit welchem ich mich schlech- 
terdings nicht »ertragen kann." 

> 

Und was kann das für einer seyn t fragt« 
Perisadeli halb erschrocken. 

% 

„Daher — Sultan in, liebes Weib! Da§ 
ist ein Fehler, den er doreh nichts gut ma- 
chen, oder vielmehr ein Unglück das er nie 
verwinden kann. Er ist ein guter Mann, 
wie du sagst; aber was hilft ihm das? Er ist 
Sultan! ist tum Sultan geboren, tum Sultan 
erzogen; ist nun schon über dreyfsig Jahra 
gewohnt Sultan zu seyn; sieht, hört, riecht, 
schmeckt und fühlt wie ein Sultan; denkt; 
urtbeilt und macht Schlüsie wie ein Sultan ; 
kurz, die Sultanschaft in ihm zur andern 
Natur geworden; und <r ist so gewohnt in . 
allem seinen Willen su haben, dafa *r sich 
•ogar einbilden kann, et brauche, damit Er 



- • 
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und Ich Ftou n d e Seyen , weiter nichts, all 
dafs er der »einige sejn wolle, und mir 
befehle der seinige su scyn ? " 

< 

Da thust du ihm doch wohl ein wenig 
Unrecht, Danischmend! — Er bat dich um 
deine Freundschaft: was kannst du ven 
einem so grofsen Herren mehr verlangen ? 



„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt 
als — dafs er mich um nichts u nm ö glich et 
bitte. Siehst du denn nicht, gutes Weib f 
dafs die Bitten eines Sultans Befehl« 
•ind ? •« 



Er selbst meint es doch nicht so. 

„Unschuldige Seele! Wie kämest D u dazu, 
die Sultane su kennen. Wie viele Mühe du 
dir auch geben wolltest, du kannst es nicht 
dahin bringen, dafs du nicht in Schach -Ge- 
bal immer einen Menschen sehen soll* 
test." 

Damit kann ich ihm doch wohl kein 
Unrecht thun? Er wird mirs gewtfs nicht 
übel nehmen. 



■ „Übel nehmen? O gewifs nicht , 
Im Gegentheil, er wird es sehr gut auf n eh 



/ 
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man 9 wenn du ihm so ein Kompliment machst. 
Aber so bald du Ernst daraus machen woll- 
test, würdest du dich schlecht dabey befin- 
den. Ein Sultan ist freylich ein Mensch, aber, 
• o wie versteinertes Hol* Holl ist, ein ver- 
steinerter Mensch, an dem du dich häfs- 
lieb zerstoben würdest, wenn du mit ihm 
wie mit einem Wesen deiner Art umgehen 
wolltest." 

Hast du nicht bemerkt, wie freundlich er 
mit unserm kleinen Malek spielte? 

i 

„Das hart' er auch gethan, wenn es ein Äff. 
eben gewesen wäre/ 4 

Aber was könnte ihn^bewegen , deine 
Freundschaft zu suchen, wenn es ihm nicht 
Ernat damit wäre? 

„Freylich glaubt er selbst dafs es ihm Ernst 
damit sey. Er hat wahrscheinlich irgend ein 
Anliegen das ihn drückt; er bedarf eines Ver- 
trauten, kl dessen Busen er sich erleichtern 
kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Un- 
terhändlers« Die Sultane, liebe Perisadeh, 
haben, wie wir andere Menschen, ihre schwa- 
chen Augenblicke, worin sie sich nicht selber 
helfen können, und dann scheinen sie so gut, 
ao geschmeidig und zutraulich , so geneigt 
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Rath anzunehmen und Bich helfen so lassen! 
Aber rathe ihnen nur was andres 4 als sie von 
dir su boren wünschen; gleich hat die Ver- 
traulichkeit ein Ende» und sie werden, dir s 
begegnen als ob du einen Hochverrath an ih- 
nen begangen hättest/' > » 

Das mag wohl mit den meisten Men- 
schen so seyn, lieber Danischmend. 

„Gewifs! nur dafs die Sultanschaft einen 
grofsen Unterschied macht) und dafs der plötz- 
liche Ubergang aus der gröfsten Wärine in 
die äufserste Kälte, welchem unser einer bcy 
ihnen ausgesetzt ist, gerade das ist, was ich 
nicht wohl ertragen kann. Mit einem Worte, 
Ferisadeh: Schach -Gebal glaubt, er wünsche 
sich einen Freund; aber es ist blofse Selbst- 
täuschung; er will nur einen Schmeichler» 
Freylich einen Schmeichler, der sich die Larve 
der Freundschaft so geschickt anzupassen weifs, 
dafs man sie für sein, eigenes Gesicht hält; 
und dazu taugt nun einmahl niemand wonig* 
ger als ich. Denn es ist mir eben so unmög- 
lich, im Ernst gegen mein Gefühl zu reden, 
als an einem Spinnefaden in den Mond zu 
ateigen. — Was würdest du mir also unter 
aolcben Umständen rathen ? " 



1 
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Da kennst den Sultan besser als ich — 

• * 

„Billig sollt' ich : wenigstens Hab' ich ein 
hübsches Lehrgeld für dieses Stück meiner 
Weltkenntnifs gegeben! — Aber ich muf* 
dich etwas fragen , Perisadeh. Kannst du, im 
Angesicht eines glänzenden Glückes, wornach 
ich blofs die Hand auszustrecken brauchte, 
zufrieden sayn , lebenslänglich so arm tu blsi. 
ben als wir hat sind? Kannst du, ohne dafs 
du v dir selbst die geringste Gewalt anthun 
raufst, zufrieden mit mir seyn, wenn ich, 
um vielleicht nur auf wenige , Tage Schach» 
Gebais Freund auf meine eigene Weise zu 
eeyn, alle Gnaden, die er mir anbieten wird, 
ausschlage?« 4 

Wenn aavsu deiner Gemüthsruhe nöthig 
ist, ja! 

„Aber deine Ruhe, ist mir noch lieber 
als die meinige. Sprich nach deinem inner- 
sten Gefühl, Perisadeh! Fühlst du dich in 
-dieser armen Hütte glücklich genug, nen kein 
gröfserea Glück zu wünschen? 1 « 

" Wenn ick einen Wunsoh haben könntet 
Danischmend, so wir* es für dich und meine 

* r 
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Kinder. Ich gestehe dir, seit diesem un- 
verhofften Besuch des Sultans muhte mir 
doch wohl der Gedanke kommen, dafs ein 
Mann wie du nicht cum Körbchenmacher ge- 
, boren sey. 



- 



„Kennest du also ein grösseres Gut für 
einen Mann von meiner' Sinnesart , als Un- 
abhängigkeit , Zufriedenheit mit sich selbst, 
und reinen Lebensgen ufs im Schoofse der Sei- 
nigen ? 

« 

Nein, Danischmend, ich kenne für dich 
und mich keines, das neb^n diesen Gütera 
nur genannt «u werden verdiente, als — das 
Vergnügen, mehr als" unsre eigene Nothdurft 
zu haben, um die Noth aadrer Menschen er- 
leichtern zu können. Aber * wozu alle diese 
Fragen, lieber Mann? Du solltest doch dein« 
Ferisadeh kennen! Hast du mich jeraahla 
nur eine Minute lang über die Veränderung 
in unsern Umstanden traurig oder kleinmü- 
thig gesehen? Bist du mir nicht Alles? 
Hab' ich jemahls einen andern Wunsch ge- 
habt, so bald ich den Wunsch deines Her- 
zens wufste ? Mach* ea mit dem Sultan wie 
du es am« besten findest; folge deinem Her- 
zen, ohne Rücksicht auf mich zu nehmen, 



1 
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die, in noch weit geringem Umstanden als 
die unsrigen sind, sich mit dir für die glück- 
lichste der Weiber halten würde« 



mir, Perisadeh , sagte Danisch- 
mend, indem er ihre Stirne küfste ; weifa 
ich nicht langst dafs da ein Engel von einem 
Weibe bist? — Höre also, wie icha mit 
dem Sultan zu halten gedenke. Von allen 
Pflichten der Freundschaft ist nur eine ein- 
stige die ich ihm erweisen kann, und diese 
ist: ihm über alles, was er mich fragen wird, 
die, reine Wahrheit zu sagen. Aber damit 
ich das könne, muh er wissen, dafs ich 
unerschütterlich entschlossen sey, was ich 
bin zu bleiben, und sogar meinen notdürf- 
tigen Unterhalt blofa durch meiner Hände Ar- 
beit su gewinnen. Diefa allein stellt eine 
Art von Gleichheit zwischen uns her, und 
macht ea vielleicht « möglich, dafs ich ihm 
aelbst und andern nützlich seyn kann. Auf 
diese Art bleibt das Verhältnifs zwischen ihm 
und mir wenigstens auf meiner Seite rein , und 
ich gewinne dadurch , dafs er immer von »wey 
Dingen völlig gewifs seyn wird: dafs ich 
ohne alle Nebenabsichten mit ihm umgehe, 
und dafs er alle Hoffnung aufgeben mufs, 
mich durch irgend eine Art von Bestechung 
zu einer strafbaren Nachsicht zu verleiten. 
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Kure, ich will «ein Freund seyn, 10 lan 6 « 
er will; aber ich bleibe in meiner Bauerhütte, 
und mache Körbe. Diqjs war ein Punkt, der 
ein - für allemahl «wischen uns beiden aufge- 
macht seyn mufste, meine Liebe f und nun 
wollen wir uns ruhig schlafen legen, und kom* 
men lassen was kommen will. " 



> 4 
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44- Kapitel. 

Schach -Gcbal entdeckt Dan ischm enden sein gehet- 

nies Anliegen. 

■ 

Am folgenden Tage jagte Schach »Gebal in 
dem Gehölze, an welchem Danischmendt 
Wohnung lag, und es währte nicht lange, so 
lief» er ihn zu sich rufen, und besprach sich 
über eine Stunde von allerley unerheblichen 
Gegenständen mit ihm* 

Danischmend hatte die Art und Weise, 
wie sich der Sultan seines neuen Freundes 
su versichern suchen würde, richtig vor- 
her gesehen. Schach- (jebal stellte ihm vor, 
wie er unmöglich zugeben könne, dafs ein 
Mann, der sein Itimadulet gewesen sey, und 
den er nun als seinen Freund betrachtete, sich 
in einer Bauerhütte mit der Korbmacherey 
behelfe. Er drang darauf, dafs er entweder 
eine anständige Wohnung nahe am königli- 
chen Paläste beziehen, oder wenigstens ein 
nicht weit von der Stadt gelegenes JLustschlofa 
mit allem Zubehör, als einen Ersatz dessen 
was er in dem letzten Kriege verloren habe, 

* , 
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annehmen sollte. Aber Danischmend bat sich 
zur ersten und letzten Gnade aus, alle Gna- 
den dieser Art ausschlagen zu dürfen. Er 
habe, sagte er, ein feierliche^ Gelübde gethan, 
«ich dem Neide der Menschen nicht wieder 
auszusetzen; seine dermahlige Lebensart sey 
mehr die Sache seiner freyen Wahl als der 
Nothwendigkrit ; er befinde sich wohl dabey, 
und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glücklich machen 
als er sey : kurz, er bestand so hartnäckig auf 
seinem Entschlufs, dafs Schach • Gebal endlich 
der Grille seines Freundes (wie ers nannte) 
nachgab, doch nicht eher als bis ihm Danisch- 
mend versprach, so bald er seiner itzigen Lage 
überdrüssig oder irgend eines Dinges bedürf- 
tig seyn würde, ihm einen Wink davon zu 
geben. Und io schieden sie wieder von ein- 
ander, mit der Abrede, dafs Danischmend 
sich in der nächsten Nacht vor einer Hinter» 
pforte der Gärten des Serai einfinden sollte, 
wo ein Hauptmann von der Wach« Befehl 
haben würde, ihn weiter zu begleiten, und 
durch eine geheime Thür in das Kabinet 
Seiner Hoheit tu bringen. 

Danischmend fand sich , nicht ohne Ver- 
wunderung, was diese geheimnifsvolle Ein- 
führung zu bedeuten habe, um die bestimmte * 
YVi"-awds sämmti. W. VIII, B. A a 

» 
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Stunde an Ort und Stelle ein, und wurde 
Tön dem Befehlshaber der Wache durch die 
Garten bia an eine geheime Thür des Palasre 
gebracht , wo eben derselbe Kämmerling, der 
den Sultan bey seinem nächtlichen Besuch be- 
gleitete, ihn in Empfang nahm, und durch 
«ine verborgene Treppe in das Kabinet Sei- 
ner Hoheit führte. 

Schach - Gebal lag auf dem Sofa, den 
Kopf auf den rechten Arm gestützt, und schien 
Danischmenden eine gute Weile nicht ge* 
wahr zu werden. Endlich trat dieser ein paar 
Schritte näher, und der Sultan schaute auf. 
Aha, Danischmend, bist du*»? rief er: pich 
freut dich wieder hier zu sehen* Lafs alles 
Vergangene auf ewig vergessen seyn, und 
bilde dir ein dafs du um vierzehn Jahr« in 
meiner Freundschaft vorgerückt^aeyeat 

Sire, antwortete Danischmend, mein Ge- 
dachtnifs ist von einer so gefälligen Art , dafa 
es alles Unangenehme durchfallen lifst, und 
mich nur der unverdienten Huld erinnert, 
wovon Ihre Hoheit mir so viele Beweise tu 
geben geruhet haben. 

„Keine Komplimente, Freund Danischmend ! 
Lafs dich auf diese Polster nieder und höre 
mich anl 41 
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Danischmend gehorchte, und erwartete still- 
schweigend was er hören sollte. 

Danischmend, fing der Sultan nach einer 
langen Stille mit einem tiefen Seufzer an , ich 
bin nicht glücklich! 

Seine Hoheit sagten zwar mit diesem of*> 
fenherzigen Bekenntnifs ihrem Freunde nichts 
Neues ; aber der Ursachen . warum ein Sultan 
nicht glücklich ist, sind so viele, dal* kein 
Wunder war, wenn Danischmend mit seinen 
Gedanken eher auf Jede andere als die wahre 
Ursache eines so gewöhnlichen Ereignisses 
traf. 

< 

Du wirst dich wundern, fuhr der Sultan 
fort, wenn ich dir sage, dafs ich über fünf- 
zig Jahre alt geworden bin, ohne mitten in 
einem Harem von den auserlesensten Weibern 
Europens und Asiens jemahls erfahren zu ha* 
ben was Liebe ist. 

Ich wurde mich eher über das Gegentbeil 
wundern, dachte Danischmend: aber, da er 
sich vorgenommen hatte seine Zunge in stren» 
ger Zucht zu halten, so glotzte er den Sultan 
aus iwcy grofsen Augen an, und — schwieg. 

> 
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„Aber was wirst du tagen , wenn du hö- 
rest, dafs mich dieses Unglück, welchem ich . 
bereits auf immer entgangen zu seyn gfaubre, 
noch in meinem »wey und funfeigsten Jahre 
treffen mufste?" 

' / .» m * 

i 

Ich sage, versetzte Danischmend, es wäre 
noch immer nicht zu spät, wenn diese Liebe 
^en Sultan meinen Herrn glücklich machte, 
wie man billig erwarten sollte, da sie *allc 
Reitze der Neuheit für ihn hat. 

•- N . 

„Scherze nicht, Danischmend ! die Sache ist 
ernsthafter als du denkst — denn, wie sek- 
»am es dir auch vorkommen mag, diese Lei* 
denschaft macht mich zum unglücklich- 
sten aller Menschen. 11 4 

4 i ■ 1 

<• . • ■ - - ' 

Unglücklich? rief Danischmend mit einem 
Erstaunen aus, welches der Sultan, wenn er 
Lust hatte, für ein sehr schmeichelhaftes 
Kompliment aufnehmen konnte. 

r 

! - 

„Du bist der erste, dem ich dieses demü- 
thigende Geqtändnils thue, und mit Scham 
und Verachtung gegen mich selbst tbun würde, 
wenn der Gegenstand meiner Liebe nicht, das 
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schönste , reitzvolleste und vollkommenste aller 

• • • 

irdischen Wesen wäre-" 

, « > . » «? 

Danischmend erblafste; denn er konnte- 
sich im ersten Augenblick nur Eine Persort 
denken, welcher diese Bey Wörter zukämen. 
Das war' ein verzweifelter Streich dacht* er.\ 
Doch, es ist unmöglich! Er hat sie ja nur 
beym Mondlicht und in einen doppelten 
Schleier eingehüllt gesehen \ ' * 1 

* < • « ■ 

Wo bist du mit deinen Gedanken? sagtet 
der Sultan, der seine Zerstreuung merkte, 
ohne die Ursache zu errathen. Merke auf! 
du wirst eine sonderbare Geschichte boren. — 

i 

Es mögen ungefähr drittbalb Jahre seyn , alsf 
eines Morgens, kurz zuvor eh' ich den Divaa 
zu verlassen pnVge, aus der ftfrenge Volks, 
die um die Schranken gedrängt stand, eine 
Frau hervor trat, die beym ersten Anblick 
meine ganze Aufmerksamkeit erregte, Sie war 
sehr einfach aber edel gekleidet, und ein drey- 
facher Schleier verhüllte ihr Gesicht; aber 
ihre Gestalt und die anmutbsvolle Würde ih- 
res Gangs und ihrer Bewegungen schien allen* 
die sie sahen, Ehrfurcht einzuflöfsen. Ich, 
winkte da Ts man ihr Platz machen sollte, und 
sie schritt schneller durch die Reihen der ver- 
sammelten Omra's und Wessire heran, sank 



» 



Digitized by Google 



574 D A WISCH MEW».] 

an der untersten Stufe des Thronet an die 
Knie, und lieft mich eine Silberstimme hören, 
deren Zauberklang einen Sterbenden in» Le- 
ben zurück gerufen hätte. Sie flehte um Ge- 
rechtigkeit und Schutz; aber ihre Klage, tagte 
sie, tey von einer solchen Beschaffenheit, daft 
aie nur mir allein entdeckt werden könne. 
' Ich winkte dem obersten der Kämmerlinge sie 
in mein Kabinet zu führen, und entliefs bald 
darauf den Divan, voller Ungeduld au hören, 
was die bewundernswürdige Unbekannte für 
•ine Klage au führen haben könne, die tie 

nur mir allein entdecken wolle. 

j 

AI» ich in daa Zimmer trat, wollte tie tich 
abermahl vor mir nieder werfen : aber ich fafste 
aie auf, lieb tie Fiats auf dem Sofa nehmen, 
und tetzte mich ihr in einer ungewohnten 
Unruhe und Erwartung gegen über. 

Wer bitt du? fragt* ich tie in einem Tone 
der ihr Muth machen mufste, und wat für 
ein Anliegen kann eine Perton , wie Du au 
aeyn tcheinat , hierher geführt haben? ' 

„Monarch der Welt, fing tie mit ihres 
Zauberstimme an, mein Nähme ist Aruja, 
und ich bin die Ehefrau des Kaufmanna Sa* 
d i k , der noch Tor kurzem von einem groften 
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Vermögen aof einem edeln Fufte lebte, aber 
durch eine Reihe schnell auf einander fol- 
gender Unglücksfalle dahin gebracht wurde, 
•1-e seine Güter zu verkaufen um seine Gläu- 
bige befriedigen zu können. Wir fänden uns 
durci diesen plötzlichen Umsturz unsers Glük- 
kes zu einer Armuth herunter gebracht, die 
an Dürftigkeit grenzte; ond dem guten Sa- 
dik, der mich wie seine Augen Hebt, zehn- 
mal)] unerträglicher war y weil er auch mich 
in diesen Abgrund mit sich hinein gezogen 
hatte. Der Kummer überwältigte die Stärke 
aeines Temperaments, und warf ihn endlich 
aufs Krankenlager, während ich alle meine 
Kräfte anstrengte, ihm JVIuth einzusprechen, 
und seinen Zustand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus den Trüm- 
mern unsere Wohlstandes' gerettet hatten, war 
beynahe aufgezehrt, eis ich Sadik erinnerte, 
, dafs er vor vielen Jahren einem seiner da mah- 
ligen Freunde, der seitdem ein grofses Glück 
gemacht hat, mit tausend Bahams aus einer 
dringenden Verlegenheit geholfen hatte. Beide 
hatten inzwischen vergessen , dieser aus Geitz 
seine Schuld 1 wieder zu erstatten , jener aus 
Edelimith sie zurück zu fordern. Aber end- 
lich sah sich Sadik durch unsre Noth, die 
aufs aufs erste gestiegen war, zu dem unan- 



Digitized by Google 



57$ D AH 15 CUM E KD. 

> 

genehmen Schritt gezwungen, den vergebli- 
chen Massud seiner Schuldigkeit zu erin* 
nern. Geh Aruja, sagte er zu mir, so schwer 
es mir auch wird dir einen solchen Gans zv» 
zumutben, geh und schäme dich nicht d'in 
Undankbaren unsre Umstände vorzustehen, 
und versuche ob du ihn bewegen kannst* we- 
nigstens aus Mitleiden gerecht zu aeyn. — 
Ich gehorchte ohne Widerrede, aber der Er- 
folg betrog unsre Hoffnung auf eine iehr grau- 
sanie Weise. Der Niederträchtige Jäugnete die 
Schuld mit frecher Stirne; und dach, sagte er« 
aus Mitleiden mit dir, schöne Aruja, die 
unter den Verschwendungen des alten Sadik 
so unbillig leiden raufs, will ich noch mehr 
thun als er fordert, wenn du gütig genug 
seyn willst auch mit mir Mitleiden zu ha- 
ben — Und nun seUtd der Unverschämte auf 
seine beleidigende Freygebigkeit einen Preis, 
dessen leiseste Erwähnung mein Herz em- 
pörte und mit Abscheu vor dem Elenden er* 
füllte. 

■ 

„Es wäre mir unmöglich, (fuhr Aruja in 
ihrer Erzählung fort) den Schmers und die 
Verzweiflung zu beschreiben , worein der un* 
glückliche Sadik versank, als ich mit leerer 
Hand wieder kam , und ihm von dem schlech- 
ten Erfolg meines Besuchs bey seinem treu« 
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losen Freunde Bericht erstattete* Mit vieler 
Mühe glückte mirs endlich, ihn durch dert 
Vorschlag wieder aufzurichten \ dafs ich au6 
der Stelle zum Kadi gehen, und den Schutz 
der Gesetze gegen den Niederträchtigen anfle- 
hen wollte. Gebe, meine Liebe, sprach er, 
und der Himmel gebe seinen Segen zu dei- 
nem Vorhaben ! Ganz gewifs »wird der Kadi, 
diese Fackel der Gerechtigkeit, die der Sultan 
unser gebietender Herr den geraden Weg de« 
Rechts und die krummen und finster n Pfade 
des Unrechts zu beleuchten aufgestellt hat, 
von der Gerechtigkeit -unsrer Sache aus dei- 
nem Munde überzeugt werden , und uns ohne 
Verzug zu dem Unsrigen verhelfen. — Das gebe 
der Profet! sagte ich, und eilte noch an dem- 
selben Morgen, meine Klage bey dem Kadi 
anzubringen. Aber — - wie werde ich vor 
dem Köpig der Könige Glauben finden, wenn 
ich ihm sage, dafs dieser ungerechte Richter, 
nachdem er mir eine Menge kahler Einwen- 
dungen gegen die Gültigkeit meiner Klage 
gemacht hatte, zuletzt keinen geringem Preis 
als Massud von mir forderte, wenn er mei- 
nem Manne zu seinem Recht verhelfen 
sollte? 

i 

„Im Übermal* meines Zornes antwortete 
ich dem schandlichen Graubart mit Verwün- 
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schungen, die iho ratend machten: er er» 
kühnte sich Handan mich su legen; aber Jcb 
etieff ihn «u Boden , und kehrte athemlos vor 
Schmerz und Wuth zu dem armen Sadik zu- 
rück , der, noch eh* ich die Lippen öffnete, 
in der Wildheit meiner Blicke die ganze Ge» 
achichte las, die ich ihm zu erzählen hatte. 

„Wir brachten nun den Rest des Tage* 
und eine lange jammervolle Nacht mit ver- 
geblichen Klagen über unser Unglück und 
die Bosheit der Menschen zu; aber mit der 
Wiederkehr des Tages sammelte sich auch 
mein Muth wieder, und ich sagte zu mei- 
nem Manne: Lafs uns noch nicht verzweifeln, 
Sadik! Dein undankbarer Schuldner und der 
ungerechte Kadi haben einen Höhern über 
sich: ich will, so bald die Audienzstunde 
ausgerufen wird, zu in S ta tth al ter gehen, 
und ihm den gansen Handel entdecken; ich 
^in gewifs, dafs er, von gerechtem Unwillen 
durchdrungen, uns gegen diese Lasterhaften 
in seinen Schutz nehmen wird. — Sadik lobte 
meinen Einfall, und sohien neues Leben aus 
dem Muthc, den ich ihn sehen liefs, su 
schöpfen. 

„Ich begab mich also zum Statthalter , und 
trug ihm nnsre Noth , Sadika gerechte Fot* 

* 



■ 
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derung an Massud, Mine Weigerong f und 
die schändliche Bedingung, welche er und der 
Kadi auf die Gewährung meine» Gesuchs ge* 
aetit halten , vor« Er schien von untern trau» 
rigen Umstanden gerührt zu teyn; aber er 
stellte tich alt oh er nicht glauben könne* 
Was ich ihm von Massud und dem Kadi ge- 
tagt hatte. Nein, rief er, es ist unglaublich, 
daft ein to angesehener Kaufmann wie Mas- 
eud , ein so ehrwürdiger alter Mann wie der 
Kadi, solcher Vergehungen schuldig teyn 
aollten ! 

„Dieser verstellte Unglaube brachte mich 
ander mir; ich betheuerte ihm die Wahrheit , 
meiner Anklage in den stärksten Autdrücken, 
und, indem ich ihn mit gernngnen Händen 
beschwor sich unter anzunehmen, flog mein 
Schleier zurück. Itzt tohien der Statthalter 
plötzlich in eine andre Perton verwandelt zu 
teyn. Ah! rief er, nun zweifle ich keinen 
Augenblick langer an der Wahrheit deiner 
Erzählung, tchÖntte Aruja ; aber ich höre auch 
auf, die Unglücklichen, die du anklagst, so 
Strafbar zu finden« Wir sind nur Menschen; 
auch der Gerechteste kann versucht werden, 
und mufs unterliegen, wo die Versuchung to 
etark itt wie hier! Und nun ergofs er tich 
in übertriebene Lobtprüche meiner Reitzun» 
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geni die ich eben so wenig wiederhohled kann, 
als ich mich alles dessen erinnern mag, was 
ich anhören mufste, da ar keine Schmeiche- 
kyeri, keine Bitten, teine Versprechungen 
sparte, um mich von der heftigen Glutli tu 
überzeugen, die meine Aug*li in seinem Her- 
zen angexündet haben sollten. Nicht nur tau* 
send, sehen tausend und zweymahl sehen tau- 
send Bahams, schwor er, sey er bereit darum 
zu geben, wenn ich ihm das Versprechen,' 
seine Liebe zu mir — nicht zu erwiederh, 
nur zu dulden, mit einem einzigen Kussel 

bestätigen wollte,«* 

p 

Hier unterbrach Schach -Gebal die Erzäh- 
lung, die er Danischmenden aus dem Munde 
der schönen Aruja zu machen angefangen 
hatte. 

Du wirst, sagte er, vielleicht schon seU 
ber die Bemerkung gemacht haben, Dänisch-' 
mend, dafs ich die Erzählung meiner reitzen- 
den Supplikantin sehr zusammen ziehe, und 
eine Menge kleiner Züge und Pinselstriche 
weglasse, womit sie ihren Darstellungen das 
wärmste Leben zu geben wufste. Ich hätte 
ihr Tage lang zuhören können; u"d da sie 
diefs ohne Zweifel gewahr wurde, so schien 
sie um so weniger auf Abkürzung ihrer Er- 

i 

A 
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Zahlung bedacht zu seyn , weil ihr alle* daran 
gelegen war % den .verlangten Eindruck auf 
mich zu machen. Allein dieser Zweck fallt 
bey dir weg, und eine einzige Minute, worin 

• " • Ii 1 

du sie selbst sehen und hören wirst, wird 
unendlich mehr Wirkung thun, als die ausge- 
führteste Schilderung von einem so wenig ge- 
übten Pinsel als der meinige. Ich schlüpfe 
also über den liest des Vortrags den sie mir 
machte desto schneller weg, und begnüge 
mich dir kurz zu sagen: dafs sie, wie du 
nicht zweifeln wirst, die Anträge des Statt- 
halters mit dem entschiedensten Ernst und 
Unwillen verwarf, und sich so bald als mög- 
lich aus seinem Palast entfernte. 

\ 

Ich verschone dich mit der Beschreibung 
des trostlosen Zustandes, worin das unglück- 
liche Ehepaar einige Tage schmachtete, bis 
der alte Sadtk endlich, wie durch Inspiration, 
auf den Gedanken kam , dais Aruja noch das 
letzte Rettungsmittel versuchen, und sich mit 
ihrem Anliegen unmittelbar an mich selbst 
wenden sollte. Hier gestand sie mir mit der 
liebenswürdigsten Naivität, dafs sie, durch 
ihre bisherigen Erfahrungen verschüchtert, 
•ehr schwer daran gegangen sey ein so grofses 
Wagestück zu unternehmen : aber Sadik (sagte 
sie^ hatte ilir durch die Vorstellung des guten 
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Rufs, worin der Sultan sowohl im Punkt der 
Gerechtigkeitspflege als seiner Achtung gegen 
tugendhafte Weiber stehe , JVIuth gemacht; 
und die Geduld (setzte sie hinzu) womit ich 
sie angehört hätte, flöTse ihr das Vertrauen 
ein, dafs der redliche Sadik sich in seinem 
fast religiösen Glauben an die Tugenden sei* 
nes Oberherren nicht getauscht haben könne. 



Als Aruja mit diesem Kompliment, wo- 
durch sie auf eine so feine Art meine eigene 
Ehre zum Sachwalter und Beschützer der ih- 
rigen gegen mich selbst machte, ihren Vor* 
trag geendigt hatte, sagte ich nach einer klei* 
nen Pause zu ihr: Schöne und tugendhafte 
Aruja, deine Erzählung hat mich mehr als 
hinlänglich überzeugt, dafs dem guten Sadik 
Gerechtigkeit und Mitleiden, Dir Bewunde* 
rang, und den Mannern, über welche du 
Klage führst, eine scharfe Züchtigung gebührt* 
Du siehest mich hier bereit, jedem von euch 
das Seine zu geben. Massud soll deinem 
Manne bezahlen was er ihm schuldig ist, und 
ich lege doppelt so viel aus meinem eigenen 
Schatze hinzu, um die Unbilden, die er vom 
Glück gelitten hat, in etwas zu vergüten« 
Aber damit dem Kadi und meinem Statthalter 
durch die scharfe Züchtigung, welche sie ver- 
dient zu haben scheinen, nicht zu viel 
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geschehe > ist es unumgänglich nöthig, dafs ich 
' wisse, ob und in welchem Mafse sie allen- 
falls an einige Milderung der Strafe ihres 
Verbrechens Anspruch machen können. In 
dieser Rücksicht , und da sie sich unfehlbar 
auf die Gröfse der Gefahr berufen werden, 
mufs ich dich bitten, schöne Aruja, mir die 
Gunst frey willig zu erzeugen, die der blofse 
Zufall meinem unglücklichen Statthalter zu 
Theil werden Hefa, und diesen Schleier zu- 
rück zu schlagen, der mir deinen Anblick 
entzieht; die einsige Belohnung, die ich für 
das, was ich für deinen Mann zu thun ge- 
•onnen bin, von deiner Gefälligkeit erwarte. 

« 

Das tugendhafte Weib schien einige Augen* 
blicke ungewifs was sie thun dürfte: aber 
Dankbarkeit und ein Zutrauen, wodurch sie 
mich in der That bey meiner schwachen Se-ite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichkeiten. Wo, 
sagte sie, indem sie ihren Schleier mit dem 
sittsamsten Anstände zurück legte, wo könnte 
die Unschuld eines jungen Weibes, das nichts 
als seiner Pflicht getreu bleiben will, sicherer 
seyn , als unter den beschirmenden Augen de. 
grofsen Monarchen , in welchem mehr als hun- 
dert Völker ihren schützenden Genius ver- 

9 « 

ehren? Möchte er in diesem ungeschminkten 
Gesicht das tiefe Gefühl der kindlichen Ehr- 

s 
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furcht und der Dankbarkeit lesen, wovon 
meine Seele für den erhabenen Stellvertreter 
der Gottheit durchdrungen ist! 

Schreib es blofs dem mächtigen Eindruck 
des schönen Klangs ihrer Zauberstimme zu, 
Dani*chmend , dal» ich dir diese ihre eigen- 
sten Worte wiederhoblen kann : denn das Ge- 
fühl, das mich beym Anschauen ihrer himm- 
lischen Schönheit durchschauerte, löschte auf 
einmahl jedes andere, aus, und lief» mich 
weder zur Spracbe noch zu Athem kommen. 
Ach mein Freund ! wollte Gott, ich hätte 'den 
unseligen Gedanken nie gehabt, sie ohne 
Schleier sehen zu wollen! Wie viel qua- 
lende Schmerzen, welche schwere und frucht- 
lose Kämpfe, wie viel Tage ohne Ruhe und 
Nächte ohne Schlaf bätt' ich mir dadurch er- 
spart! — Doch, wozu dieser vergebliche 
Wunsch? — Höre also den Verfolg meiner 
Geschichte mit der schönen und tugendhaften 
Aruja. 

Das herrliche Weib blieb eine kleine Weile 
unverschleiert mit gesenkten Augenliedern sit- 
zen« Aber auf einmahl stand sie auf, dankte 
mir, mehr durch den ganzen Ausdruck ihres 
seelenvollen Gesichtes als mit Worten, dafür — 
dafs ich ineine Schuldigkeit gethan hatte, und 
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entfernte ticb so schleunig y dafs es einige 
Augenblicke hernach nicht schwer gewesen 
Wäre mich zu bereden, sie sey nicht auf ih- , 
ren Füfsen fortgegangen, sondern, wie es 
feiner solchen Engelsersobeinuug zukam, plötz- 
lich aus meinen Augen weggeschwunden. 

Eine Einbildungskraft wie die deinige, 
Danischmend, bedarf (nach allem was duschon 

4 

gehört hast) keiner umständlichem Schilderung 
des Gemütbszu&tandes, worin die schöne Aruja 
mich zurück liefs. Genug, seit diesem Augen- 
blicke steht ihre Gestalt mit allen ihren Reit- 
zen so lebendig vor mir, dafs ich eher mir 
selbst als diesem allzu TiebenswürdigenGespenst 
entfliehen könnte. Es verfolgt mich überall, 
in den Divan, in die Moskee, auf die Jagd, 
in die einsamsten Lauben meiner Gärten. 
Ich habe alles versucht es aus meinen Augen 
und aus meinem Herzen zu verbannen, Ge- 
schäfte, Zerstreuungen, Vergnügungen; alles 
vergebens T Ich habe sogar, wie ich be- 
fürchte, den Krieg, der dich wieder in diese 
Gegend trieb, blofs aus Bedürfnifs meinem 
Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die 
Zeit, die sonst so viel über unsre Leiden- 
schaften vermag, kann dieser allein nichts 
anhaben; im Gegentheil , mit jedem Morgen 
steht Aruja's Bild frischer, wärmer und glän- 
el amds sämmtl. W. VIII. B. B b 
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zender vor meinen Augen — Kurz, mein 
Freund, ich fühle dafs ich nicht länger ohne 
sie leben kann. 

■ 

Da$ verhüte der Himmel! fuhr Danisch* 
mend ein wenig rascher heraus als sich ge- 
ziemte. 

* 

Höre, Danischmend, sagte der Sultan mit 
einem Blicke, der ihn schnell zum gebühren* 
den Gefühl ihres wahren Verhältnisses zu- - 
rück rief: ich erwarte Hülfe von deiner 
Freundschaft. Wenn du Zauberworte 
kennest, die eine solche Wunde heilen kön- 
nen, so lafs hören! alle andere verbitte ich ! 
Keine Filosofien , keine schönen Sprüche, 
Danischmend» Hülfe erwart' ich von meinem 
Freunde. 

t 

Danischmend seufzte. Darf ich den Sul- 
tan meinen Herren fragen, oh Aruja etwas 
von der Leidenschaft weifs, die sie das Un-' 
glück gehabt hat ihrem erhabenen Retter ein- 
zuflöfsen? 

< 

„Wunderlicher Mensch! wie kannst du 

> 

dir einbilden , dafs ich eine solche Diebe so 
lange vor ihr hätte verbergen können? 1 * 

Und wie benahm sie sich dabey ? 



Digitized by Google 



' 44- Kapitel. ' 537 

„So, dafa ich sie noch mehr bewundern, 
noch heftiger lieben mufste, wiewohl ich 
nichts dabey gewann, als die Gewifsheit un- 
glücklich zu bleiben — da es mir unmöglich 
ist, mich zu Mitteln zu entschließen t die 
meiner und ihrer unwürdig sind. 44 

Heil denv grofsen Monarchen von Indien 
für diese ewig preis würdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch keinTriumflied, Dänisch- 
en end ! Es giebt Stunden, wo ich mich selbst 
hasse, mich dafür zermalmen und vernichten 
mqchte, dafs ich so schwach bin eine hoff« ■ 
nungslose Leidenschaft nicht bezwingen zu 
können , und doch nicht Muth genug habe sie 
zu befriedigen, es koste auch was es wolle. 
Wie oft hab' ich mich schon verwünscht, 
dafs ich durch die allzu hastige Bestraf ung des 
Kadi und des Statthalters mich selbst in die 
Unmöglichkeit gesetzt habe, Zugversuchen ob 
* ich nicht vielleicht glücklicher beyAruja seyn 
könnte al$ sie! Der öffentliche Ruf von mei- 
ner Gerechtigkeit, der sonst mein Stolz war, 
ist mir lästig, weil er mir verhaffte Schran- 
ken setzt, die ich nicht durchbrechen kann, 
ohne ihn auf ewig zu verlieren. Und doch — ■ 
was ist die Meinung des unverständigen Hau- 
fens, die wie ein Kohr von jedem Lüftchen 

■ 
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hin und her bewegt wird ? dem Scheinver- 
dienat so oft die Ehre git-br, die sie dem wah- 
ren versagt? heute mit Füfsen tritt was sie 
gestern anbetete? Was' ist Ruf und Beyfall 
des V r olks und Nachruhm gegen — 

- 

— die Stimme Gottesin unterm 
eigenen Busen, fiel Danischmend ein, diev 
uns Beyfall zuruft, wenn wir gerecht, edel 
und grois handeln? 

„Auch diefs führ ich in ruhigem Augen- 
blicken, Danischmend. — Aber freylich hast 
D u nie erfahren, wie einem, der gewohnt 
ist alles zu können und alles au d ur f e n, 
zu Mut he ist, wenn er einun Wunsch unbe- 
friedigt lassen soll, dessen Gewährung er mit 
einem Königreich nicht zu theuer erkauft zu 
haben glauben würde. Aber ich bin dieses 
sinnlosen Kämpfens mit mir selbst müde. Sage 
mir nicht was ich thun soll, Danischmend! 
Ratte mir als ein Freund, was kann ich 
thun?«*- 

Diefs war im Grund eine seltsame Zumu- 
thung von Seiner Hoheit. Aber der gutherzige 
Danischmend fühlte sich von dem Zustande 
des armen Sultans gerührt. Er reebnete ihm 
den langen Kampf mit sich gelbst su keinem 
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kleinen Verdienst an , und wünschte dafs «ich 
irgend ein gelindes und unschädliches Mittel 
wie ihm geholfen werden könnte, ausfündi^ 
machen liefse. — Darf ich noch eine Frage 
thun, Sire? sprach er: Ihre Hoheit erwähn- 
ten vorhin , Aruja wisse — 

„Sie, und der alte Sadik lind mein Kam* 
merling Kerim sind die einzigen, die um mein 
Geheimnifs wissen, Danischmend. Ich merke 
was du fragen willst. Höre also an: Nach* 
dem ich lange Zeit Vergehens die Ketten zu 
zerreifsen gesucht hatte, die mein Leben an 
dieses herrlichste aller Weiber fesseln, ent- 
schlofs ich mich endlich, Kerim heimlich an 
sie zu schicken, der ihr das Geheimnifs mei* 
ner Seele enthüllen, und ihr sagen sollte, dafs 
mein ganzes Glück und das Glück von Indos- 
tan in ihren Händen sey, und dafs ich ihr 
Vollmacht gebe, mir jede Bedingung vorzu- 
schreiben, die sie zu rer eigenen "Beruhi- 
gung nöthig finden möchte. Aber ich besorge, 
dafs der ^Sklave sich entweder ungeschickt 
dabey benahm, oder dafs jex vielleicht heim- 
lich von Nurmahal bestochen ist, die, 
wiewohl sie keine Hoffnung haben kann meia 
Her» wieder zu gewinnen , wenigstens keine 
andere im Besitz desselben sehen will. Ge- 
nug, er brachte mir die Antwort; dafs Aruja 
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alle seine Antrage ausgeschlagen und sich er- 
klärt habe, lieber jeden Tod zu leiden, als 
Wünsche die ihrer Pflicht zuwider wären an- 
zuhören, geschweige au begünstigen. 4 * 

Daniscbmend sann eine Weile nach. Sag- 
ten Ihre Hoheit nicht, fing er wieder an, dafs 
Sadik ein bejahrter Mann und Aruja noch 
ein sehr junges Weib sey? 

* 

„Sie kann kaum über zwanzig Jahre haben, 

■ 

erwiederte der Sultan, und Sadik könnte viel- 
leicht ihren Grofsvater vorstellen. 4 *^ 

V 

I * 

So findet wenigstens auf Aruja's Seite keine 
Leidenschaft Statt, die wir zu bekämpfen hat» 
ten. ßlofs das Gefühl ihrer Pflicht ist una 

■ 

entgegen, und diefs würde gehoben, wenn Sa- 
dik bewogen werden könntet ihr einen Schei- 
debrief zu geben. , 

„Lafs dich umarmen, Danischmend mein 
Freund! — Unbegreiflich, dafs jnir ein so 
simples Mittel nicht längst in den Sinn kam! 
Es mufs mir schlechterdings unmöglich vor- 
gekommen seyn, dafs ein Mensch einen sol- 
chen Schatz besitzen, und sich dessen um 
irgend einen Preis selbst sollte berauben 
können« 44 
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In Sadiks Jahren ist Liebe sehen die berr- 
sehende Leidenschaft, sagte Danischmend. 

s m 

„Wenigstens müssen wir die Probe mit 
ihm machen. Nimm die Sache auf diCh, Da- 
nischmend! Gieb mir diesen Beweis deiner 
Freundschaft! Geh sobald als möglich zu 
dem Alten, geh ihm mit deiner ganzen Bered- 
samkeit zu Leibe, biet ihm alles was die 
Augen eines Privatmannes blenden kann. v — 
Ich gebe dir unbeschränkte Vollmacht— Gold 
so viel er will, eine Statthalterschaft, eine 
ganze Provinz ! was er nur fordern und der 
Sultan von Indien bewilligen kann! Aruja ist 
um keinen Preis zu theuer # Und dafs sie 
nur ats erste Sultanin in meinem Harem ein- 
ziehen soll, versteht sich von selbst 4 * 

Danischmend versprach dem Sultan sein 
möglichstes zu thun; aber das Herz pochte 
ihm so stark dabey , als ob es ihm weissage, 
dafs es mit dieser Unterhandlung nicht so 
ablaufen werde, wie er dem Monarchen aus 
blofser Gutherzigkeit geschmeichelt hatte. 
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Wie Danischmend seinen Auftrag an 

tet und was daraus erfolgt. 



tusrich- 



Peiisadeh war eben au» dem ersten Schlaf 
erwacht, als der zurück gekommene Danisch- 
mend seinen gewohnten Platz an ihrer Seite 
einnahm. Da er kein Geheimnifs vor ihr 
hatte, weil er nichts ohne ihren Rath unter- 
nahm, so entdeckte er ihr f was bey dieser 
nächtlichen Zusammenkunft zwischen ihm und 
dem Sultan verhandelt worden war, und den 
Auftrag, womit er sich von Seiner Hoheit 
habe beladen lassen. 

Wenn Aruja gesinnt ist wie ich, sagte 
Ferisadeh, so. wirst du wenig Freude voa 
deiner Seudung haben , lieber Danischmend. 

Gerade so viel, antwortete er, als ich ha- " 
hen werde wenn Sadlk gesinnt ist wid ich: 
oder vielmehr, ich würde eine sehr grofse 
Freude haben , wenn dieses Ehepaar, der Un- 
gleichheit ihrer Jahre zu Trotz, edel und 
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zärtlich genug wäre, die blendenden Antrage, 
die ich ihnen zu machen habe, auszuschla- 
gen. Aber, ob sie da* sind, das ist die 
Frage, und das wird sich nun zeigen. 

Ob es auch wohl so ganz recht ist, die 
guten Leute auf eine solche Probe zu stellen? 
sagte Perisadeh mit etwas leiserer Stimme. 

„Warum nicht? versetzte Danischmend. 
Das was auf dem Spiele liegt, ist ja nicht ihre 
Tugend, sondern blofs die Frage, ob sie 
auf diese oder eine andere Weise glücklch 
seyn wollen, oder glücklicher zu seyn glau- 
ben ? Sadik kann der schönen Aruja mit gu- 
tem Gewissen den Scheidebrief geben, da er 
sie dadurch zur ersten und glücklichsten Frau 
von ganz Indostan machen kann — 

> 

Zur ersten, unterbrach ihn Perisadeh, aber 
auch zur glücklichsten? 

» 

„Wenigstens, glücklicher als sie wäre, 
die Frau eines Mannes zu seyn, der Gold 
und Ehrenstellen ihrem Besitz vorzöge. 41 

Aber wenn sich nun Aruja durch die 
Gröfse der Versuchung blenden liefse? 
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„Diefs wird und kann nicht geschehen, 
wenn sie eine c röfsere Befriedigung and einen 
Keinem Selbttgenufs darin findet, den Mamr, 
der §ie über alle« liebt, ao glücklieb su ma- 
cben wie sie ihn machen kann, als die erste 
Dame im Harem des Sultans von Indien zu 
aeyn. — Würdest Du dich etwa vor einer 
solchen Probe fürchte«, PerisddehV dafs du 
für Aruja's Standhaftigkeit so besorgt bist? 44 

Dü scherzest, Danischmend ; aber du soll- 
test auch im Scherz nicht fähig seya , sowas 

zu sagen. / 

■ • 

■ 

„Nun so sey auch Aruja's wegen ruhig, 
meine Liebe! Überdiefs geht mein Antrag 
nicht an sie. 1 Sadik soll i h r den Scheide- 
brief geben, nicht sie ihm. Läfst er sich 
dazu bereden / so gewinnt sie augenscheinlich 
beym Tausche» oder — sie uiüfste kein Weib 
aeyn. 44 

Daniscbmend, ich bin weder mehr noch 
weniger ^als ein Weib; aber ich würde sehr 
unglücklich seyn, wenn du mir einen Schei- 
debrief gäbest, solltest du auch Monarch von 
ganz Asien dadurch werden Können. 
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„Da schliefest du wieder von dir auf an* 
dere, Perisadeh! — Ob du, ohne dir selbst 

* 

Unrecht zu thun, diesen Schlufs m achen kannst, 
das mufs ja die Probe erst entscheiden. Un- 
ser Fall, meine Liebe, gehört unter die Aus- 
nahmen; Du bist meines Herzens so gewifs 
als ich des Heinigen : das läfst sich vielleicht 
unter tausend Ehen kaum von Einer sagen ; 
warum sollten wirs denn nicht auf eine Probe 
ankommen lassen, ob der alte Sadik und seine 
junge Frau unter die Ausnahmen oder unter 
den grofsen Haufen gehören ? u 

Und doch kommt mir die Frage immer 
wieder auf die Zunge: Was für ein Recht hast 
du, ein glückliches Paar durch eine so schwere 
Versuchung auf eine Probe zu stellen , die ih- 
rer Ruhe vielleicht gefährlich werden kann; 
da sie hingegen, wenn sie unversucht geblie- 
ben wären, sich nicht einmnjil die Möglich- 
keit, einander untreu zu werden, hätten träu- 
men lassen? 

1 

„Liebe Perisadeh , du hättest Recht so zu 
fragen, wenn es aus Muthwillen , oder blofs 
um Wn Experiment aus Neugier zu machen, 
geschähe: aber bedenke, dafs hier .ein ganz 
besonderer Fall vorwaltet. Es ist um die Ge- 
nmthsruhc eines Monareben zu thun t dessen 
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gute oder böse Laune dag Glück oder Unglück 
von hmdert.tausenden entscheiden kann; und 
der Vvtfarxcb ,. den ich machen will, und wo« 
bey, im schlimmsten Falle, Sadik eine Statt- 
lialterscha ft und Aruja den Rang einer Sulta- 
»tn von Indien zu gewinnen hat, ist das ein- 
zige Mittel, ihm vielleicht dazu zu verhelfen. 
Da ist doch wohl nichts zu bedenken, sollt' 
ich raeinen? 4 * 

Perisadeh ergab sich ohne überzeugt zu 
aeyn , und schlummerte unvermerkt in der 
Hoffnung ein, dafs Aruja und ihr Alter die 
Probe mit Ehren bestehen würden ; indefs Da- 
nischmend, der es mehr wünschte als hoffte, 
die Nacht mit Überlegungen zubrachte, wie 
er seine Unterhandlung mit dem alten Sadik 
einleiten wollte, damit er sich selbst, im 
Fall sie nicht gelänge, keinen Vorwurf zu 
machen hätte, das Interesse seines Herren — 
und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 

Geschicklichkeit und Wärme besorgt zuhaben« 

1 

f.* 

Die Ungeduld des Sultans erlaubte keinen 
Aufschub. Danischmeud begab sich also am 
folgenden Tage zu Sadik, und kündigte sich 
ihm als einen Mann an, der mit Aufträgen 
von Schach - Gebal zu ihm komme, Sadiks 

Tirbla sen bey -*-n VVprten schien ihm kerne 

p 

\ - 1 
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gute Vorbedeutung für seine Unterhandlung 
zu seyn , aber er Hefa sich dadurch nicht 
abschrecken , ihm da« Ansinnen des Monar- 
eben mit der möglichsten Schonung, und die 
Beweggründe zum Gehorsam mit dem mög- 
lichsten Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergafs* die Vortbeile, 
die dem Gemahl der schönen Aruja aus der 
erwarteten Gefälligkeit g«gen die Wünsche 
seines Gebieters erwachsen würden, in ein 
verblendendes Licht zu stellen : so schien er 
doch den wenigsten Werth auf sie zu legen, 
und breitete sich desto mehr über das Ver- 
dienstliche einer so grofsmüthigen Aufopfe- 
rung aus, indem er alle seine Wohlredenheit 
aufbot, sie ihm als eine Pflicht vorzustellen, 
die von der guten Art, womit sie ausgeübt 
würde, den vollen unbezahlbaren Werth einer 
freywilligen schönen That erhalte* 

Sadik hörte ihn ruhig an bis er mit sei- 
ner Rede fertig war, und antwortete al*dann 
mit einer Gelassenheit, die dem Unterhändler, 
noch weniger versprach, als der Schrecken, 
der bey Nennung des Sultans sein Gesicht mit • 
Todesblässe überzogen hatte; Du hast Aruja 
nicht gesehen? 



i 
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Freylich nicht, erwiederte Danischmend, 

Du sollst sie sehen, fahr jener fort f 
und ich bin gewifs, ihr erster Anblick wird 
dir allen Muth benehmen, dem Manne, der 
schon , sieben Jabre im Besitz eines solchen 
Kleinods ist, länget zuzumuthen , dafs er sich 
dessen freywillig begeben solle. Der Sultan 
könnte mir die Hälfte seines Reichs für sie 
bieten und hätte mir nichts geboten ; denn 
das , was er mir geben will , würde mir au 
nichts helfen , und was er von mir verlangt, 
ist mir unentbehrlich. Du sagst, er liebe sie 
und könne ohne ihren Besitz nicht glücklich 
seyn. — Urtheile daraus, oh es der ohne sie 
seyn könnte, der sie wirklich besitst. Un- 
möglich kann der Sultan sie lieben wie ich; 
unmöglich kann sie ihm seyn was sie nur 
ist; denn es gitbt kein Gut, dessen Verlust 
aie mir nicht ersetzte, oder das ohne sie 
ein Gut für mich wäre. Also kein Wort mehr 
von Vergütung eines solchen Schatzes! Aruja 
ist über allen Preis. Verschenken könnt* 
ich sie, wenn sie meine Sklavin wäre.; vei> 
kauf en niemahls. Gleichwohl, wenn es nur 
darauf ankäme, dem Sultan meinem unbe- 
schränkten Gebieter mein eigenes Glück auf* 
zuopfern , wie könnt' ich e» dem versagen, 
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der alle Augenblicke über mein Leben zu ge- 
bieten hat? • ' 

Der Sultan ist gerecht, sagte Danisch* 
mend : er verabscheuet den blofsen Gedanken, 
dir die schöne Aruja mit Gewalt zu entwen- 
den. Würde sie noch in deinem Haute seyn; 
wenn er anders gesinnt wäre? Er bittet dich 
als um den höchsten Beweis, den du ihm 
von deiner Zuneigung su ihm geben kannst, 
sie ihm frey willig abzutreten; und eben darum, 
weil er den unendlichen Werth eines solchen 
Geschenkes fühlt, hält er sich verbunden dir 
eine grenzenlose Dankbarkeit dafür zu bewei- 
sen. Betrachte ihn als einen Freund, für den 
man alles thut, weil er hinwieder alles für 
uns zu thun bereit ist« » ' 

* 

Fordre nirbt mehr von mir, Bruder, sagte 
Sadik , als ein Mensch von einem Menschen 
fordern kann. Ein Freund wird nichts von 
mir verlangen, das mir tbeurer als mein Le- 
ben ist. Aber, wie gesagt, weil raein Leben 
dem Sultan angehört, war' es Thorheit von 
mir, ihm irgend etwas, dem er nachtrachtet, 
streitig machen zu wollen» Flore mein letztes 
Wort! Aruja hat über sich selbst zu gebie- 
ten; ich kann sie nicht wieder ihren Willen 
, verstofsen : denn unter dieser Bedingung wurde 
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V 

•ie mein Weib. Aber ich will dich auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen An* 
trag, und sie selbst soll sich, ohne mein Bey- 
seyn, erklären, ob sie lieber dem erhabenen 
Sultan von Indien, oder dem armen Sadik 
angehören will. Ist sie es zufrieden dir in 
den Harem des Monarchen zu folgen , so gebe 
ich ihr den Scheidebrief. Nur lafs alsdann 
den Sultan meinen Herren unbekümmert seyn, 
was aus dem geringsten seiner Sklaven wer- 
den mag! k 

Mit diesen Worten stand der Alte auf, 
nahm ihn bey der Hand, und führte ihn 
in Aruja's Zimmer. — Hier, Aruja, sprach 
er zu ihr, ist ein Abgesandter des ßultans 
unsers Gebieters an mich. Er verlangt dafs 
ich dir einen Scheidebrief gebe, damit dich 
der König der Könige zur ersten Sultanin in 
seinem Harem erheben könne. Du kennest 
mich, Aruja; aber du bist frey. Ich würde 
Blich der Rechte, die du mir an dich gege- 
ben hasti frey willig gegen keine Macht im 
Himmel noch auf Erden begeben: aber ich 
begebe mich ihrer gegen dich selbst« Du bist 
frey, Aruja ; lafs dein Herz entscheiden, und 
denke dabey 9 wenn du kannst, nicht an das 
in einige! * 
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Alt er diefs gesprochen hatte 9 begab er 
weg und Uefa Danischinenden bey Aruja 
allein. 

' Diesem hatte ihr erster Blick auf ihn so* 
gleich das Hers abgewonnen: aber das Wun- 
der von Schönheit, das er nach der Bescbret- 
- bung des Sultans erwartete, könnt* er nicht 
in ihr sehen; denn Perisadeh däuchte ibn doch 
noch schöner; wiewohl ^eY sich selbst geste- 
ben mufste, dafa sie weder so blendend weifa 
war, noch zu eben so schönen Gasellen« 
Augen so hellbraunes Haar hatte, wie er in 
natürlichen Ringeln um Aruja's Nacken bis - 
unter den Gürte) herab wallen sah. Sie sind 
Schwestern, sprach er zu sich selbst, und des 
Sultans Schicksal ist entschieden! 

Höre mich, Herr! sagte Aruja, nachdem 
sie ihn ersucht hatte auf dem Sofa Platz zu % 
nehmen; und wenn du, wie mir dein Ge- 
sicht ankündigt, ein Herz hast das für andre 
fühlen kann , so lege dem Sultan meine Ant- 
wort, ohne ihr ihre Starke zu benehmen, mit 
jeder Milderung vor, die einen Ausbruch sei- 
nes Unwillens über Sadik und, mich verhüten 
kann. — Als mich Sadik wie eine sich eben 
entfaltende Blüthenknospe an seinen Busen ' 
steckte* schwor ich den beiligsten Schwur, 
Wisla« ds sämmtl. W. VIII. B, Cc 
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ihm bis in den Tod getrau tu teyn , und, wenn 
ich ihn überleben »eilte, keine* andern zu 
werden« Dieses Gelübde bindet mich: aber 
•ach, wenn et mich nicht bände, hat er 
«a durch sein.: ganze* Betragen.. um mich ver- 
dient, daft ich ihn nicht vertatet. Wat ick 
ihn» hin, kann ich keinem Addern teyn; denn 
ich weift dalt ich ihm A ll et bin, und daft 
er mit mir den einzigen Trost seines Lebens 
verlöte. Ihm die ft,, zu aejn f itt alle Glückte* 
ügkeit deren ich fähig bin. x — Tautend 
Dinge« worauf andre Personen meinet Ge- 
schlecht* einen grofteu Werth legen« ha^en 
für mich leeinen Reha. — Mit Einem Worf, 
Herr, ich will lieber mit Sadik dat Brot der 
Trübsal etten , lieber die Pflegerin seines her-' 
annähenden Alters, lieber seine Krankenwär- 
terin teyn, und Nächte durch bey ihm wa* 
chen, um ihm eine Stunde ruhigen Sciil Um- 
mers zu verschaffen , — alt Sadik verlassen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage 
die Ts dem Sultan unterm Herren, und bitte 
ihn um Gnade für den guten Sadik , der bereit 
war, ihm tieb selbst aufzuopfern, wenn ich 
nicht to fett entschlossen wäre, mein Recht 
an ihn nur mit meinem Leben aufzugeben. 

In diesem Augenblicke trat Sadik, der al-, 
let gehört hatte, wieder herein t und ging mit 
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Thr£nen dea Danks und der Liebe im Aug* 
und mit ausgebreiteten Armen auf Aruja zu, 
die, indem sie den dankbaren Alten schwei- 
gend an ihren Busen drückte, dem an die- 
sem Schauspiel reiner Liebe sich weidenden 
Danischmend einen Blick gab, welcher alles, 
was sie ihm gesagt hatte, unwiderruflich be- 
kräftigte. 

Heil euch! rief er in theiloehmender Ent- 
zückung aus, und möge der Himmel f der an 
der Liebe der Tugendhaften Wohlgefallen hat, 
euch in seinen Schutz nehmen, und noch 
lange die Früchte dieses wonne vollen Augen- 
blicks geniefsen lassen ! Nehmt mich als den 
dritten in eure Freundschaft auf. Ich wurde 
berufen eure Tugend auf eine schwere Probe 
zu stellen*, und ihr wifst nicht wie glücklich 
ihr mich dadurch machtet, dafs ihr sie so 
herrlich bestanden habt. Der Sultan wird sie, 
wie ich hoffe, ehren, — wiewohl seine Lei- 
denschaft für die schöne Aruja heftig genug 
ist, dafs ich für eure Ruhe zittern würde, 
wenn er weniger gerecht und menschlich wäre 
als ich ihn kenne. 

► 

Ungeachtet dieser tröstlichen Versicherung 
konnte sich doch Danischmend, indem iha 
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Sadik aus Aruja's Gemach zurück führte, nicht 
entbrechen, noch einige Worte über die mög- 
lichen Folgen ihrer Erklärung gegen ihn fal- 
len so lauen. Ich kannte einst einen Win- 
kel des Erdboden», sagte er, wohin ich euch 
rathen würde zu fliehen, wenn er noch ein 
Sitz der Unschuld wäre , wie ers ehmahls 
war. Und doch kehrte Sie vielleicht mit 
euch wieder in die einst so glücklichen Tbä« 
ler von Jemal. 

Von Jemal? rief Sadik : die kenne ich! / 
eine meiner ehmahligen Reisen führte mich 
durch sie. Dank für diesen Wink, mein Bru- 
der! — Gehe nun, und der Himmel schütze 
dich und uns vor dem Zorne des Sultans! 

» 

Sey getrost, v Sadik , sagte Danischinendi 
Der erste Sturm füllt auf mich; ich werde 
ihn aushalten, und das Ungewitter wird ohne 
Schaden vorüber gehen. 

Vorsicht ist die Mutter der Sicherheit, 
versetzte Sadik indem er ihm die Hand drück- 

■ 

te: und so schieden sie von einander als 
Freunde, deren gegenseitige Zuneigung, wie- 
wohl sie nur eine Stunde alt war, bereits 
die Starke einer zwanzigjährigen Freundschaft 
gewonnen hatte. 
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Danischmend war mit dam Ausgang fei- 
ner Unterhandlung sq innig vergnügt y dafs er, 
als er dem Sultan seinen Bericht erstattete, 
nicht daran denken konnte, die aus seinen 
Augen funkelnde Freude hinter einem Nebel 
von angenommenem Gram zu verbergen, wie 
ein besserer Höfling, als- Er, zu thun nicht ver- 
gessen hatte. Schach -Gebal wurde dadurch 
getäuscht. * 

Danischmend, mein* Freund, riet er ihm 
entgegen, bringst du mir eine gute Botschaft? 

Der verunglückte Unterhändler wurde 
durch diese ihm zuvor eilende Frage auf ein- 
mabl wieder zur Besonnenheit gebracht. Er 
raffte sich so gut er konnte zusammen, und 
antwortete, mit einem etwas ernsten aber 
treuherzigen Blicke: Sire, ich bringe Ihrer 
Hoheit eine Gelegenheit, Sich ak den groEs* 
mütbigsten aller Fürsten und den tapfersten 
aller Helden zu zeigen — 

Reitze mich nicht zur Ungeduld, fiel der 
Sultan ein: du hast, wie ich höre, meine 
Sache nicht hesser geführt als Kerim, und 
kommst mit strahlendem Angesicht, ala ob 
du mir zu melden bittest, Aruja erwarte mich 
auf ihrem Sofa. 

_ 
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Sire, versetzte Danisehmend, hatte ich 
diese Aruja und ihren alten Sadik gestern 
t schon so gekannt, wie ich sie heute kennen ge- 
lernt habe, nie würde mirs in den Sinn ge- 
kommen seyn, einen solchen Versuch mit ih- 
nen zu machen. , Aber wer . bitte auch glau- 
ben sollen , dafs ich gerade da würde abge* 
wiesen werden, wo es am wenigsten zu ver* 
muthen war? Aus theilnebmender Treue ge- 
gen Ihre Hoheit that ich den Vorschlag, den 
alten Sadik — der leider! so alt nicht ist alr 
ich mir vorstellte — zu einem Scheidebrief 
su bewegen, und übernahm die Ausführung, 
weil es doch unendlich wahrscheinlicher war, 
dafs er und die schone Aruja unter die Ehe- 
paare, deren es «eben tausend gegen Eins, 
als unter die* deren es Eins gegen sehen 
tausend giebe, gebore. Mit Treue und in der 
That mit mehr Wärme, als ich vielleicht ge- 
gen mich selbst hätte rechtfertigen können 
wenn es mir geglückt wäre, bot ich allen 
* meinen Mutterwitz auf, dem alten Sadik mei- 
nen Antrag annehmlich zu machen; aber ich 
fand, dafs ich mit zwey Worten eben so weit 
gekommen wäre. Denn er wollte sich auf 
nicht* einlassen 9 und blieb ein -für allemahl 
dabey, clafs Aruja über allen Preis und ihm 
zu seinem Leben so unentbehrlich sey als 
Luft und Sonnenschein« Gleichwohl zeigte 

9 

1 
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r sicli bereitwillig, sich aelbst dem Glücke 
seines Herren aufzuopfern, wenn Aruja es 
zu ? rieden sey. Er führte mich auf der Stelle 
zu ; br, lief» mich bey ihr allein, und erklärte 
*ich gegen sie und mich, dafs er alles gänz- 
lich iuf ihre freye Entscheidung ankommen 
lassen wolle. Das war edel von ihm gehan- 
delt! — Auch mufs ich gestehen, dafs er ein 
.Mann ron Gefühl und Ehre zu seyn scheint, 
und für «eine, Jahre ein so feiner, stattlicher 
und woW erhaltner Mann ist, als mir jemahls 
^einer vor die Augen kam. Indessen könnt* 
ich diese Zuversicht nicht anders als für eine 
schlimme. Vorbedeutung ansehen. Er mufs 
seiner Sache sehr gewifs seyn , .dacht 9 ich ; 
^und *o fand sichs auch. Denn, wiewohl Aruja 
von Ihrer Hoheit mit der gröfsten Ehrfurcht 
«und Dankbarkeit sprach, und sich viel zu ge- 
ling fand,, dafs das Auge eines so grofsen 
Monareben auch nur im Vorübergehen auf 
.einem so unbedeutenden Geschöpfe wie sie 
. verweilen sollte — 

Danischmend! das hat sie nicht gesagt, 
rief Schach- Gebal. . 



Unser Mann war, wie wir längst wissen, 
»um, Lügner eben so verdorben wie zum Höf- 
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lipg : er wurde roth, verwisrt* aiclf,- u?d 
gestand endlich, er wollte zwar nicht behatp- 
ten, dafs sie es gerade mit diesen nebmliclen 
Worten getagt habe; aber den Sinn der 
rigen versicherte er richtig ausgedrucJt zu 
haben. Immer ist gewifs, fuhr er fort, daft 
sie sich auf meinen Antrag so bescheiden und 
anspruchlos erklärte, so tugendhafte Gesin- 
nungen, eine so entschiedene GWchgiltigkeit 
gegen alles was die Begierde 4>«d Wünsche 
der meisten jungen Weiber reitst» und ein 
so tiefes Gefühl dessen was sie füHhre Pflicht 
gegen Sadik hält, zu Tage legte, dafs ich mich 
gezwungen fand sie zu bewirnden, und mit 
der Uberzeugung von ihr weggirg, es würde 
leichter seyn , in dem ungeheuren Umfang der 
Staaten Ihrer Hoheit eine noch schönere Frau, 
und eine, die den Rang, den diese ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu schätzen weifs, in 
jeder Rücksicht würdiger behaupten könnte, 
auszufinden, als den Eigensinn zu überwin- 
den , womit sie sich an die sonderbare Grille 
angeklammert hat, ihr einziges Glück in der 
Einbildung zu finden, dafs niemand als sie 
den alten Sadik glücklich machen könne. 

Die Närrin! murmelte der Sultan in sei- 
nen Bart. — Und das wäre also alles, was 
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du mit deinem Mutterwitz und mit der Be- 
redsamkeit, worauf du dir immer so viel zu 

gute thatest, ausgerichtet hast? ; 

\ 

Daniscfamend sah in Demuth auf den Fnfs- 
boden und achwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Hände auf 
dem Rücken verschränkt, mit ziemlich star- 
ken Schritten auf und nieder, setzte sich, rief 
einen seiner grofsen Hunde zu sich , und un- 
terhielt sich eine gute Weile mit ihm, als 
ob gar kein solcher Mensch in der Welt wäre 
wie sein Freund Danisobmend. Endlich fing 
er wieder an: Allerdings war' es unbillig., je- 
manden für den Erfolg einer Sache, die nicht 
von ihm allein abbsmgt, verantwortlich zu 
machen. Aber du mufst mir verzeihen, Da» 
»isch tuend , setzte er mit einer kleinen spot- 
tenden Verbeugung hinzu, dafs ich eine allzu 
grofse Meinung von deinen Talenten und von 
deiner Freundschaft zu mir hegte. 



» 



Was war auf ein solches Kompliment zu 
antworten? — Danischmend hob die Augen 
allmählich empor, sah dem Sultan mit einer 
ihm eigenen gutmüthigen Verlegenheit i 
Gesicht, und schwieg noch immer. 
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Da glaubst also, fuhr Schach -Geb al fort, 
sie werde nicht auf bessere Gedanken au 
bringen seyn ? , . 

„Ich zweifle sehr, Sire." 

Du biat ein leidiger Tröster, Freund Da- 
uischmend! — Und was wäre denn also zu 
thun? Was rätbst du mir? 

* * Ii r ** . . . •* .< «. 

„Was in einem solchen Falle Gerechtigkeit, 
Menschlichkeit und Grofsmutb., die drey bes- 
ten Rafhgeber der Fürsten; ganz gewiCs dem, 
«dein Heuen meines erhabenen Herren bereits 
zugeflrittert haben werden — des unscheinba- 
ren hauslichen Glückes und der tugendhaften 
Einfalt dieser ehrlichen Seelen, die für Glans 
und Gröfse keinen Sinn haben, zu schöner*, 
und durch verdoppelte Bemühungen für das 
Wohl von Indostan eine Leidenschaft zu zer- 
streuen, die seiner nicht länger würdig ist, 
da sie ihm nur die Ruhe seines Lebens raubt, 
und ihn, dem ^ die allgemeine Stimme seiner 
"Völker den schönen Beyuahmen des Gerech- 
te n zuerkannte, in Gefahr setzt, seinen Ruhm 
durch eine ungerechte und grausame Hand- 
lung zu verdunkeln. 11 



Digitized by 



45* K A f f T I L 4X1 

■ _ 

Die Stirn* de« Sultans verdatterte sich 
Buschends wahrend dieser schönen Rede; er 
warf sich auf den Sofa, schien in tiefes 
eher grämliches Nachdenken »u verfallen , und 
schwieg abermahl einige Minuten. 

Endlich wandte er sich wieder mit einer 
plötzlich angenommenen Heiterkeit su seinem 
unhöfischen Rathgeber. Ich will dich nicht 
langer aufhalten , Freund Danischmend y sagte 
er zu ihm: ich danke dir für deine Mühe» 
und wenn ich deines Rathes wieder bedarf, 
. werde ich dich rufen lassen. 



Daniicbmend drückte seinen Turban gegen 
den Fufsboden, und sog sich schweigend su- 
rück, nicht wenig getröstet, dafs das Unge- 
wißer nbch so gnädig vorüber gegangen war» , 
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46. Kapitel«. 

Was für ein Pflaster der getreue Kerim auf die 
Wunde feinet Herzen legt. Der Sultan entschliefst 
sich» Danischmendeu wieder zu eutfernen. 

• 11« 

Indessen Danischmend mit dar vollständigsten 
Überzeugung nach Hause trabte , d*fs die Na- 
tur es mit ihm eber auf alles andere als auf 
den Freund eines Sultane angelegt habe» 
strich Schach -Gebal in den einsamsten Gän- 
gen seiner Gärten umher, und suchte mit sich 
selbst einig feu werden was er wolle oder nicht 
wolle. Seine Leidenschaft hatte durch den 
mifslüngenen Versuch seines neuen Unterhänd* 
lers eine Wendung bekommen, die dem häus- 
lichen Glücke des ehrlichen Sadik nicht viel 
Gutes versprach. Je gewisser er erwartet 
hatte, dafs man seine Anträge mit der feu- 
rigsten Dankbarkeit annehmen werde, desto 
heftiger war hat sein Unwille, sie so geradezu 
verworfen zu sehen : und von wem ? von Skla- 
ven , die er mit'einem Wink vernichten konn» 
te — denen er nur seinen Willen zuzuherr* 
6chen brauchte, um die unbedingteste Unter* 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, 
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um frey willig von ihnen zu erhalten was er 
als unbeschrankter Gebieter fordern konnte, 
so grofsmüthig bis zu sich hatte erheben 
wollen, l^och nie hatte er sich in einem so 
peinlichen Gedränge zwischen seinen Leiden* 
schaffen, und dem was er seinem Ruhm schul- 
dig war, befanden, noch nie den Gedanken — 
„dafs er nicht alles d ü rf e was er konn e u — 
drückender gefühlt als itzt. Sein Ingrimm 
über die schöne Aruja schien die .eidenschaft 
mehr anzuschüren als auszulöschen ; und wenn 
man das, waa er noch für sie fühlte, Liebe 
/ nennen könnte, so hatte er durch seine Er- 
fahrung bewiesen, dafs Liebe .und Hafs zu- 
gleich in eben demselben Busen mit gleicher 
Starke wüthen könnten. Aber was er fühlte, 
verdient keinen so schönen Nahmen; es war 
blofse Begierde die undankbare Widerspenstige 
eben dadurch zu bestrafen, dafs er sie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge 
seiner Selbstbefriedigung machen wollte. 



Indem er diesen Gedanken nachhing, wari 
er in einiger Entfernung seinen Kammerling 
Kerim ansichtig^ der ihm nicht ohne Absicht 
nachgeschlichen war, und aus Vergleichung 
yerschiedener neuerlicher W ahrnehmungen 
vermuthrte, dais sein Herr seines Dienstes, 
vielleicht vonnötheu haben könnte. — Kerim 
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Latte seine Zeit nicht besser nebuien köo- * 
Ifen; denn wirklich war er der eiuzige, dem 
der Sultan die Gedanken, die jetzt in seinem Her* 
zen kochten, anvertrauen, und von dessen 
Gewandtheit er sich Rath und Mittel zu ihrer 
Ausführung versprecheu konnte. 

■ 

Schach - Gebal winkte ihn berbey, und ent- 
ledigte sich seines lastigen Geheimnisses in die 
niedrige Seele eines verächtlichen Hämmlings, 
den die Dienste, die, er von ihm erwartete, 
auf einmabl wieder zu der zweydeutigen Eh- 
renstelle eines Günstltngs und Busenfreundes 
erhoben. 

Keriru war unstreitig ein besserer Rathge« 
ber, wie ein Sultan sie not h ig hat, als der 
unpolitische und unbehülfliche Dani*>chu?end. 
Er machte sich kein Bedenken, den verschie- 
denen Leidenschaften , von welchen er seinen 
Herren zugleich bearbeitet sah, jeder nach 
ihrer eigenen Weise zu schmeicheln ,. und den 
Vorsatz, das Feuer welches Aruja in seinem 
Busen entzündet hatte, es koste was es wolle, 
an dem ihrigen zu löschen, für den einzigen 
zu erkennen, der uuter solchen Umständen 
seiner würdig sey. Nur schien die Frage, 
wie dieses edle Vorhaben am bequemsten und 
schicklichsten auszuführen sey* immer schwie- 



■ 

> 



Digitized by Google 



4 Ö - K A JP I T B L. 4l£ 

- 1 . 

riger zu werden , je mehr sie darüber ins be- 
sondere gingen,/ 

■ 1 

Doch, für einen Kopf wie Kerims gab es 
in Sachen dieser Art keine unüberwindliche 
Schwierigkeiten; und so wurde denn, nach- 
dem man die verschiedenen Plane, die sich 
ihm zugleich darstellten , von allen Seiten er« 
wogen und bald angenommen bald wieder ver- 
worfen hatte, zuletzt beschlossen , die schöne 
Aruja vermittelst eines wohl ausgesonnenen 
Vorwandes an einen Ort zu locken, woKerim 
, sich ihrer, ohne Aufsehen zu machen, bemäch* 
tigen , und sie in aller Stille nach einem der 
Landhäuser Seiner Hoheit bringeu sollte« 

Es war ein. ziemlich nahet T*g,zur Aus- 
führung dieser Achonen Heldenthat angesetzt. 
Allein sobald Schach - Gebal wieder allein war 
wurde eine Bedenklichkeit in seinem Gemüthe 
rege, die* in Kerims Gegenwart nicht hatte 
aufkommen können. 

\ < 1. ) * - . 

Dieser Sultan war, wie wir wissen, eil* 
aondetbares Gemisch von guten und schlim- 
men Eigenschaften. Er besafs, zwar keine 
Tugend,' welcher nicht durch irgendein an- 
grenzendes Laster immer Schach geboten wor- 
den wäre ; hingegen hatte er .auch kein Laster, 
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dem nicht eine entgegen Hebende Tugend, öder 
etwas das ihr ähnlich «ah , ijpmer die Wage 
gehalten hätten so dafs er, durch die bestän- 
dige Wirkung dieser awey entgegen gesetzten 
Kräfte, sich in.einer Art von Diagonale be- 
wegte, die ihn ^wenige Falle abgerechnet) 
weder so 'gut seyn Hefa 9 als er zuweilen lieh 
su seyn schmeichelte, nocji so schlimm, als 
er zu seyn Lust hatte, so oft irgend ein« 
unartige Leidenschaft,, von schändlichen Rath- 
gebern und Handlangern unterstützt, die Ober- 
hand über ihn gewann. 

Eine von den besagten guten Eigenschaf- 
ten, über welche er mit aller seiner satani- 
schen Machtgewalt nie völlig Meister werden 
konnte, wf die Scham vor guten Men- 
schen, eine Schwachheit, womit tt zvtfat 
aus Mangel an Gelegenheit etwas selten befal- 
len wurde, deren er sich aber, seit seiner Be- 
kanntschaft mit Danischmeuden , nie. hatte' er* 
wehren können , so oft er besorgen mufste, 
diesen in so mancher Rücksicht unbedeuten- 
den Mann zum Zeugen oder heimlichen Beob- 
achter einer unlöblichen Handlung zu haben. 

et 

Alles sein Bestreben,, diesen Mann durch die 
Üb ernahmen Fantast. Schwärmer, Träumer, 
Filosof und dergleichen, in seinen eigenen 
und andrer Augen herab zu würdigen, könnt* 

» 
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nie bewirken, dafs er ihn nicht im Grunde 
seines Herfens für etwas, woran er nicht 
gern glaubte, für einen guten Menschen, 
su halten genöthigt war: und wenn gleich 
diese geheime Macht, welche. Danischmend 
( venouthlich ohne es selbst au wissen) über 
ihn ausübte, nicht vermögend war, ihn von 
einer Übelthat, zu welcher er sich durch ir- 
gend eine sultanische Leidenschaft stark ver- 
sucht fühlte, zurück zu halten; so könnt' er 
es doch nicht über sich gewinnen, sie auszu- 
üben , so lang' er besorgen mufste, dafs Da- 
nischmend etwas davon erfahren könnte. 

Was fange ich mit diesem Menschen an, 
sprach er zu sich selbst, den ich auf ewig 
los geworden zu seyn hoffte, und der mir 
so unerwartet in Gestalt eines Körbcbenma- 
chera wieder in den Wurf kommen mufste? — 
Er mufs wieder fort, das ist ausgemacht! — 
„Aber wohin?* 1 — Wohin? So weit von 
Dehly als möglich. Das übrige ist seine 
Sache. Wenn ich dafür sorge, dafs er sich 
nicht übel da befinde wohin er ziehen wird, 
so hat er nicht über mich zu klagen. 

»1 . • » 

ßey allem dem war ihm doch, als ob ihm 

eine leise Stimme in seinem Busen sage, Da- 
nischmend konnte sich dem ungeachtet über 
Wielawds eämmtl. W. VM. B. D d 
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ihn ru beklagen haben ; und er würde viel- 
leicht nicht so bald über diese Schwierigkeit 
hinaus gekommen aeyn , wofern nicht das 
Glück, oder die wohhluitige Macht, welche 
die Schicksale der Menschen lenkt, in eben 
diesem Augenblicke dafür gesorgt hatte, ihn 
und seinen beschwerlichen Freund unvermu- 
theler Weise aus der Verlegenheit tu ziehen« 
Wie diefa zugegangen sey, werden wir in 
dem nächsten Kapitel erfahren. 
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47. Kapitel. 



Eine unvermnthete Zusammenkunft, und Nachrich- 

ten aus Jeroal. 

Indem der gute Danischmend , voll von dem, 
wovon er an diesem merkwürdigen Tage 
Zeuge gewesen war, und, sehr vergnügt mit 
denTAusgange seines Abenteuers, nach Hause 
eilte, sab er im Vorübergehen einen schönen 
rüstigen jungen Mann vor der Pforte eine« 
Karavanserai stehen, dessen Kleidung ihn 
stutzen machte; denn es war die gewöhnliche 
Tracht der Landleute in Jemal. Er blieb ste- 
hen und betrachtete |bn mit immer steigen« 
dem Interesse; aein Herz achten ihm zu sa- 
gen , du kennest diesen Menschen. Auch der 
Fremde, der ihn nicht sogleich bemeikt hatte, 
stutzte über Danischmends Aufmerksamkeit auf 
ihn: aber kaum hatte er ihn recht ins Auge 
gefafst, «o lief er mit offnen Armen auf ihn 
su. Seh* ich recht? rief er: ist« möglich? 
Find' ich Mer so unverhofft meinen' alten 
Freund und Wohlthäter wieder, dessen Ver- 
lust alle gute Menschen in Jemal zu bekla- 
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gen nie aufgehört haben, seit dem Unglücks- 
tage da er »ich von uns entfernen muhte? 
Kenlneat du den jungen Farucfc nicht mnhr, 
den du einst liebtest« und dem du beym Ab- 
schied einen so grofsmüt lugen Beweis davon 
gegeben hast ? 

Danisch mend brauchte nicht mehr, um 
sich seiner aufs lebendigste «u erinnern f wie- 
wohl die seit ihrer Trennung verflossenen 
Jahre aus dem damahls kaum aufgeblühten 
Jüngling einen stattlichen jungen Mann ge- 
wacht hatten. Ihre beiderseitige Freude über 
dieses unverhoffte Wiederfinden war unbe- 
schreiblich f und Dauischmend hatte dabei 
wenig Mühe den ehrlichen Faruck dahin zu 
bringen, dafs er sich sogleich wieder mit ihn» 
auf den Weg begab, um Perisadeh die Freude, 
die ihr sein Wiedersehen machen muhte, kej* 
nen Augenblick länger , als unvermeidlich war, 
vorzuenthalten. 

Indem sie nun so zusammen gingen, war 
natürlicher Weise Panischmeuds erste Frage: 
was für ein Zufall ihn aus Jemal nach Dehly 
gebracht habe? Es müssen seltsame Dinge 
vorgegangen seyn, sagte er, um diese Zusam- 
menkunft, die ich kaum meiuen Augen glau- 
ben kann , möglich zu machen» 

■> 
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Ja wohl seltsame Dinge, vernetzte Faruck, 
und noch viel leidiger als seltsam , wie da 
sogleich hören sollst« 

« • • 

Und mm fing er an, ihm von allem, was 
sich seit Danischmends Entfernung in Jemal 
zugetragen, eine Erzählung zu machen, die 
etch mehr durch Umständlichkeit als Ord«. 
nung empfahl, aber durch die Lebhaftigkeit 
der Darstellung, wozu die Augen und Hände 
und beynahe alle Gliedmafsen des Erzählers 
das ihrige reichlich beytrugen, zu einem im» 
mer wahrenden Gr mahl de nach dem Leben 
wurde, und wovon wir, da uns dieses Mit- 
tel sie interessanter zu machen fehlt, einen? 
blofsen Umrifs für unsere Leser mehr als hin- 
länglich halten. 1 

* 

Der Kalender Ha kirn Alhafi war nicht 
wenig mifsmüthig, als er bey seiner Zurück- 
kunft aus Kischmif seinen schonen Plan auf 
Danischmends Freyheit und lEigenthum ge- 
scheitert sah. Aber dieser Unfall verdoppelte 
nur seinen Eifer die übrigen Entwürfe aus- 
zuführen, wodurch er sich dem hoffartigen, 
wollüstigen und habsüchtigen Feridun noth* 
wendig zu machen gewufst hatte. Ein Theil 
dh»s*r Unternehmungen kam in kurzer Zeit 
zu Stande: die tbiirichren Jemalitter eilten in 

K 

i ' 

s 



> 



Digitized by Google 



42ft Dauischmäid. 

die Wette , ihr Entbehrliches gegen zierliche 
Schleier, Leibgurte], Halt- und Ar mgesch meide 
und andere solche Kindereyen auszutauschen, 

womit Feriduns neu eröffnete Bude reichlich 

i 

versehen war. Zu gleicher Zeit* theilten die 
drey Kalender und die eh mahl ige Pagode n tau- 
zerin allen, welche an ihrem Umgang Ver- 
gnügen fanden , unvermerkt ihre ausschwew 
fende Sinnesart und verderbten Sitten mit, und 
Unschuld, Fleifs, häuslicher Sinn und haus- 
liche Tugend nahmen in eben der Mafse 
ab, wie die Bewohner und Bewohnerinnen 
der Jemalischen Thäler unter den Händen dte^ 
ses losen Gesindels sich verfeinerten, wie 
aie es nannten* 

Ein grofser Theil ihrer Weiber und Töch- 
ter opferte dem eiteln Vergnügen sich her« 
aus au putzen; und der Begierde zierlich tan* 1 
zen, die Liedchen des Kalenders Alfa lad-' 
din singen und die Instrumente der Baya- 
dere spielen zu lernen, die Pflichten auf, 
von deren Erfüllung der Wohlstand ihrer Fa- 
milien abhing* Unvermerkt steckte das Bey- 
spiel der ersten, die sich zu dieser neuen 
Lebensweise hatten verführen lassen , auch 
ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden 
suchten es den wohlhabendem «o gleich zu 
thun als es nur immer angehn wollte; und 
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Veln, die sich ebmahls im vollen Genufs 
de* Notbwendigen glücklich gefühlt hatten, 
schenkten sich itzt im Unentbehrlichsten, 
ein, um nicht armer au scheinen als andre, 
und ich eingebildete Bedürfnisse anzuschaf- 
fen, du-ch deren Mangel man sich itzt bey 
nahe eimr gröfsern Verachtung aussetzte, aU 
womit uHen Zeiten der Einfalt und Unschuld 
unsittliche Handlungen bestraft worden waren. 

Die natürichen Folgen einer so verkehr* 
tan und zu dei Umständen dea Jemaütter so 
übel passenden Verfeinerung konnten- nicht 
ausbleiben. In venig Jahren fand sich mehr 
als die Hälfte dieses kleinen Volkes auf einen 
Grad von Dürftigkeit herunter gebracht, dafa 
ihnen kein anderes Littel übrig blieb, als sich 
denjenigen, welche lach und nach ihr Ver- 
mögen an sich gezogen hatten und nun die 
Reichen hiefsen, zu «in er Art vori-Sklaven 
zu verdingen, um durcl übermäfsige Arbeit 
kärglich zu verdienen, wai ihnen vordem ein 
mäfsiger Fleifs in Benutzung ihrer "kleinen 
Erbgüter viel reichlicher verschärft hatte. Der 
Anblick des üppigen und schwelgerischen 
Wohlstandes der Reichen machte die Un- 
glücklichen, die noch vor kurzen ihres glei-* 
chen gewesen waren, um so viel elender, da 
die Gewinnsucht dieser Gefühllosen ihre Dürf- 
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tigkeit selbst zu einem Zwangsmittel, ihnen 

einen immer geringem Lohn ihjrer Arbeit 
»umringen, su machen wnfste, und ihnen a*o 
alle Möglichkeit abschnitt, sich • jemahls aua 
ihrem Elend heraus *u arbeiten. — Up* »o 
wur.de denn das in seiner Unwissenheit einst 
so glückliche Jemal in wenig Jahren eh unse- 
liger Schauplatz aller Laster, die. drf Luxus 
unter einem kleinen Volke ausbrüte*» das sich 
ehemahls für reich hielt , weil es *ch nie arm 
gefühlt hatte.; und bösartige , meuchenfeind- 
liche Leidenschaften, die Kinde «iner unge- 
rechten und grausamen Ungleicloeit, verwirr* 
ten und serütteren eben die/« nicht mehr 
friedsamen Thaler, worin wrdem ein allge* 
meiner Brudersinn aus meh' als fünftausend 
Familien nur eine einzige pachte. 

Alle diese Obel, rief Danisch mend, sagte 
ich ihnen voraus; sagte ihnen wenigstens so 
viel davon, als sie» >vie ich glaubte, verste- 
hen könnten. Aber fie verstanden mich so 
wenig, als Kinder, die man, durch Androhung 
einer Krankheit, ?on welcher sie noch keinen 
Begriff haben, von schädlicher Nascherey ab- 
schrecken will. Eine traurige Erfahrung mufste 
ihnen meine Wahrsagungen verständlich ma- 
chen , und s/e den Werth der Güter schauen 
lehren , die sie so leichtsinnig um die nichts- 
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k würdigen Werkzeuge ihm eigenen Vorder» 
bens hingaben. 



■ 

< 



Zu dieser Erkenntnif* ist nun der gröfste 
Theil meiner verführten Brüder gekommen, 
»igte Faruck: aber, was ich au deiner Beru- 
higung nicht länger verschweigen darf, eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl, an deren Spitze 
deine ebdiabligen Nachbarn und Freunde ste- 
hen, haben sich von den ausländischen* Sitten 
und Lastern, und von dar Ansteckung, die 
sich aus Feriduns Hause über unser ganzes 
Lindeben verbreitete, immer rein erhalten* 
Dein Geiste weiser und guter Danischmend, 
ist nie ganz von uns gewichen; dein Bild; 
das Andenken deines unter uns geführten Le- 
bens, deiner Reden, deiner Handlungen, alles 
des Guten, das du uns gethan hast, war im- 
mer auf den Lippen' deiner Freunde; deine 
Grundsätze haben uns stark gemacht, uns mit 
vereinigten Kräften dem Strom entgegen zu 
dämmen, haben uns Muth eingeflöfst, unser 
zerrüttetes Vaterland zu retten; und hätten 
ineine Brüder hoffen können, dafs ich dich 
in Debly wieder finden würde, so bin ich 
gewifs, sie würden sich zu Wiederherstellung 
der Ordnung und Ruhe in Je mal keinen an* 
dem als dich von dem grofsen Beherrscher 
des ganzen Indostan autgeheten haben. 
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Diefs Int also das Geschäft, das dich nach' 
Dehly geführet hat? — sagte Danischmen'd. 
Schach - Gebal , der kaum weif» dafs ihr in 
der Welt seyd, und sich um euer kleines 
Landeben gerade so viel bekümmert als um 
einen Maulwurfshaufen, dar soll euch wieder* 
fheken ? Welch ein Einfall ! * 

Wie? Der grofse Sultan von Indien, der 
uns mit Einem Worte helfen kann, sollt' es 
sieht wollen? rief der bestürzte Faruck. 
Ich hätfe diese wette Reise vergeblich ge>, 
macht, und qiüfste wie ein v Thor zu meinen 
Brüdern zurückkehren? Unmöglich ! Du bist, 
wie ich mich noch ganz wob) erinnere, immer 
kein Freund der Sultane gewesen — 

Schach* Gebaln, den einzigen den ich per- 
sönlich kenne, ausgenommen, sagte Dan Neh- 
mend lächelnd: den der ist, für einen Sul- 
tan, wirklich kein schlimmer Mann. Aber 
wer hat euch auf diesen guten Einfall gehol- 
fen, Faruck? . 

Ich mufs gestehen, erwiederte Faruck, dafs 
ich seihst derjenige bin, der ihn gehabt hat, 
wie es nun auch ausfallen mag. 

f » 

„Und was veranlafste dich zunächst dazu, 
urenn ich fragen darf?** 

I 

l 
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Das iitfr was ich dir noch von unsern Ge* 
schiebten jsu erzählen habe, bester Danisch» 
mend. Schon vor Jahr und Tag ging die 
Hede aus einem Ohr ins andere; Feridan» 
brüte über dem Anschlagt die mancherlei 
Händel und Unordnungen • von welchen man 
in den Dörfern, wo seine meisten Anhänger 
•und Dienstleute wohnten, fast alle Tage hörte, 
zum Vorwande su nehmen, um sich vom Kö* 
rtige zu Kischmir (dem wir bisher für unsre- 
Unabhängigkeit einen kleinen jährlichen Tri- 
but bezahlten, wie du weifst) zum Befehlsha- 
ber über Jemal erklären zu lassen, wovon, 
Dank seinen Fabriken, seinem 'Alleinhandel 
und der Thorbeit meiner Landesleute ! bereits 
der dritte Theil als Eigenthum in seinen Hän- 
den war. Diefs hätte uns noch gefehlt, um 
unsre Ausartung und Herabwürdigung zu voll- 
enden. Du kannst dir leicht vorstellen, dafa 
die Kalender sich nicht trage finden liefsen, 
diese Mafsregel unserm Volke als das einzige 
Mittel, unser Glück wieder herzustellen und 
fest zu gründen , anzupreisen ; so wie der 
ehrliche Kassim, ich, und die übrigen Freunde 
der guten alten Sitte, alle unsre Kräfte auf- 
boten, ihnen entgegen zu arbeiten. Unver- 
merkt hatten wir zwey Parteyen im Lande, 
die, wie et eu gehen pflegt, bey ihren gele* 
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genheitlichen Debatten über diesen Punkt, 
nicht immer in den Grenzen der Mafsigung 
blieben. Feridun «parte indessen , auf Anra- 
tben des alten Kalenders, nichts, um seinen 
Anhang überwiegend zu machen , und sich 
der Gunst des armern Tbeils derjenigen, die 
noch nicht gänzlich von ihm abhingen, zu 
versichern. Er gab von Zeit zu Zeit öffent- 
liebe Volksfeste, tbeilte Spenden aus, und 
bemühte sich vorzüglich die Weiber durch 
kleine Geschenke aus seinen Waarenkammern 
auf seine Seite su bekommen« Ks ging soga** 
die jlede, seine würdige Gemahlin , die Tänze- 
rin , hätte, mtt seinem Vorwissen, die Stimmen 
einiger Reichen, welche sich bisher zu uns* er 
Fartey gehalten hatten, durch Gefälligkeiten er- 
kauft, die, was auch sonst ihr Werth seyn 
mochte | wenigstens ihrer Tugend mcWs kos* 
teten. Nachdem er sich auf diese Art eider 
grofsen Mehrheit versichert zu haben gfadbte, 
sollte nun unverzüglich zur Ausführung sei- 
ne* Plans geschritten werden: und schön War' 
der Tag zu einer allgemeinen Volksversamm- 
lung angesetzt, in welcher die Ahsendung 
einiger Deputierten beschlossen werden sollte, 
um Feriduns ehrsüchtiges Gesüch im Nahmen 
des sämmtlichen Volks von Jemal am Hof« 
zu Kischmtr zu unterstützen ; aU* eben derje- 
nige, der die Seele aller dieser schändlichen 
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V 

\ i 

Anschlage war, durch sefne Tborheit die 
Ursache ihr«» Mifslingens werden muhte. 

Die Begebenheit, in deren Erzählung der 
redselige Faruck sich itzt einliefs , lag ihm 
mit allen ihren Umstanden noch so frisch im 
Sinne, und war, ihrer Folgen wegen, an »einen 
Augen von solcher Wichtigkeit, da fs wir ihn 
hier abermahla unterbrechen müssen, um seine 
für unsern Zweck allzu weitläufige Darstellung 

in die möglichste Kurse zusammen zu ziehen» 

« 

Der Kalender Ha kirn, dessen Grundsatze, 
seiner anscheinenden Harmlosigkeit und weni- 
gen Ansprüche ungeachtet, uns gleich Anfangs 
picht vieHuöWichca von ihm erwarten liehen» 
Wofern es ihm „ bey Gelegenheit einfallen 
würden die Rolle eines blofsen Zuschauers 
mit einer thätigen zu vertauschen, — die* 
ser schlaue HeucbJer hatte sieh, von dem 
Augenblick an, da er in Feridun ein taugli- 
ches Werkzeug, zu seinen Absiebten erkannte, 
einen kleinen lflan ausgedacht, ohne gtofse 
Mühe und ohne etwas dabey zu wagen, sich 
in den Besitz aller der Vortbeile zu setzen, 

— 

Hm derentwillen ein Mensch seines Gelichters 
hätte wünschen mögen , unumschränkter Sul- 
tan von Jemal zu aeyn. Am Nahmen und 
äußerlichen Prunk war ihm nichts gelegen; 
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-im Gegentbeil fand er es vermuthlich viel 
bequemer und lustiger, unter der Maske eines 
Kalenders 9 Sultan, als, wie so« mancher 
Herrscher in Asien, unter dem Nahmen und 
a'ufserlichen Ansehen eines Sultans, die D r a h t- 
puppe irgend eines Kammerlinge ^ einer Fa- 
voritin oder eines Kalenders zu seyn. Das 
kleine Projekt, sich Oanisohmends Besitzt hu» 
mer zuzueignen, pebte zu gut in diesen sei- 
nen Hauptplan, als dafs er die Gelegenheit, 
die sich dazu anbot, hatte versäumen sollen: 
als es aber unverhoffter Weise verunglückte, 
fand er sich um so leichter in diesen kleinen 
Unfall , da er an Feridun* seinen beiden jün* 
gern Ordensbrüdern und der schönen Larissa 
so geschmeidige, so ganz zu seinen Absichten 
passende Gehülfen besafs^, dafs es nur ein Spiel 
für ihn war, sie, indem sie blofä ihre eigenen 
Zwecke zu verfolgen glaubten, zu Minden 
Werkzeugen der seinigen zu machen. » 



In kurser Zeit hatte er es so weit ge- 
bracht, dafs er alles was Feridun besafs als 
sein Eigenthum betrachten durfte, dafs er* 
mit Hülfe seiner Psrtey* *lles as achte was er 
wollte, und dafs er auf die Hälfte der Wei- 
ber in Jamal eben so sicher rechnen konnte,' 
als ob er sie in einem einzigen Harem unter 
seinem Schlüssel gehabt hätte. 
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Durch was für einen mächtigen Talis» 
man der alte Sünder sich eine so grofse Ge- 
walt über die schönen Jemalitterinnen zu ver- 
sebaffen wufste, konnte Faruck seinem Freunde 
nicht recht deutlich machen; genug» die Sa* 
che selbst war mehr als zu gewifs; und (was 
sieht weniger wunderbar scheinen könnte) 
Hak im besafs auch ein Mittel, die Wachsam- 
keit der Männer einzuschläfern, und sich sei- 
ner sultanischen Vorrechte so geschickt zu 
bedienen, dafs, indem immer einer sich über 
die treuherzige Blindheit des andern lustig 
machte, doch mehrere Jahre lang keiner auf 
den Argwohn gerieth, dafs es ihm selbst nicht 
besser gehe wie den übrigen. 

Allzu grofses Gluck bey einem gefahrvol- 
len Handwerk macht endlich sicher, und Si- 
cherhett «»vorsichtig. Der alte Kalender ge- 
wöhnte sich unvermerkt so sehr daran, bey 
jedem seiner Freunde und Bekannten zu 
H eu s er -zu seyn , dafs - der eine und andere 
endlieh Verdacht Zu schöpfen anfing; Unter 
diesen befand' lieh auch ein gewisser Badur, 
dessen äxjC dich fiel leicht als eine» angesehe- 
nen *WIanhea*erftinefst, v «ni dessen Gemahlin 
nach der reitzenden N*ris«a für die schönste) 
Frau -im'? Jemal gehalten wurde. Sin a n , der 
Leiermann und Liedermacher* glaubte sich 



■ 
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• schon ziemlich hoch in ihrer Gunst geschwuu» 
gen zu haben , als er lieh plötzlich genothigt 
fand seine Ansprüche aufzugeben, und zuzu- 
sehen, wie der unaufhaltbare Ha kirn sich 
eines Herzens bemächtigte» welches er durch 
den Zauber seiner Lieder beynahe schon ge- 
wonnen hatte. 

4 * • 

\ 

m 

Sinan , der sich schon mebrmabls in ahn* 
liehen Fällen wie ein kluger Mensch betrug, 
unterlag dieser neuen Probe seiner Geduld« 
Von wüthender Rachgier aller Besonnenheit 
beraubt, entdeckte er dem eifersüchtigen ßa- 
dur das geheime Einverständnifs zwischen Ha» 
kirn und der schöneu Zemrud, und gab ihm 
Anweisung, wie er sich mit eigenen Augen 
von der Treulosigkeit seines Weibes und sei- 
nes vermeinten Freundes überzeugen könnte. 
Badur überfiel die Unglücklichen io einem 
Augenblicke, da sie am sichersten zu seyn 
glaubten, und beide wurden ohne Schonung 
seiner Rache aufgeopfert. 

Der Tumult » den dieser tragische Auftritt 
in Badurs Hause erregte, theilta sich bald der 
ganzen Nachbarschaft mit, und in wenig Stun- 
den lief die darüber entstandene Bewegung 
durch alle Gemeinen von Je mal. Feridun und 
feine Getreuen eilten wüthend berbey, den 
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Tod ihres Freundes zu rächen; aber Badur, 
von allen seinen Verwandten umgeben , und 
durch einen Theil der Gegenpartey Feriduns 
verstärkt, setzte ihnen einen Widerstand ent- 
gegen, der sie, nach einem hartnäckigen und 
blutigen Gefechte, die Flucht zu ergreifen nö- 
thigte. 

Das stumme Entsetzen, das' die Jemalittec 
beym Anblick ihrer erschlagenen und ver- 
wundeten Brüder überfiel, verwandelte sich 
in wenig Augenblicken wieder in die heftig- 
ste Wuth. 

_Die Luft ertönte von Verwünschungen 
aller derer, die man mit Recht als die Urhe- 
ber dieser Gräuel betrachtete; der gröfste 
Theil der Familien, die es mit Feridun ge- 
halten hatten , schlug sich itzt zu seinen Geg- 
nern; tausend Klagen und Beschwerden, die 
aus Furcht vor einem so reichen und viel ver- 
mögenden Manne bisher verstummen raufsten, 
wurden laut; die Gährung unter dem von al- 
len Seiten zusammen laufenden Volke na^hm 
überhand, und die Stimme der Wenigen, die 
es zu beruhigen suchten , wurde vom wilden 
Geschrey nach Rache verschlungen. Fluten- 
weise strömte die tobende Menge unter grafs- 

Wielands sämmtl. W. VIII. B. 
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liehen Drohungen auf die Wohnung des ver- 
hafsten Feridun zu, der kaum noch Zeit ge- 
wann, sich nebst den schuldigsten von seinen 
Anhängern» während ihre Häuser und Maga* 
eine ausgeplündert wurden, durch eine schleu- 
nige Flucht in die Gebirge zu retten« 

Sobald der erste Sturm sich gelegt hatte, 
traten die Ältesten des Volks mit den Ange- 
sehensten unter der bisherigen Gegenpartey 
zusammen, um sich über die Mittel zu be- 
ratschlagen, wie die alte Verfassung ihres 
Vaterlandes wieder hergestellt werdan könnte: 
und da sich, zu ihrer grofsen Bestürzung, ein 
Gerücht verbreitete, Feridun habe sich an den 
Hof zu Kischinir gewandt, und werde in kur- 
zem mit bewaiFneter Macht zurück kommen, 
um im Nahmen des Königs Besitz von Jemal 
zu nehmen; so trug Faruck darauf an, dafs 
sie unverzüglich einen wackern Mann aus ih- 
rem Mittel an den Kaiser zu Debly absenden 
sollten, um sich und ihr Land unter seinen 
unmittelbaren Schutz zu legen, und sich einen 
weisen Mann von ihm zu erbitten, der ihre 
zerrütteten Angelegenheiten wieder in Ord- 
nung brächte, und, unter des Kaisers höchster 
Autorität, so viel möglich auf den ehmabli- 
een Fufs zurück setzte. 
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Dieser Vorschlag würde vom Volke ge- 
nehmiget, und die Ausführung dem Faruck 
selbst aufgetragen. Und nun ^setzte dieser 
hinzu) wirtt du begreifen, lieber Danischmend, 
warum ich sagte, meine Brüder, die sich itzt 
deiner Warnungen und Vorhersagungen leb* 
hafte r als jemahls erinnerten, würden sich ge- 
wifs keinen andern von dem grofsen Sultan 
erbeten haben als dich, wenn sie gehofft hät- 
ten, dafs ich dich zu Dehly finden würde. 
Auch bin ich 'gesonnen , es nun eigenmächtig 
zu thun, da ich versichert seyn kann, mir 
dadurch allgemeinen Dank von ihnen zu ver- 
dienen. 

■ 

Diesen Gedanken gieb auf, Bruder, sagte 
Danischmend, wenn es dir wirklich Ernst 
ist, dafs ich mit dir nach Jemal zurück ge- 
hen soll. Ich kenne den Sultan besser: denn 
wiewohl ich dermahlen nur ein armer Korb- 
macher bin — 

t m 

Du, ein Korbmacher? unterbrach ihn Fa- 
ruck mit Bestürzung — 

» 

„Ein Korbmacher, Dank sey dem ehrlichen 
alten Kassim! der sich hoffentlich noch wohl 
befindet, wenn anders die gute Zeineb nicht 
unter der Hälfte der Jenaalischen Weiber ist, 
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aus denen, wie du tagtest, der alt© Kalender 
sich einen Harem f wie noch kein Sultan ge- 
habt bat, zusammen setzte?« 4 

Sey ruhig, sagte Faruck lachend; so weit 
ist es nicht mit ihr gekommen! — Aber waa 
für Unfälle, lieber Danischmend, haben dich 
dahin gebracht — 

„Du sollst alles erfahren, guter Faruck! 
Itet wollt* ich dir nur sagen, dafs ich, unge- 
achtet meiner Korbmacherey , mit dem Sultan 
in einenrgewissen Verhältnisse stehe, wodurch 
ich dir vielleicht in deiner Angelegenheit för- 
derlich seyn Kann. 44 

Desto besser! er wiederte Faruck. Man hat 
mir hier gesagt, wenn ich ein Geschäft beyra 
Kaiser hätte, so wäre der kürzeste Weg f 
mich an den Im am der Sultanin zu wenden. 

Diese Mühe kannst du dir ersparen, Bru- 
der, sagte Danischmend. Ehmahls mag diefs 
wohl der nächste Weg gewesen seyn; aber 
itzt giebt es einen noch kürzern. Wende 
dich morgen eine Stunde vor dem Divan ge- 
rade an Schach -Gebal selbst; und damit du 
nicht in den Vorhöfen und Vorkammern abce- 
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wiesen wirst, so lafs den Kammering Kerim 
rufen, und sag' ihm: Danisch men d , ein alter 
Bekannter von dir, habe dich zu ihm ge- 
schickt, und lasse ihn bitten, dir so bald als 
möglich einen Augenblick Gehör bey Seiner 
Hoheit zu verschaffen. Du wirst sehen, dafs 
er dich nicht lange warten lassen wird. 



Unter diesen Gesprächen langten 6ie vor 
Danischmends Hütte an, und wurden von Pe- 
risadeh empfangen f wie man sichs ohne un- 
ser Zuthun vorstellen kann. Denn Scenen 
dieser Art werden, wenn man die Personen 
einmahl kennt, am füglichsten dem Leser 
selbst überlassen. 
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♦ 

Glücklicher Erfolg der Audienz, welche Faruck 

bey dem Sultan erhält. , 



Nachdem Faruck den Rest dieses glucklichen 
Tag** zwischen Danischmend und Perisadeh 
mit Wiederholung seiner Geschichte und mit 
Anhörung der ihrigen zugebracht hatte, begab 
er sich ieftn folgenden Morgen nach dem Palast 
des Sultans, that wie ihn Danischmend an- 
gewiesen hatte, und wurde ohne Verzug Von 
zum Sultan geführt. 



Schach -Gebal, der sich beym Nahmen Je- 
mal sogleich erinnerte, die Thaler von Jeinal 
von Danischmend nennen gehört zix haben, 
erkundigte sich unter auderm , ob sich nicht 
vor mehrern Jahren ein Fremder Nahmens 
Danisch mend unter ihnen aufgehalten 
hätte? und Faruck ergriff diese Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachzusagen, 
und im Nahmen aller -seiner Landesleute zu 
beklagen, dafs sie schon über acht Jahre 
nichts mehr von ihm gehört hätten. 
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Geh in deine Herberge zurück, mein Sohn, 
sagte der Sultan, und sey ruhig; Du sollst 
nicht lange auf meine Entschlieisung warten. 

Zu gelegnerer Zeit hätte mir dieser ehrliche 
Schlag nicht kommen können, dachte Schach- 
Gebal. So kann ich meines Moralisten auf 
einmahl mit der besten Art von der Welt 
los werden, und mache noch, fünf odersecht 
hundert Parasangen weit von hier, etliche 
tausend arme Schelme glücklich , ohne dafs es 
mir mehr als mein Nahmenszeichen kostet. 

, Noch an diesem Abend liefs der Sultan 
Danischmend au sich rufen. Freund Da- 
nischmend, rief er ihm sobald er ihn er* 
blickte zu, wie nanntest du das kleine Länd- 
chen , «wischen Kischmtr und den Gebirgen 
von Tibet, denke ich, wohin du zogst, als 
Y(ir uns vor vierzehn Jahren trennen mufsten? 

i r 

„DieThäler von Jemal, gnädigster Herr/« 

' Recht! Jemal! — Und solltest du wohl 
gedacht haben , dafs diesen Augenblick ein Ab. 
geordneter ans dtesem nehmlichen Jemal bey 
mir gewesen ist, durch den die Einwohner 
um meinen Schutz und um einen weisen 
Mann bitten lassen, den ich ihnen schicken 
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«oll, um ihre Sachen in Ordnung zu brin- 
gen? , 

„Da haben sie einen klugen Einfall ge- 
habt, Sire!" 

Meintest du nicht auch, ich sollte mich 
der guten Leute annehmen? sagte der Sultan. 

„Sie gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet 
der weiten Entfernung sind sie unstreitige 
Unterthanen des grofsen Indostaniscben 
Reichs _ u • . 

Ich höre, der kleine König von Kischmir 
will das arme Volk unterdrücken , aber dem 
wollen wir die Lust dazu bald vergehen 
machen. 

v 

„Dazu braucht es nur einen Wink de* 
Königs der Könige — 44 

Aber, Danischmend, die Leute verlangen 
auch einen weisen Mann von mir. Wo 

find' ich einen weisen Mann in Indostan ? 

\ / 

„Es wird schwer halten , gnädigster 
Herr.«' 
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Beynabe hatte ich Lust dich zu schicken, 
Danischmend. 

* 

„Mich, Sire? — Ich danke demüthigst 
für den gnädigen Scherz. Ich bin nur ein 
Körbchenmacher — 44 

— 

Das roufs ich wissen, was du bist, tagte 
der Sultan lachend. Aber, Scherz bey Seite, 
Danischmend ; ich möchte den armen Jema lit- 
ter 11 gerne Gutes thun — Ich verliere dich 
ungern wieder, zumahl da ich dich kaum ge- 
funden habe. Aber ein Fürst mufs sich, wie 
du weifst, seinen Völkern aufopfern. Also 
nichts weiter! Geh nach Hause, packe 
Familie und deine Sachen zusammen — 



1 1 



1 

„Das wird wenig Zeit erfordern , Sire. u 

- 

Mein Schatzmeister hat Befehl, dir noch 
diesen Abend zehen tausend Babains auszu- 
zahlen, mein Kanzler wird dir deine Bestal- 
lung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derselben Zeit zuschicken; an den König von 
Kischmir gehen meine Befehle noch heute ab. 
.Morgen früh werden vier Kamele, sieben 
zuverlässige Sklaven, und zwey von meinen 
Reisigen, um dich bis nach Jemal zu beglei- 
ten, vor deiner Thür seyn. Du weifst, ich 
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N pflege nichts halb zu thun. Und nun, wei- 
ser Danischmend , geleite dich der Himmel! 
Lehe wohl, bis wir uns wieder sehen! — Und 
damit begab sich Schach • Gebal , ohne den 
Dank des erstaunten Daniscbmend abzuwar- 
ten, in die Zimmer der Sultänin Nurmahal. 

Schach -Gebal ist der expediteste aller Sul* 
tauen in der Welt, sagte Danischmend, als 
er nach Hause kam, zu Faruck und Perisa- 
deh. Was hinter dieser erstaunlichen Eilfer- 
tigkeit stecken mag, weifs der Himmel! Ge- 
nug, Hebe Perisadeh, morgen früh reisen wir 
mit unserm Freunde Faruck nach Jemal. Der 
Sultan hat alles schon veranstaltet; das Rei- 
segeld, die Bestallung, die fearaele, die Skla- 
ve» , die Begleitung, alles ist bereit. 

■ 

So schnell hätte ich nicht gehofft dafs es 
gehen würde, "sagte Faruck. Aber desto bes- 
ser! — Ein vortrefflicher Herr, Gott er- 
halt* ihn! % 

i 

i 

Amen, rief Daniscbmend, wenn seine Ab« 
sieht so gut ist als die That! Denn ich ge- 
stehe, der Gedanke, mit unserm guten Faruck 
-in das schöne Jemal zurück zu ziehen, den 
alten Kassitn meinen Lehrmeister wieder zu 
sehen, und euch wieder gut machen zu hei- 
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fen was die verwünschten Fakirn und Kaien* 
der verdorben haben, macht mich glücklicher 
als ich sagen kann. — Aber, Perisadeh, was 
fangen wir nun mit den Körbchen au, die 
ich noch fertig liegen habe? 

r 

.Schenke sie 'der schönen Aruja zum An» 
denken 9 sagte Perisadeh. 

Danischm'end packte sogleich ein halbes 
Dutzend zusammen , schickte sie durch eine 
. kleine Sklavin an Sadik und Aruja, und liefs 
ihnen wissen, dafs er morgen früh auf Befehl 
des Sultans Dehly verlasse. Aber die Sklavin 
kam mit der Nachricht zurück, Sadik und 
Aruja seycn in verwichner Nacht abgereist, 
um einen ihrer Verwandten auf dem Lande 
zu besuchen, und man wisse nicht« wie bald 
sie zurück kommen würden. 

■ a m 

Danischmend schüttelte den Kopf. Wolle 
det Himmel, sagte er zu Perisadeh, dafs diese 
Reise aufs Land keinen Bezug auf meine so 
eilfertige Versendung nach Jemal habe! — 
Das wackere Paar müfsten ihm denn nur, von 
einem guten Enge) gewarnt, zuvorgekommen 
seyn. 

"VYir wollen das Beste hoffen, sagte Perisadeh* 



Digitized by Google 



444 



Danisch m en». 



Indem sie noch über den unerwarteten 
. Vorfall zusammen schwatzten, schickte der 
Reichskanzler die Bestallung , und der Schatz* 
nieister sehen reich gedickte Beutel, jeden mit 
tausend goldnen Bahams angefüllt. } 

Faruck war vor Freuden über den gluck- 
lichen Erfolg seiner Sendung halb wahnsinnig. 
Periscdeh und Danischmend brachten die Nacht- 
mit den nothigen Zurüstungen hin ; Faruck 
bohlte sein Gepäck und seine Reisegefährten 
ab; die Kamele, die Sklaven und die zwey 
Reisigen standen um Sonnenaufgang vor Da- 
nischmends Hütte, und die kleine Karawane, 
von den auten Wünschen der Nachbarn be- 
gleitet , trat zur glücklichen Stunde ihren Zug 
nach Jeinal an. 
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Einige Aufschlüsse» nebst einem unfehlbaren Mittel« 
wie man die Sultanen von fantastischen Leiden» 

Schäften kuriert. 

S&dik undAruja waren aus Debly verschwun- 
den, und der Argwohn, dessen sich Danisch* 
mend, als er Nachricht davon erhielt, nicht 
erwehren konnte, war, nach aliein was er von 
Schach- Gebais Leidenschaften und Karakter 
wufste, weder unwahrscheinlich noch unbil- 
lig; sie müfsten denn nur (sagte er, ohne was 
sehr bestimmtes dabey zu denken) von einem 
guten Engel gewarnt worden seyn. 

Gewarnt waren sie wirklich worden; 
und wie schwant auch das Wesen, das ihnen 
diese Wohhbat erwies, gewesen seyn mochte, 
gewifs ist, dafs es für das tugendhafte Ehe- 
paar ein guter Engel war. Um jedoch deii 
bösen Schein zu meiden, als gedächten wir 
den Glauben an Geisternähe und überfy- 
sische Einwirkungen durch diese Behauptung 
zu begünstigen, halten wir es für Pflicht, ein 
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kleines Kapitel zur Enträthselung dieser dun* 
kein Begebenheit anzuwenden. ' 

Der Verdacht, welchen Schach -Gebal ge- 
gen Daniscbmenden aufserte , dafs der Kam* 
merling Keriin vielleicht von der Sültanin 
Murmabal bestochen gewesen aey, als der Er« 
folg seine» Aufträgt an die schöbe Aruja so 
wenig tum Vergnügen seines Herren ausfiel, 
war nicht ganz ungegründet. Keriin war in 
der Ttiat von der Sultanin erkauft, und hatte 
also nicht ermangelt, ihr alles, was er von 
Aruja's geheimer Andiene im 'Kabinet des Sui- 
tana wufste, unverzüglich zu hinterbringen. 
Die Leidenschaft dieses Fürsten konnte einer 
ao acbarfsichtigen Kennerin wie Nurmajbal 
nicht lange verborgen bleiben , wie sehr er 
auch ihr und aller Welt ein Gebeimnifs dar- 
aus su machen glaubte. In der Meinung, dafs 
es nur eine von den Fantasien seyn werde, 
deren ihm schon rufenche eben so leicht ver- 
gangen als gekommen waren , gebrauchte sie 
Anfangs blofs die gewöhnlichen Hausmittel, 
ohne aicb das geringste von ihrem JVIitwisaeh 
um das Geheimnis seines Heraems merken 
zu lassen* Als aber das Übel überhand zu 
nehmen schien, und Kerim ihr nun auch den 
geheimen Antrag, womit er an Aruja abge- 
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«chickt, und die entschlossene Antwort, wo- 
mit er wieder zurück geschickt worden war, 
vertraute, nierkte sie, dafs die Sache ernst- 
hafter werden könnte, als sie sich vorgestellt 
hatte, und dafs sie kräftigere Mafsregeln er« 
greifen müsse, um sieb im Besitz des Anse- 
hens und Einflusses zu erhalten, den sie 
schon so viele Jahre im Serai behauptete. 

V 

\ 

* • ' • I 

Mit einer Nebenbuhlerin wie Arn ja sich 
in einem Wettstreit einzulassen, konnte ihr, 
deren Macht über die animalischen Triebe Sei- 
ner Hoheit schon lange vorüber war, gar nicht 
in den Sinn kommen ; auch war ea nichts 
weniger als diese Macht worüber sie eifer- 
süchtig war. Aber eine Person wie Aruja 
konnte auch der Gewalt nachtheilig werden, 
die ihr die Gewand hei t ihres Geistes, ihre 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, und eine 
lange Bekanntschaft mit Schach - G ebaty sch wa- ' 
chen Seiten:, über den. Geist, das Gemüth 
und die Leidenschaft des Sultans erworben 
hatten; und Aruja mufste also aus dem Wege 
geschaft werden, was es auch kosten möchte. 
Indessen da Nurmahal im Grunde kein bösar- 
tiges Wesen war, und zu gewaltsamen Mit- 
teln nur im äufeersten Nothfall, z. B. wenn 
Aruj| den Antragen des Sultans Gehör ge- 
geben hätte, zu schreiten sich hätte ent- 
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schliefsen können ; so begnügte sie sich eine 
Zeit lang damit, sowohl Schach - Gebaln als 
den Gegenstand seiner Leidenschaft aufs 
schärfste beobachten zu lassen, in der Ab- 
sicht, so bald sie Gefahr merken würde, die 
schöne Aruja au waryen , und ihr selbst aur 
t Flucht behülflich au seyn. 

Damit diese Mafsnehmung ihre ganae Wir- 
kung thun könnte, war noch eine andere 
nöthig, auf deren Erfolg alles ankam. Sie 
tnufste nehmlich dem Bilde der schönen 
Aruja, welches allen diesen Unfug in der 
Fantasie Sr. Hoheit anrichtete, (denn sie 
selbst hatte er, seit ihrer Erscheinung in 
•einem Kabinette, nur zwey - oder drey mahl, 
ohne ihr Wissen, verstohlner Weise gesehen) 
eine andere Schönheit entgegen stellen, die 
durch den gegenwärtigen Eindruck , den sie 
unversehens auf den Sultan machen würde, 
das Bild der abwesenden Geliebten au ver- 
dunkeln fähig wäre. 

■ 

Da ihr in gaus Dehly, so wie im Serai, 
alles au Gebote stand ; so hatte sie wirklich 
bey einem der reichsten Sklavenhändler eine 
junge Sklavin aus Georgien aufgetrieben, 
welche in wenig Tagen nach dem Harem 
eines Indischen Fürsten, dem diese Art von 

» 
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Waare um keinen Preis au thöuer war, abge- 
führt werden sollte. Nürmahal verschafft« 
sich den Anblick dieser Sklavin, und fand sie 
in allen Stücken so vollkommen wie sie es zu 
ihrer Absicht wünschte, dal» sie des Handelt 
mit den Eigentümern sogleich einig wurde, 
und sie auf der Stelle in ihren Harem brin* 
geu liefs. Diesem Mädchen fehlte gerade - 
»lies was sie der Sultanin hätte gefährlich 
machen können: aber dafür besafs sie Reit* 
zungen und Talente, welche die erschlafften 
Sinnen des abgelebtesten aljer Sultane wieder 
xu verjüngen fähig gewesen wären. Ihre 
Gestalt, ihre Gesicbtdbildung . ihre Augen, 
ihr Lachein, der Ton ihrer Stimme, ihr Ge- 
sang, ihr Tanz, wovon jedes für sich allein 
bezaubernd war, mufsten , wenn sie zusam- 
men spielten, um so gewisser eine unwider- 
stehliche Wirkung thun, da sie durch den 
Glanz der frischesten Jugendblüthe und der 
vollkommensten Gesundheit verstärkt wurde. 

Narmabal hielt sich von dem Augenblick * 
an, da sie dies* 6 reitzende Geschöpf iu ibret 
Gewa.lt hatte, ihres Sieges üb«r die schwär- 
merische Leidenschaft des Suitaus gewifs.* Sie. 
wurde nie müde, so oft er auf der Jagd oder 
im Di van war, die verschiednen Talente der 
kleinen Zoraide in Übung zu setzen: über« 
Wielards sämmtl. W. VIII. B. Ff * 

• • - 

* 
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die Ts hatte auch die vertrautste ihrer Aufwar* 
terinnen Befehl, sie in den feinsten Geheim» 
nissen einer gewissen Alt von Koketterie zu 
unterweisen, die man nur in den Harems der 
Asiatischen Grofsen kennt, und die nur in 
diesen zur Vollkommenheit gebracht werden. 

Nurmabal schlofs aus der immer zun eh- 

i _ 

■ t 

jnenden bösen Laune des Sultans sehr richtig, 
dafa es nun bald auf die eine oder andere 
Weise zur Entscheidung kommen müsse; und 
sie verdoppelte daher ihre Aufmerksamkeit, 
besonders seitdem die kleine Begebenheit mit 
den Körbchen ihr auf die Entdeckung gehol- 
fen hatte, dafs Danisch inend in der Nahe 
sey. Sie erfuhr nun theils von Keritn,, theüs 
durch ihre übrigen Kundschafter, alles was 
zwischen Schach - Gebal und seinem ebmahÜ- 
gen Ttimadulet vorgegangen: den Besuch, den 
der letztere dem alten Sadik gemacht* wie 
ungehalten <der Sultan über den, schlechten 
Erfolg desselben gewesen; und wie er sich 
» entschlossen habe, seiner langwierigen Selbst* 
peinigung durch eine geheim veranstaltete 
Entführung der spröden Aruja ein Ende zu 
machen. 

Itzt war keine Zeit mehr su verlieren, 
Sie schickte sogleich ihre Vertraute an Aruja 
ab, um ihr den Anschlag, der gegen sie im 
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Werke sey t zu entdecken, und sie zu bedeu- 
ten, dafs sie noch in dieser Nacht aus Dehly 
entfliehen müsse, wenn sie nicht Gefahr lau- 
fen wolle dem Sultan unwiederbringlich in < 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche 
Aruja's standhafte Tugend ihr eingeflöfst habe, 
diente ihr zum Bewegungsgrund des Antheils, 
den sie an ihrem Schicksal nehme, und bei- 
des bestätigte ein Geschenk von einigen Dia- 
manten von Werth und einein Beutel voll 
Gold, welche die Sultanin ihr zum Behuf 
ihrer schleunigen Abreise zustellen liefs. 

Dieser Warnung zu Folge machten sich 
Sadik und Aruja in aller Stille fertig, ver- 
liefsep, unter dem Vorwand einer kleinen 

1 

Reise aufs Land , die Hauptstadt noch in der- 
selben Nacht Ä bestiegen am nächsten Orte 
zwey Dromedare» richteten ihren Lauf nach 
der Gegend, wo Sadik seinen künftigen Wohn- 
sitz zu nehmen entschlossen war, und lang- 
ten beynahe zu gleicher Zeit mit Danisch- 
mend in Labor an. 

So bald Schach -Gebal von der Abreise sei- 
nes Freundes Panischinend benachrichtigt wor- 
den war , ermangelte der getreue Kerim nicht, 
Seine Hoheit mit den Maßregeln zu unter- 
halten, die er zu glücklicher Ausführung des 
Anschlags auf die schöne Aruja getroffen 
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habe. Sie ist» .sagte er, mit ihrem Alten 
auf ein paar Tage zu einem Verwandten aufa 
Land gegangen, und meine Anstalten sind so 
gut gemacht, dafs sie när auf dem Rückwege 
unfehlba* in die Hände fallen müssen. 

Der Sultan wurde durch diese Versiehe« 
rung und durch den Gedanken seines he* 
ach werliclien Freundes mit so guter Art los 
geworden zu seyn, in eine so behagliche 
Laune gesetzt , dafs Nürmahal keine Mühe 
hatte, ihn zur Annahme einer kleinen Lust- 
p.mie zu bewegen, welche sie diesen Abend 
in ihrem Garten anzustellen gesonnen war. 

So ergetzbar hatte sie den König der Kö- 
nige? in langer Zeit nicht gesehen. Alles, was 
sie zu seinem Vergnügen angeordnet hatte» 
erhielt seinen Beyfall: aber vorzüglich schien 
er an einer Musik Gefallen zu finden, die ihn 
aus einein Gebüsche, nahe an dem Kiosk, wo 
er Flatz genommen hatte, zu begrüben an* 
fing. Nach einer Weile veilor sich die Sym- 
fonie in ein leises harmonisches Getön, aus 
welchem *ich eine menschliche Nachtigall* 
stimme erhob, die,' von einer sehr fertig 
gespielten Laute begleitet, seine ganze Auf- 
merksamkeit erregte* So bald aie aufgehört 
hatte zu singen, fragte er die Sultanin, wer 
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diese Sängerin sey, die er noch nie gebort 
zu haben glaube? — - Sie wurde mir, war ihre 
Antwort, vor kurzem von einem Sklavenhänd- 
ler aus« Georgien angeboten, und ich kaufte 
aie y weil sie in der That eine feine Stimme 
hat, und sich selbst nicht übel auf der Laute' 
dazu begleitet. 

Der Sultan, von der übel verhehlten Eifer- 
sucht, die er in dem Ton und in dem Ge- 
sichte der Sultanin zu entdecken glaubte, nur 
desto mehr gereitzt die junge Sängerin be- 
wundernswürdig zu finden, wollte sie noch 
einraabl hören, und schien von der Reinheit, 
Biegsamkeit und Fülle ihrer Töne immer mehr 
bezaubert: als ein grofses Ballet von den schön- 
sten Tänzerinnen des Harems, das auf ihren 
Gesang folgte, ihm beynahe wider Willen 
einen flüchtigen Blick abnötbigte. Nicht lange, 
so Öffneten sich die durch einander pfschlun- 
7 genen Gruppen, Nim einer jungen Tänzerin 
Raum zu machen, die, so schöu wie Amor, 
lt> leicht wie Zefyr, und lieblicher als eine 
aufschwellende Rose in der Morgensonne , mit 
reitzend verbreiteten Armen heran geschwebt 
kam, und mit ihren zierlichen Fufsspitzen 
kaum den Boden zu berühren schien. 

Der Sultan, noch betroffner als zuvor, 
verwandte kein Auge von dem Wollust* 

4 
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attrmenden Geschöpfe, dessen mimischer Tan z 
den süfsen Kampf der jungfräulichen Schiich« 
ternheit mit der Liebe, bis cum Siege der 
allmächtigen Natur und zum schmachtenden 
Hinsinken in die Arme eines unsichtbaren 
Liebhabers, mit unbeschreiblicher Anmuth und 
täuschender Wahrheit schilderte. 

Als sie sich wieder im Gedränge ihrer Ge- 
spielen verlor, fragte Schach -Gebal die Sulta- 
nin abermahls , wie sie zu dieser Tänzerin ge- 
kommen sey? — Es ist, sagte sie ganz kalt, 
eben dieselbe junge Sklavin, deren Gesang 
vorhin Ihrer Hoheit Vergnügen zu machen 
schien. » 

Beym Haupte des Profeten, rief Schach -Ge- 
bal , es ist eine Nymfe des Paradieses, die 
•ich von dem Georgischen Sklavenhändler ver- 
kaufen liefs, um ihren Scherz mit uns zu 
treiben. Ehe wirs uns versehen , wird sia 
wieder davon geflogen seyn ! 

So rathe ich Ihrer Hoheit, sie in Zeiten 
fest zu halten, sagte die Sultanin lachend, 
indem sie ihre Freude über den glücklichen 
Erfolg ihres Anschlags unter die kaltblütigste 
Unbefangenheit verbarg. 

Von diesem Augenblick an war der Zau- 
ber aufgelöst, der den Sultan an Aruja's Bild 
gefesselt hatte. Es schien ihm selbst unbe» 

* „ m 
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greiflieb f wie es habe zugehen können , dafs 
er sich von der grillenhaften Leidenschaft zu 
einer spröden Närrin, die ihm einen alten ver- 
dorbenen Kaufmann vorzuziehen fähig war, 
So lange bethören und alles Vergnügen dea 
Lebens habe rauben lassen. Er überliefs sich 
nun den wohl behaglichen Eindrücken, welche 
die mannigfaltigen Reitzungen der jungen Zo* 
raide auf seine ausgeruhten Sinne machten, 
ohne alle Zurückhaltung; ihm war als ob eine 
Kraft von ihr ausgiuge, die ihm seine ganze 
1 Jugend wiedergebe; und als er eine Schale 
Sorbet, die sie ihm darreichte, ausgetrunken 
hatte, dauchte ihm, er habe alle ihre Reitze 
und alle Liebe, die in der Brust eines Sterb- 
liehen Raum hat, mit hinab geschlürft. Wenn, 
deine junge Sklavin irgend einen Preis hat, 
sagte er zu Nurmahal , so fordere was ich dir 
für sie geben soll. 

£ire, antwortete die Sultanin, sie gehörte 
Ihnen schon von dem Augenblicke z«, da sie 
Ihnen gefallen hat. 

Schach - Gebal dankte ihr auf eine Art, die 
ihr den einzigen Preis, um welchen ihr die 
Sklavin feil war, auf immer zusicherte, und 
zog sich bald darauf mit einem Blicke auf Zo- 
raiden und Nurmahal , welchen beide zu ver* 
stehen schienen, in seine Zimmer zurück. 

AU er in sein Schlafgemach trat, fand er 
Zoraiden, ihre Laute im Arm, auf dem Sofa 

. \ 
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sitzen, die ihn mit einem Liebe- athrnende» 
Liede des Dichter» Feleki bewi)lkammte. 

Zwey oder drey Tage darauf kam der ge- 
treue Kerim, Seiner Hoheit mit einem trost- 
losen Besicht anzukündigen , dafs Aruja mit 
ihrem Alten verschwunden aey , ohne dafe 
man entdecken könn^, wo aie bin gekom- 



Aruja? — ■ sagte der Sultan, in einem Ton 
als ob er sich eines halb vergessenen Traumes 
erinnerte. — Desto besser, Kerim! Friede 
aey mit der ehrlichen Frau und ihrem alten 
Sadik! Man lasse sie ungehindert ziehen! 
hörst du, Kerim? Es sind gute Leute, un3 
sie stehen überall unter meinem Schutze. 

Von diesem Augenblick an war die Rede 
nicht mehr von der schönen Aruja» Schach» 
Gebal ergetzte sich an der kleinen Zoraide so 
lang* — als es billiger Weise zu erwarten 
war, und Nunnahal machte inzwischen im 
Serai und im ganzen Reiche was sie wollte. 

Und so sind, und waren von jeher, die 
Könige und die Könige der Könige ein Spiel- 
zeug ihrer eigenen Leidenschaften, und der 
Ränke eines jeden, der ihnen nahe genug ist, 
um ihre schwache Seite aussufinden, und 
achlau und schlecht denkend genug, sie zu 
oiifsbraucben« 



4 
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Ankunft in Jemal und Beschlufs dicstr Geichichte. 

Als Daniachmend mit Minen Reisegefährten 
zu Labor ankam, trafen sie in dem Karawan* 
serai, wo sie abstiegen, ein paar Derwische 
an, in welchen sie bey näherer Bcaugenschei« 
nigung, zu ihrer aller grofsen Freude, Sadik 
find Aruja erkannten. 

■ 

Perisadeh glaubte in der letztern eine jün- 
gere, so wie Aruja in Perisadeh eine filtere 
Schwester zu sehen, und die Zuneigung, die 
sie beym ersten Anblicke für einander fühlten, 
endigte nicht eher als mit ihrem Leben. Was 
ihnen das entflohene Ehepaar von den Um- 
ständen seiner Entweichung entdeckte, klärte 
Danischmenden das Geheimnifs seiner eigenen 
Entfernung von Defoly auf; und, um von 
oller Furcht vor Nachsetzung entbunden zu 
werden, fehlte ihnen nichts, al* zu wissen, 
was für gute Anstalten die Sultani* für ihre 
Ruhe getroifen hatte. 



■ 
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Sie setzten nun die Reise nach den Thä- 
lern von Jema] mit einander fort; nur Faruck 
eilte voraus, um einige Tage früher anzu- 
kommen, damit er seinen Brüdern von dem . 
Erfolge seiner Absendung Bericht erstatten, 
und alles zu Daniscbmends Empfang vorbe- 
reiten könnte. 

■ 

Feridun und die wenigen Anhinger, die 
ihm geblieben waren, hatten inzwischen alles 
mögliche versucht, um sich vom Hofe zu 
Kischmir Unterstützung zu verschaffen-: als 
abec eine öffentliche Erklärung der EinwOta 
ner von Jemal erschien, dafs sie sich unter 
den unmittelbaren Schutz des grofsen Sultans 
von Indostan begeben hatten, fand man be- 
denklich jenen langer Gehör zu geben j und 
der bald darauf angelangte kaiserliche Firman, 
der die Einwohner von Jemal von aller Ab* 
hängigkeit von dem Könige in Kischmir frey- 
erklärte, und dem letztern untersagte sich in 
ihre innere Angelegenheiten zu mischen, be* 
wog diesen Fürsten, den Flüchtlingen andeu- 
ten zu lassen, dafs er ihnen fceinen langem 
Aufenthalt in seinem Lande gestatten könne« 
Was hierauf aus Feridun und seiner Bayadere 
und den beiden Kalendern, die sich in ihren 
Besitz mit ihm theilten , geworden sey, weift 
man nicht: die übrigen aber suchten sich mit 
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ihren Landsleuten auszusöhnen, und kehrten 
unter der Bedingung, deren wir sogleich er* 
ahnen werden, in ihr Vaterland zurück. 



Danischmend wurde von dem ganten Volkes 
von Jemal eingehohlt und mit hohem Jubel 
in seine alte Wohnung eingeführt. Kassitn 
und Zeineb waren vor Freude aufser sich, 
ihm alles, was sie von seiner Freigebigkeit 
empfangen hatten , wieder zurück zu geben, 
und konnten, eben so wie dei brave Faruck 9 
nur mit vieler Mühe bewogen werden, eine 
reichliche Vergütung dessen, was sie dadurch 
verloren , von ihm anzunehmen. 

■ 

I 

Er erklärte hierauf dem Volke in einet 
allgemeinen Versammlung: Dafs er nicht als 
Statthalter des Königs der Könige, sondern 
als ein Bruder zu seinen Brüdern , tu ihnen 
zurück komme, und von seiner Vollmacht 
keinen andern Gebrauch zu machen gedenke» 
oder machen zu müssen hoffe, als ihre alte 
gluckliche Verfassung und Lebensweise, die 
ihnen , wie er nicht zweifle , durch alles Vor- 
gegangene nur desto lieber geworden seyn 
müsse, wieder herzustellen, und dann unter. 
d ihnen als unter seines gleichen zu leben, 
ohne ein anderes Ansehen geltend machen zu 
wollen, als was ihr eigenes Vertrauen in 
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•eine Redlichkeit und Liebe tu ihnen allen 
ihm freywillig zugestehen werde. 

Das ertte Geschäft, welchem er sich nun, 
piit Beydfehung der Ältesten aller Gemeinen, 
und derjenigen, die sich in den Zeiten der 
• Betliörung durch ihre Anhänglichkeit an die 
alten Sitten ausgezeichnet hatten, untersog, 
war, alle Spuren jenes unglücklichen Zeit- 
raums in Jemal, so viel nur immer möglich, 
war, auszulöschen. Eine allgemeine Verzei- 
hung und Vergessenheit des Geschehenen sollte 
hierzu den Grund legen; nur Feridun /und. die. 
mit ihm verbundenen Ausgewanderten wurden, 
davon ausgenommen; es wäre denn, dafs sie 
aich gefallen lassen wollten, auf alle an sich 
gesogene Grundbesitzunge« Versieht zu thon, 
und sieh an ihren angestammten Gütern zu 
begnügen. Alles übrige, was sie, auf Kosten 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für 
Eigenthum der Nazion erklärt, und mit allge- 
meiner Genehm hairang dergestalt vertheil t^ 
dafs der vierte Theil davon gemeines Gut ver- - 
bleiben, und unt^r .öffentlicher Verwaltung ge- 
meinnützig verwendet, das übrige aber unter 
die ärmsten Jeraalitter, nach Proporzion der 
Stärke ihrer Familien, vertheilt werden 
sollte. 
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Alle noch übrig gebliebene Gegenstände, 
Werkzeuge und, Werkstätten der Hoflart und 
Üppigkeit wurden tbeils vernichtet, tbeils 
aufser Landes sum Voitheil der ganzen Ge- 
meinheit verkauft. Zwar lief* »ich Dänisch- 
mend von Perisadeh und Aruja erbitten, eine 
Manufaktur beyzubehalten , welche Frau Zei- 
neb mit grofser Emsigkeit errichtet hatte , um 
sich selbst und ihren guten Freundinnen Ka- 
lessons und Hemden von feinerem Gespinst 
und Gewebe« als ehmahls in Jemal üblich, 
war, zu verschaffen: aber diese Ausnahme 
wurde nur unter der Einschränkung zuge- 
standen, dals diese Manufaktur ein Eigen- 
thum der ganzen Gemeinheit seyn , und <for 
reine Ertrag, den sie bey einem festgesetzten 
sehr mäfsigen Preis abwerfen könnte, zum 
Nutzen der darin arbeitenden Kinder und zu. 
andrer Arbeft untüchtigen Personen verwen- 
det werden sollte. Die gute Zeineb glaubte 
das Vergnügen, Vorsteherin dieser Anstalt, 
an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diese Bedingung nicht zu theuer zu er- 
kaufen: und da doch manche Hände, die sonst 
müfsig geblieben wären,* dadurch beschäftigt 
wurden; so glaubte Danischmend in diesem 
einzigen Stücke der Weiblichkeit der Jemali- 
schen Frauen, zu deren Gebrauch die Pro* 
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dukte dieser Manufaktur ausschlielsli< h be- 
stimmt waren, nachgeben au können, ohne 
den Vorwurf einer allzu weit getriebenen Ge- 
lindigkeit zu verdienen. 

So bald die Gleichheit unter den Bewoh- 
nern von Jemal, so weit als es ohne jeman- 
den Unrecht zu thun «nging, wieder herge- 
stellt , und die Verfassung der Gemeinen so- 
wohl als des ganzen Volkes wieder auf den 
ehmahligen Fufs gesetzt war, glaubte Danisch- 
snend, alles übrige werde sich unvermerkt von 
aelbst wieder in das vorige Geleis zurück 
schieben. Anstatt die Zahl der Gesetze zu 
Laufen, die er unter einem kleinen Volke' für 
ein sehr unzulängliches Surrogat des Man- 
. gels guter Sitten hielt, begnügte er sich, durch 
sein eigenes und Ferisadehs Beyspiel , wel- 
ches zugleich die Regel aller ihrer Freunde 
war, die gute alte Sitte, die Einfalt der Le- 
hensweise, und alle die hauslichen und gesel- 
ligen Tugenden, welche die Grundlage der 
menschlichen Glückseligkeit sind, sichtbar dar- 
zustellen und nach und nach wieder allge- 
mein zu machen; und da die Bet hörung die» 
ies gutartigen Volkes nicht lange genug ge- 
dauert hatte, dafs das Gift der Verderbnifs 
bis in den Grund des Herzens hatte eindrin- 
gen können, hatte er die Freude, den Geist 
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der Mäfsigung, des Fleißes, der Eintracht 
und der Zufriedenheit eher wieder in Jeinal 
herrschen zu sehen , als er selbst gehofft 
hatte. 

1 

Wir zweifeln sehr, ob im ganzen unge- 
neuern Reiche des grofsen, gerechten und 
vielgeliebten Schach • Gebal noch ein so 
glücklicher Mann lebte als Daniscbmend. Er 
konnte ohne Unbescbeidenheit das wieder her- 
gestellte Glück der Jemalitter als sein Werk 
betrachten; aber diefs war ein Gedanke, der 
ihm nur selten in den Sinn kam : sie wieder 
glücklich zu sehen, weil sie wieder gut wa- 
ren , und am Anschauen des äufserlichen und 
sittlichen Wohlstandes, der dieses kleine Volk 
auszeichnete, sein Herz zu laben, diefs war es, 
was dem Genufs seines eigenen Glückes einen 
so grofsen Zuwachs gab. penn auch für sein 
Privatglück Hefa ihm das Schicksal nichts zu 
wünschen übrig. Er erlebte die Zeit, da alle 
seine Kinder in diesem Boden, den er zii 
ihrem Vaterland erwählt hatte, gleichsam ein- 
gewurzelt und auf eben dieselbe Art glück* 
lieh waren , die $r selbst als die einzig \vün- 
schenswürdige erfahren hatte. Er hatte die 
Freude, sich s erb st in seinen Söhnen, Peri- 
sadeh in seinen Töchtern wieder aufblühen zu 
sehen; er lebte lange genug, um die Kinder 
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seiner Ente) auf seiven Knieen zts biegen, 
und ihm wurde endlich das beneidenswerth« 
Gluck zu Theil , an eben demselben Tage mit 
Perisadeh in ein besseres Leben hinüber zu 
schlummern. 

Sadik und Aruja fanden sich durch den 
gerechten Spruch des Sultans Gebal und die 
.eigennützige Freygebigkeit der Sultanin Nur- 
^mahal in den Stand gesetzt, in Jemal auf einem 
Fuise zu leben , der ihnen das Glück gewährte, 
auch zur Beförderung des allgemeinen Wohl« * 
Standes ihrer neuen Mitbürger mitzuwirken. 
Sie schlössen mit der Dauischmeudiscben Fa- 
milie einen Freundschaftsbund, der bis auf 
ihre spar« Nachkommenschaft fortdauerte. 
Eine Tochter, mit welcher Aruja ihren in Je- 
mal sich wieder verjüngenden Alten beglückte, 
wurde in der Folge mit einem von Dänisch- 
mends Söhnen, so wie zwey würdige Söhne 
des w ackern Faruck mit seinen beiden Töch- 
tern vermählt; und diese Verbindungen, wo- 
durch die drey liebenswürdigsten Familien 
von Jemal in eine einzige zusammen geschlun- 
gen wurden, konnten nicht anders als das ge- 
meinschaftliche Glück ihrer Aller vollkommen 
machen. 

ENDE DES DANISCH MEND. 
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